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Ankündigung. 


Gotthold Ephraim Telſings 


lämtliche Schriften. 


Herausgegeben von Karl Lachmann. 


In r g — £ 3 
N Dritte, auf's neue durchgeſehene und vermehrte Auflage, 
bi beſorgt durch Franz Muncker. 


Vollſtändig in 14 Bänden groß Oktav. Preis à Band M 4. 50. 


Dieſer neue Druck der durch Karl Lachmann auf den erſten Rang 
erhobenen Leſſing⸗Ausgabe beruht auf Grund der ſorgfältigſten und um 
faſſendſten Durchforſchung aller Druckwerke (Einzeldrucke, Zeitſchriften, 
Geſammelten Werke) und aller zugänglichen Manuſkripte und bringt dem 
gemäß den durchaus echten, von Leſſing ſelbſt endgültig normierten Text 6 
1 mit dem ganzen (gegenüber den früheren Ausgaben überaus vervoll⸗ 

ſtändigten und berichtigten) kritiſchen Apparat. 

1 33 Di.ie Grundſätze der anerkannten Kritik Lachmanns werden hierbei 
=; ſtreng beobachtet. Seine chronologiſche Anordnung des Stoffes, feine 
Prinzipien in der Herſtellung des Textes ſind die maßgebenden; nach 
ſeinem Muſter wird auf die kritiſchen und bibliographiſchen Anmerkungen 
die größte Aufmerkſamkeit verwendet, während ſonſtige ſachliche und 
| ſprachlich Erläuterungen ausgeſchloſſen bleiben. 


. 
C Bei durchweg neuer ſelbſtändiger Prüfung der Textgrundlagen 25 . 


5 wird unſere Ausgabe durch ſtrenge Beibehaltung der alten Orthographie 
und Interpunktion ein wahrhaft getreues Abbild der Leſſingſchen Schreib⸗ 
ed geben. 


— 


Vollſtändigkeit aller Leſſingſchen Schriften ift Hauptprinzip. Zu 
bisher Bekannten, (was in den ſeitherigen Ausgaben ſtand oder nachhe 
als Leſſingiſch feſtgeſtellt wurde) wird unſere Ausgabe, teils aus Ha 
ſchriften, teils aus Einzeldrucken und Zeitſchriften, noch manches Unbek 
bringen, was als unzweifelhaft Leſſingiſch nachgewieſen werden far 

Schließlich darf noch die Sorgfalt betont werden, mit der 
Druck überwacht wird, ſo daß auch in Hinſicht der äußerlichen Ko 
heit für die größte Zuverläſſigkeit gut geſtanden werden kann. 
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ſämtliche Schriften, 


Berausgsaeben von 


Rarl Lachmann. 


Dritte, auf's neue durchgeſehene und vermehrte Auflage, 


beſorgt durch 


Franz Muncker. 


Zweiter Band. 


Stuttgart. 
G. I. Göſchen'ſche Perlagshandlung. 
1886. 
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Porwork. 


5 Da der erſte Band dieſer Ausgabe bei ſachkundigen Beurteilern bis jetzt 
ungeteilten Beifall gefunden hat, ſo darf ich mich der Pflicht überhoben glauben, 
die Grundſätze meiner Arbeit neuerdings zu rechtfertigen. Sie ſind bei dieſem 
zweiten Bande, welcher im unmittelbaren Anſchluß an den erſten die Fortſetzung 
der Leſſingiſchen Luſt⸗ und Trauerſpiele enthält, unverändert dieſelben geblieben. 
So ſuchte ich denn wieder ein möglichſt vollſtändiges Bild von allen echten, zu 
Lebzeiten des Dichters erſchienenen Ausgaben jener Dramen zu liefern, während 
ich aus ſpätern oder unrechtmäßigen Drucken keine Lesarten mitteilte, auch nicht 
aus denjenigen Nachdrucken, welche wegen ihres Alters oder ihrer Seltenheit beſon— 
dere Aufmerkſamkeit verdienten. Von ſolch letzteren verglich ich unter andern drei 
unechte Ausgaben des „Schatzes“, ſämtlich ohne Namen des Verfaſſers. Zwei 
davon ſtammen aus dem Jahre 1764 und ſind nach einer Bühnenhandſchrift ver⸗ 
anſtaltet, welche ſich an den zweiten Druck in den „Schrifften“ (1755 c) hielt, aber 
im Anfang des erſten Auftritts einige Sätze (S. 127, Z. 6—7 und 19 unſerer 


a 


blatt der einen Ausgabe den Zujag „ZELLE, 1764. gedruckt und verlegt von Joh. 
Dieterich Schulze, Königl. privilegirten Hofbuchdrucker.“, während bei der andern 
weder der Ort noch der Name des Verlegers genannt iſt. Ein dritter Nachdruck 
5 des „Schatzes“, dem die Ausgabe der „Luſtſpiele“ von 1767 zu Grunde lag, er— 
ſchien, gleichfalls ohne weitere Bezeichnung, zu Stuttgart 1779. Ferner lag mir 
eein Nachdruck der „Minna“ vor, nach der zweiten Einzelausgabe (1767 c) veran⸗ 
ſtaltet, zu Berlin und Leipzig 1768 erſchienen, 134 Octapſeiten ſtark, und ein 
Nachdruck der „Sara“, der ſich an die erſte Ausgabe in den „Schrifften“ (1755 a) 
aanſchloß, zu Frankfurt und Leipzig ohne Jahreszahl und Angabe des Buchhändlers 
veröffentlicht, doch — wie der Nachdruck der „Minna“ — mit Leſſings Namen 
verſehen (174 Seiten 8%). Hingegen vermochte ich den angeblichen Sonderabdruck 
der „Sara“ aus den „Schrifften“ in 12° mit der Zahl 1755 nicht aufzutreiben, 
wie ihn denn auch meines Wiſſens kein Forſcher in den jüngſten Jahren je zu 
Geſichte bekommen hat. Doch dürfte für die Textkritik dieſer Abdruck, wenn über⸗ 
haupt ein ſolcher vorhanden iſt, eben jo wenig ſelbſtändigen Wert beſitzen wie die 
Eiinzelausgabe des Trauerſpiels von 1757, welche gleichfalls als bloßer Sonder- 
abzug desſelben Druckſatzes mit der zweiten Ausgabe der „Schrifften“ (1755 c) in 


Ausgabe) wegließ. Sie ſtimmen genau mit einander überein; nur hat das Titel- 
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allen Lesarten übereinſtimmt. Die übrigen echten alten Drucke ſtanden mir voll⸗ 
zählig zu Gebote; von einigen derſelben konnte ich ſogar mehrere Exemplare ver⸗ 
gleichen. Auch dabei ergab ſich dieſer und jener unvermutete Fund. So fiel mir 
von dem zweiten Drucke des fünften Teils der „Schrifften“, der den „Freygeiſt“ und 
den „Schatz“ enthält, (1755) ein Exemplar in die Hand, in welchem der Bogen 
G (S. 107, Z. 27 bis S. 117, 3. 20 unſerer Ausgabe) weniger ſorgfältig corrigiert 
war und neben einigen offenbaren Druckfehlern auch eine Lesart aufbewahrte, die 
ich anmerken zu müſſen glaubte (S. 117). Ebenſo lagen mir zwei Exemplare der 
ſeltnen zweiten Einzelausgabe der „Minna“ (1767 c) vor, welche in einer (kritiſch 
unwichtigen) Kleinigkeit von einander abwichen: im zweiten Auftritt des vierten 
Aufzugs (S. 230, Z. 2 unſerer Ausgabe) war das eine Mal Royal, das andre 
Mal richtiger Roya! gedruckt. 

Das Verhältnis der Ausgaben zu einander iſt, ſo weit es nicht vor den 
einzelnen Stücken ausdrücklich erläutert worden, aus den Lesarten klar zu erſehen. 
Doch ſei hier noch die zuſammenfaſſende Bemerkung geſtattet, daß Leſſing bei der 
Sammlung ſeiner Luſtſpiele 1767 den „Miſogyn“, den „Freygeiſt“ und den 
„Schatz“ nach der erſten Ausgabe der „Schrifften“ (1755 a) abdrucken ließ, ebenſo 
wie 1772 die „Sara“. 

Da er bei den ſpätern Ausgaben, namentlich bei denen der Trauerſpiele, 
nicht ſelbſt die Correctur las, ſo ſchlichen ſich zahlreiche Fehler in dieſelben ein, 
welche ich, wie meiſtens ſchon Lachmann, ſtillſchweigend verbeſſerte, ſobald ſie ſich 
zweifellos als Druckverſehen herausſtellten, ſelbſt wenn ſie etwa in größern Aus⸗ 
laſſungen beſtanden. Dagegen merkte ich wieder in allen nur halbwegs zweifel⸗ 
haften Fällen die Unterſchiede der Lesarten an und verzeichnete ſogar ein paar⸗ 
mal ausnahmsweiſe Anderungen, welche Leſſing noch vor dem Druck in der 
Handſchrift vornahm, an ſolchen Stellen nämlich, wo der urſprüngliche Ausdruck 
entweder litterargeſchichtlich bedeutſam erſchien (ſo S. 193, Anm. 1) oder dazu diente, 
auffallende Eigentümlichkeiten der Sprache Leſſings zu erklären (3. B. S. 226, 
Anm. 1). Auch rührten dieſe Angaben großenteils ſchon von Lachmann her. Doch 
konnte ich mich nicht entſchließen, Lachmanns lockende Vermutung zu den erſten 
Worten des Prinzen in der „Emilia“ beizubehalten, daß Leſſing jtatt eine arme 
Bruneschi (S. 379, Z. 19), wie es in allen Ausgaben heißt, vielleicht eine 
alberne Bruneschi ſetzen wollte, da in der Handſchrift deutlich eine armene 
Bruneschi ſteht. Ich glaube nicht, daß man gegen die einhellige Lesart aller 
Ausgaben dieſem Schreibfehler eine ſolche Bedeutung beimeſſen darf; denn auch 
an andre Wörter iſt in Leſſings Handſchriften dann und wann aus Verſehen 
zwecklos die Silbe ne oder en angeſetzt. | 

Wie im erſten Bande, ſo habe ich auch hier geringfügige Unterſchiede der 
Wortformen in den Bühnenanweiſungen nicht erwähnt und bei einer Reihe von 
Wörtern, die Leſſing in früheren Jahren durchweg oder doch meiſtens anders aus⸗ 
ſprach und ſchrieb als ſpäter, dieſe kleinen Abweichungen nicht in jedem einzelnen 
Falle angegeben. So die großenteils ſchon in der Vorrede zum erſten Band auf⸗ 
gezählten Formen darbey, darmit, darvon, darwider, darzu, gerne, 
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darinne, worinne, ihretwegen, die Leſſing bis 1755 gewöhnlich wählte, 
während er ſpäter die Formen dabey, damit, gern, darinn, ihrent- 
wegen u. ſ. w. vorzog. Eben ſo wenig vermerkte ich jedes Mal den Gebrauch 
der Präpoſition vor in den älteren Drucken und ſelbſt noch in der Handſchrift 
der „Emilia“, wo die endgültigen Ausgaben für leſen. In ähnlicher Weiſe 
ſchwankte Leſſing noch in ſpäter Zeit bei gewiſſen Wörtern zwiſchen der Schreibung 
der Vorſilbe un oder ohn. Meiſtens zog er ſchließlich un vor — ſo ließ er 
regelmäßig in den Ausgaben der „Emilia“, deren Handſchrift öfters die älteren 
Formen aufweiſt, ungeachtet, unſtreitig, unfern drucken —; doch lag 
auch hie und da die Sache umgekehrt. Desgleichen wechſelte er zwiſchen hieher 
und hierher, zwiſchen fodern, Foderung und fordern, Forderung, 
zwiſchen kömmſt, kömmt und kommſt, kommt, zwiſchen alsdann und 
alsdenn, zwiſchen ah und ach. In allen dieſen Fällen ſind die jeweiligen Les⸗ 
* arten der letzten Ausgabe beibehalten, die früheren aber nicht verzeichnet. Sonſt 
R jedoch ſind wieder ſämtliche, auch die kleinſten Unterſchiede der Handſchriften und 
echten Drucke, die beim lauten Leſen dem Ohre vernehmbar ſind, einzeln an- 
gemerkt. — 
3 Auch bei der Arbeit an dieſem Bande fand ich von verſchiedner Seite freund— 
liche Beihilfe. Die Handſchrift der „Emilia“ durfte ich in der königlichen Bi- 
bliothek zu Berlin vergleichen; einige ſeltnere Ausgaben erhielt ich aus derſelben 
durch gütige Vermittlung der Münchner Hof- und Staatsbibliothek hie— 
her geſandt. Herr Oberlehrer Dr. Robert Boxberger in Poſen erteilte mir auf 
4 mehrere Fragen bibliographiſchen Inhalts bereitwillig Auskunft. Mein Verleger 
erwies ſich wieder, vornehmlich bei der Correctur, als treuen Berater und Mitarbeiter. 
Ganz beſonderen Dank ſchulde ich Herrn Landgerichtsdirector Robert Leſſing 
in Berlin: ohne ſein unvergleichlich wohlwollendes Entgegenkommen wäre meine 
Ausgabe der „Minna“ höchſt mangelhaft geblieben. Ich durfte nicht nur die 
Handſchrift des Luſtſpiels in ſeinem Hauſe Blatt für Blatt vergleichen; auch den 
Einzeldruck 1767 0, den ich zwar vermutete, aber nirgends aufzutreiben wußte, 
ſandte er mir, ſogar in zwei Exemplaren, auf mehrere Tage hieher. 
5 Leider hat Freiherr Wendelin v. Maltzahn, der einzige unter den Leben— 
den, der angeblich die Ausgabe der „Schrifften“ von 1753 mit Birnſtiel'ſchen Holz- 
ſchnittvignetten kennt, meine höfliche, auch durch einige Zeilen des Herrn Dr. Bor- 
berger unterſtützte Bitte um Auskunft darüber bis jetzt — faſt vier Monate lang — 
g ohne Antwort gelaſſen. Dieſer Umſtand diene mir zur Entſchuldigung, daß ich 
auch heute noch nichts Zuverläſſiges über jene ſtets rätſelhafter werdende Aus— 
gabe mitzuteilen vermag. Vielleicht lichtet ſich das Dunkel, bis ich an den Schluß 
des ganzen Werkes gelange, wo ich dann etwaige Nachträge zu den erſten Bänden 
zuſammenſtellen kann. 


München, am 16. Mai 1886. 
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Der Milogyn. 


Ein Tuſtlpiel in drey Aufzügen. 


Verfertiget im Jahre 1748. 


[So 1767 im erſten Teile der Luſtſpiele (S. 261—352), nach deren zweiter Auflage (1770) 
der folgende Abdruck beſorgt iſt. Zuerſt erſchien das Drama 1755 im ſechſten Teile der Schrifften 
(S. 217—288), von dem zwei Drucke (1755 a und 1755 c) veranſtaltet wurden, in kürzerer Geftalt:] 
Der Miſogyne. Ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. Verfertiget im Jahre 1748. 


Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 1 


Valer, deſſen Sohn. 

Hilaria, in Mannslleidern; unter dem Namen 
Soli, n 88 | 
Leander, der Laura Liebhaber. 

Tiſekte. Ks 


1 Solbit, [fo 1755 durch das ganze Stüch 


mm. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Wumshäker. Tiſekte.! 


Wumsh. Wo finde ich nun den Schurken? Johann! — Johann! 


Die verdammten Weiber! — Die Weiber haben mich zum Proceß ge— 


bracht, und der wird mich noch vor der Zeit ins Grab bringen. Wer weiß, 


weswegen Herr Solbiſt zu mir kommen will! Ich kann es kaum erwarten. 
Wo wir nur nicht wieder eine ſchlechte Sentenz bekommen haben!? — Jo⸗ 


hann! — — Hätte ich mich doch lieber dreymal gehangen, als dreymal 
verheyrathet! — Johann! hörſt du nicht?? 

TLiſette. Gommend.) Was befehlen Sie? 

Wumsh. Was willſt du? ruft ich dich? 

Lilette. Johann iſt ausgegangen; was ſoll er? kann ich es nicht 
verrichten? 

Wumsh. Ich mag von dir nicht beben ſeyn. Wie vielmal habe 
ich dir es“ nicht ſchon geſagt, daß du mir den Verdruß, dich zu ſehen, er— 


Lilette. Sie hören es ja; er iſt nicht da. 


5 


10 


15 


ſparen ſollſt?” Bleib, wohin du gehörſt; in der Küche, und bey der 
Tochter — — Johann! 5 


Wumsh. Wer heißt ihn denn ausgehen, gleich da ich ihn brauche? 20 


— — Johann! 
Tiſette. Johann! Johann! Johann! 
Wumsh. Nun? was ſchreyſt du? 


Er Wumshäter und hernach Liſette. [1755] 2 Wer weiß .... haben! [fehlt 1755] 3 hörſt du 
Bi nicht? [fehlt 1755] mes [fehlt 1755] du ſollteſt mir den Verdruß erſparen, dich zu jeben ? [1755] 
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Tiſelte. Ihr Ruffen allein, wird er nicht drey Gaſſen weit hören. 

Wumsh. Pfuy, über das Weibsſtück! 

Kilette. Das ſteht mir an! Vor Kröten ſpeyt man aus, und nicht 
vor Menſchen. 

5 Wumsh. Nun ja! — — Sobald du und deines gleichen ſich unter 
die Menſchen rechnen, ſo bald bekomme ich Luſt, mich mit dem Himmel zu 
zanken, daß er mich zu einem gemacht hat. 

Kilstte. So zanken Sie! Vielleicht bereuet! er es jo? ſchon, daß 
er nicht einen? Klotz aus Ihnen gemacht hat. 

10 Wumsh. Geh mir aus den Augen! 

Tiſelte. Wie Sie befehlen. ö 

Wumsh. Wirds bald? oder ſoll ich gehn?“ a 

Kilette. Ich werde die Ehre haben, Ihnen zu folgen. 5 

Wumsh. Ich möchte raſend werden. a 

15 Tiſekte. (ey Seite) Unſinnig iſt er ſchon. f 

Wumsh. Iſt Herr Solbiſt, mein Advokat, noch nicht da geweſen? 

Kilette. Johann wird es Ihnen wohl jagen. 

Wumsh. Iſt mein Sohn ausgegangen? 

Tiſette. Fragen Sie nur Ihren Johann. 

20 Wumsh. Iſt das eine Antwort auf meine Frage? Ob Herr Solbiſt 

ae nicht hier geweſen iſt? will ich willen. 

Tiſekte. Sie mögen ja von mir nicht bedient ſeyn. 
Wumsh. Antworte, ſag ich. 
Tiſelte. Ich gehöre in die Küche. 

25 Wumsh. Bleib, und antworte erſt! 

KLilefte. Ich habe nur mit Ihrer Tochter zu thun. | | 

Wumsh. Du ſollſt antworten! Iſt Herr Solbiſt — — ä 

Lifette. Ich will Ihnen den Verdruß erſparen, mich zu ſehen. se 


a as 


u ee * 
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Wumsh. Welch Geſchöpf! — — Ich will auch heute noc alles | 


Weibsvolk aus meinem Hauſe ſchaffen; jelbjt " meine Tochter. Sie mag 


1 bereut [1755] 2 ſo [fehlt 1770] 3 ein [1755. 1767] gehen? [1755] (bey Seite.) 
[fehlt 1755] 6 Wumshäter und hernach Valer. [1755] 7 auch [1755] 


1. Aufzug. 2. Auftift. 5 


ſehen, wo ſie bleibt — — Gut, gut, mein Sohn, daß du See ich habe 
eben nach dir gefragt. 

Paler. Wie glücklich wär ich, wenn ich glauben dürfte, daß Sie 
meinen Bitten hätten wollen zuvor kommen. Darf ich mir ſchmeicheln, die 
ſo oft geſuchte Einwilligung endlich von Ihnen zu erhalten? 

Wumsh. O! du fängſt wieder von der verdrüßlichen Sache an. 
Kränke doch deinen alten Vater nicht ſo, der dich bis jetzt für den einzigen 
Troſt ſeines Alters gehalten hat. Es iſt ja noch Zeit. 

Paler. Nein, es iſt nicht länger Zeit, liebſter Vater. Ich habe 


heute Briefe bekommen, welche mich nöthigen, auf das eheſte wieder zurück 


zu reiſen. 

Wumsh. Je nun, jo reife in Gottes Namen; nur folge mir darinn; 
heyrathe nicht. Ich habe dich zu lieb, als daß ich zu deinem Unglück! Ja 
ſagen ſollte. 

Baler. Zu meinem Unglücke? Wie verſchieden müſſen wir über 
Glück und Unglück denken!? Ich werde es für mein größtes? Unglück 
halten, wenn ich eine Perſon länger entbehren muß, die mir das Schätz— 
barſte in der Welt iſt. Und Sie — — 

Wumsh. Und ich werde es für dein äußerſtes Unglück halten, wenn 
ich dich deiner blinden Neigung folgen ſehe. Ein Weibsbild für das Schätz— 
barſte auf der Welt zu halten? Ein Weibsbild! Doch der Mangel der Er— 


on 


10 


" 


20 


fahrung entſchuldigt“ dich. Höre; hältſt du mich für einen treuen? Vater? 


Paler. Es ſollte mir leid ſeyn, wenn Ihnen hiervon nicht mein 
Gehorſam — —“ 

Wumsh. Du haft Recht, dich auf deinen Gehorſam zu berufen. 
Allein hat es dich auch jemals gereuet, wenn du mir gehorſam geweſen biſt? 

Paler. Bis jetzt noch nie; aber — — 

Wumsh. Aber du fürchteſt, es werde dich gereuen, wenn du mir 
auch hierinn folgen wollteſt; nicht wahr? Doch wenn es andem iſt, daß 
ich dein treuer Vater bin; wenn es andem iſt, daß ich mit meiner väter— 


lichen Zuneigung, Einſicht und Erfahrung verbinde ': ſo iſt deine Furcht 


ſehr unbillig. Man glaubt einem Unglücklichen, den Sturm und Wellen? 


I Unglücke [1755] 2 Wie ſchlecht müſſen Sie, oder ich dieſes kennen? [1755] 3 größtes 


fehlt 1755] + entjchuldiget [1755] > aufrichtigen [1755] 6 wenn ich Ihnen nicht ſchon 
durch meinen Gehorſam bewieſen hätte, wie ſehr ich davon überzeugt ſey. [1755] Doch wenn 
es andem iſt, daß du mich für aufrichtig hältſt, und wenn du auch glaubſt, daß ich mit meiner Auf— 
richtigkeit Erfahrung genug verbinde; [1755] 8 den die Gewalt der Wellen [1755] 


30 
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an das Ufer geworfen, wenn er uns die Schrecken des Schifbruchs erzählt; 
und wer klug iſt, lernt aus ſeiner Erzählung, wie wenig dem ungetreuen 
Waſſer zu trauen.“ Alles, was ſo ein Unglücklicher auf der See erfahren 
hat, habe ich in meinem dreymaligen Eheſtand? erfahren; und gleichwohl 
willſt du nicht durch meinen Schaden klug werden? Ich war in deinen 
Jahren eben ſo feurig, eben ſo unbedachtſam. Ich ſah ein Mädchen mit 
rothen Backen, ich ſah es; und beſchloß meine Frau daraus zu machen. 
Sie war arm — — ; | 
Baler. O Herr Vater, verſchonen Sie mich mit der nochmaligen 
10 Erzählung Ihrer Geſchichte. Ich habe fie ſchon jo oft gehört — | 
Wumsh. Und du haft dich noch nicht daraus gebeſſert? — Sie war 
arm, und ich beſaß auch nicht viel. Nun ftelle dir einmal vor, was ein 
angehender Handelsmann, wie ich dazumal war, für Kummer, Sorge und 
Plage hat, wenn er mit leeren Händen anfängt. 
15 Paler. Meine Braut aber ift ja nichts weniger, als arm. 
Wumsh. Höre nur zu! Zu meinen Anverwandten durfte ich bey 
meinen mühſeligen Umſtänden keine Zuflucht nehmen. Warum? ſie hatten? 


O 


mir vorgeſchlagen, eine alte reiche Wittwe zu heyrathen, wodurch mir in 
meiner Handlung auf einmal wäre geholfen geweſen. Ich ſtieß ſie alſo 


20 vor den Kopf, da ich mich in ein jchönes* Geſicht vergaffte, und lieber 
glücklich lieben, als glücklich leben wollte. 
Paler. Aber bey meiner Heyrath kann dieſes 
Wumsh. Geduld! Was dabey das Schlimmſte war, ſo liebte ich 
ſie ſo blind, daß ich allen möglichen Aufwand ihrentwegen machte. Ihr 
5 übermäßiger Staat brachte mich in unzählige? Schulden — 
Paler. Verſparen Sie nur“ jetzt, Herr Vater, dieſe überflüßige ! 
Erzählung, und ſagen Sie mir kurz, ob ich hoffen darf — — 


1 
fi 


Wumsh. Ich erzähle es ja blos zu deinem beſten. — — Glaubſt 


du, daß ich mich aus den vielen Schulden hätte herausreißen können, wenn 
30 der Himmel nicht jo gütig geweſen wäre, mir, nach Jahres Friſt, die Ur⸗ 
ſache meines Verderbens zu nehmen? Sie ſtarb, und ſie hatte kaum die 
Augen zugethan, als mir die meinigen aufgiengen. Wo ich hinſah, war 
ich ſchuldig. Und bedenke, in was für eine Raſerey ich gerieth, da ich nach 


wenn er uns die Gefahr des ſchrecklichen Schifbruchs erzehlt; und die Klügſten laſſen ſich dadurch 
abſchrecken, ſich dem ungetreuen Waſſer zu vertrauen. [1755] 2 Eheſtande [1755] 3 hätten 
[1755] 4 ſchön [1755] > unzähligen [1755] 6 doch nur [1755] unnöthige [1755] 


1. Aufzug. 2. Aufteitt. 7 


ihrem Tode ihre verfluchte Untreue erfuhr. Meine Schulden fiengen an, 
mich zweymal heftiger zu drücken, als ich ſah, daß ich ſie einer Nichtswür— 


Und biſt du ſicher, mein Sohn, daß es dir nicht auch ſo gehen werde? 

Paler. Dieſerwegen kann ich jo ſicher ſeyn, als überzeugt ich von 
der Liebe meiner Hilaria! bin. Ihre Seele iſt viel zu edel; ihr? Herz viel 
zu aufrichtig — — 


die ihre häßlichen Schuppen jo klug unter dem Waſſer zu halten weiß.“ 
Wenn du nicht mein Sohn wärſt, ſo würde ich über deine Einfalt herzlich 
lachen. In der That, du haſt einen ſehr glücklichen Anſatz zu einem guten 
Manne! Eine edle Seele, ein aufrichtiges Herz, in einem weiblichen Kör— 
per! Und wie du gar jagit*: in einem ſchönen weiblichen Körper! Doch 
das kömmt endlich auf eins heraus: ſchön oder häßlich.“ Die Schöne findet 
ihre Liebhaber, und die Räuber deiner Ehre überall; und die Häßliche 
ſuchet“ fie überall. Was kannſt du mir hierauf antworten? 

Daler. Zweyerley. Entweder es iſt jo gewiß nicht, daß alle Frauen: 
zimmer von gleicher Untreue ſind; und in dieſem Falle bin ich verſichert, 
daß meine Hilaria mit unter der Ausnahme iſt: oder es iſt gewiß, daß eine 
getreue Frau nur ein Weſen der Einbildung iſt, das niemals war, und nie— 
mals ſeyn wird; und in dieſem Falle muß ich fo gut, als jedermann — — 7 


ſcherzeſt.s 
Daler. In der That nicht! Iſt eine Frau ein unſtreitiges Uebel, 
ſo iſt ſie auch ein nothwendiges Uebel.“ 

Wumsh. Ja, das unſere! Thorheit nothwendig macht. Aber wie 


1 von ihrer Liebe [1755] 2 und ihr [1755] 3 ich mag jetzt keine Lobrede auf ein Geſchöpf 
hören, das deſto giftiger wird, jemehr es ſeinen [fein 1755 a] Gift verbergen kann. [1755] 4 ſageſt: 
117671 5 zu einem guten Manne! Und wenn die Treue ſelbſt vom Himmel käme, die Erde noch— 
mals zu beglücken, ſo dürfte ſie nur einen weiblichen Körper, uns ſichtbar zu werden, annehmen; 
ich bin verſichert, die Wohnung würde bald den Geiſt verderben, und in kurzen würde fie und ihre 
[die 1755 a] Untreue nur den [dem 1755 a] Namen nach unterſchieden ſeyn. Du aber biſt um jo viel 
ſchlimmer daran, je ſchöner deine Braut iſt. Doch es kommt endlich auf eins heraus. Die Schöne 
wird verführt, und die Häßliche verführt. Zwar was verführen? Ich wollte nur ſo viel ſagen: 
[1755] 6 jucht [1755. 1767] ? muß ich jo gut als jedermann mit einer Untreuen zufrieden 
ſeyn. Das habe ich darauf zu antworten. [1755] s Wumshäter. Von dieſer [deiner 1755 a] 
zweyfachen Antwort taugt keine nicht. Die eine ſagſt du aus Vorurtheil, und die andere aus Scherz. 


zu den nothwendigen Uebeln rechnen. [1755] 10 Ja, die unſre [1755] 


digen zu Liebe, einer verdammten Heuchlerin zu gefallen, gemacht hatte. 


[1755] 9 Baler. Aus Scherz? Nein, in der That nicht. Man muß alsdenn das Frauenzimmer 


Wumsh. Nun, nun, ich mag keine Lobrede auf eine Sirene hören, 


10 


15 


20 


Wumsh. O pfuy, pfuy! ſchäme dich, ſchäme dich! — Doch du 


8 Der Milvayn. 


gern wollte ich thöricht geweſen ſeyn, wenn du es nur dadurch weniger 
ſeyn könnteſt! Vielleicht wäre es auch möglich, wenn du meine Zufälle 
recht überlegen wollteſt. Höre nur! Als meine erſte Frau alſo todt war, 
verſucht ich es mit einer reichen und ſchon etwas betagten — —! 


5 Dritter Auftritt. 
Telio. Die Porigen.? 


Paler. Kommen Sie, Lelio, kommen Sie; helfen Sie mir meinen 
Vater erbitten, daß er meinem Glücke nicht länger hinderlich ift.? 

Wumsh. Kommen Sie, Herr Lelio, kommen Sie! Mein Sohn 

10 hat wieder ſeinen Anfall von“ Heyrathen bekommen. Helfen Sie mir ihn 
doch zu rechte bringen. 

Telio. O! ſo ſchämen Sie Sich einmal, Valer, und machen der 
Vernunft Platz. Sie haben es ja oft genug von Ihrem Herrn Vater ge: 
hört, daß das Heyrathen eine lächerliche und unſinnige Handlung iſt. Ich 

15 dächte, Sie ſollten einmal überzeugt ſeyn. Einem Manne, der es mit 


drey Weibern verſucht hat, kann man es doch wohl endlich glauben, daß 


die Weiber insgeſammt — insgeſammt Weiber find.’ 
Paler. Sind Sie jo auf meiner Seite? Ihre Schweſter wird 
Ihnen ſehr verbunden jeyn.® 
20 Telio. Ich bin mehr auf Ihrer Seite, als Sie glauben: und meine 
Schweſter würde ſelbſt nicht anders reden, wenn ſie zugegen wäre. 
Wumsh. Ja, das ſollte ich auch meynen. Denn wenn es wahr 
iſt, daß die Frauenzimmer noch ſo etwas, der Vernunft ähnliches, beſitzen, 
ſo müſſen ſie nothwendig von ihrer eignen! Abſcheulichkeit überzeugt ſeyn. 
25 Sie iſt jo ſonnenklar; und nur du kannſt fie nicht ſehen, weil dir die Liebe 
die Augen zuhält. 
Telio. O, mein Herr, Sie reden, wie die Vernunft ſelbſt. Sie 
haben mich in der kurzen Zeit, die ich bey Ihnen bin, ganz bekehrt. Das 
Frauenzimmer war mir auch ſonſt nicht allzugleichgültig. Aber jetzt — 


1 verſuchte [verſucht 1755 a] ich es mit einem reichen und ſchon etwas veralteten Frauenzimmer — — — 
[1755] 2 Lelio. Wumshäter. Valer. [1755; auch im folgenden find daſelbſt regelmäßig die 
Namen für „Die Vorigen“ geſetzt.] 3 daß er nicht länger meinem Glücke hinderlich ſey. [1755] 
4 vom [1755 a] 5 daß die Weiber insgeſammt nicht ſo viel werth find. [1755] 6 wird es 
Ihnen ſchlecht verdanken. [1755] n eigenen [1755] 3 mich die kurze Zeit, [1755] 


1. Aufzug. 3. Auftritt. 9 


— ja, ich ſollte Ihr Sohn ſeyn, mein Herr Wumshäter; ich wollte das 
Geſchlecht der Weiberfeinde vortrefflich fortpflanzen! Meine Söhne ſollten 
alle ſo werden, wie ich! ö 

Daler. Das laß ich gelten. Solche 8 e würden doch we— 
nigſtens die Welt nicht ausſterben laſſen. 

Leliv. Das wäre auch albern genug. So müßten ja auch die 
Weiberfeinde mit ausſterben? Nein, nein, Valer, auf die Erhaltung jo 
vorzüglicher! Menſchen muß man, ſo viel als? möglich bedacht ſeyn. 
Nicht wahr? 

Wumsh. Das iſt ſchon einigermaſſen wahr. Doch aber ſähe ich 
lieber, wenn mein Sohn andere? darauf bedacht ſeyn ließe. Ich weiß ge— 
wiß, man wird ſeinen Beytrag nicht vermiſſen. Warum ſoll er ſich, einer 
ungewiſſen Nachkommenſchaft wegen, ein unglückliches Leben machen? Und 
dazu iſt es eine ſehr ſchlechte Freude,“ Kinder zu haben, wenn man ſo viel 
Angſt mit ihnen haben muß, als ich. Du ſiehſt, mein Sohn, wie ich mir 
deine Umſtände zu Herzen nehme. Vergilt mir doch“ durch deinen Ge— 
horſam den Verdruß, den mir deine Mutter gemacht hat. 

Telio. Das muß wohl eine ſehr böſe Frau geweſen ſeyn? 

Wumsh. Wie fie alle find, mein lieber Lelio. Habe ich Ihnen 
meinen Lebenslauf noch nicht erzählt? Er iſt erbärmlich anzuhören. 


A 


Paler. O, verſchonen Sie ihn damit. Er hat ihn ſchon mehr als 


zehnmal müſſen hören. 


Telio. Ich, Valer? Sie irren ſich. Erzählen Sie ihn nur, Herr 
Wumshäter; ich bitte. Ich weiß gewiß, ich werde vieles zu meiner Lehre 
daraus nehmen können. 

Wumsh. Das gefällt mir. O, mein Sohn, wenn du auch jo ge— 
ſinnt wärſt!s Nun jo hören Sie — — Ich habe drey Weiber gehabt. 

Telio. Drey Weiber? 

Daler. Wiſſen Sie das noch nicht? 

Telio. au Valeren.)» O, jo ſchweigen Sie! — Drey Weiber! Sie 


müſſen alſo einen rechten Schatz der mannigfaltigſten Erfahrung beſitzen. 


Nur wundre ich mich, wie Sie Ihre Weiberfeindſchaft gleichwohl dreymal 


ſo glücklich haben beſiegen können. 


1 ſo vortreflicher [1755] 2 als [fehlt 1755] 3 andre [1755] gewiß wenig Freude, 
[1755] 5 ſieheſt, [1755] 6 doch [fehlt 1755] wann [1755. 1767] 3 wärejt! [1755] 
[Die ſeeniſche Bemerkung fehlt 1755] 


25 


30 


10 Der Miſogun. 


Wumsh. Von ſelbſt wird man auf einmal nicht klug. Hätte ich 
aber einen Vater gehabt, wie mein Sohn an mir hat; einen Vater, der 
mich mit ſeinem Beyſpiele von dem Rande des Verderbens hätte abhalten 
können — Gewiß, mein Sohn, du verdieneſt jo einen Vater nicht! ! 

5 Telio. O,? jagen Sie mir doch vor allen Dingen, welche von Ihren 
drey böſen Weibern, war Valerens Mutter? war es wohl noch die 
beite? ? b N 

Wumsh. Die beite? | 

Telio. Von den ſchlimmen, meyne ich. 


10 Wumsh. Die beſte von den ſchlimmen? — die ſchlimmſte, lieben 


Lelio, die allerſchlimmſte! 
Telio. Ey! fo hatte fie wohl gar nichts von Ihrem Sohne? O, die 
ausgeartete Mutter! 
Paler. Warum wollen Sie mich quälen, Lelio? Ich liebe meinen 
15 Vater, allein ich habe auch meine Mutter geliebt. Mein Herz wird zer: 
riſſen, wenn er ſie noch im Grabe nicht ruhen läßt.“ 
Wumsh. Mein Sohn, wenn du es jo nimmſt, gut, gut! — Ich 


will es Ihnen hernach erzählen, Herr Lelio, wenn wir allein ſind. Man 


kann ſichs unmöglich einbilden, wie eigenſinnig, wie zänkiſch — 
20 Paler. Sie wollen es ihm erzählen, wenn Sie allein f Ich 
muß alſo gehen. 
Wumsh. Nun, nun, bleib nur da. Ich will gern nichts Br jagen. 
Hätte ich es doch nicht geglaubt, daß man fo gar eingenommen für eine 
Mutter ſeyn könne. Mutter hin, Mutter her; ſie bleibt darum doch eine 
5 Frauensperſon, deren Fehler man verabſcheuen muß, wenn man ſich ihrer 
nicht mit ſchuldig machen will. Doch gut — — Wieder auf deine Heyrath 
zu kommen; du verſprichſt mir es alſo, nicht zu heyrathen? 


DV 
{ 


Wumshäter. Ja, mein lieber Lelio, ich hatte den Verſtand nicht, den ich jetzo habe. Einen 


Vater hatte ich auch nicht, der mir ſo treulich, als ich meinem Sohne, hätte rathen können, oder 
wollen. [1755] 2 O fo [1755] 3 welche von dieſen dreyen war Valerens Mutter? Laſſen 
Sie doch hören, ob er ihr einiger Maſſen gleich iſt? War ſie auch ſo feurig? ſo haſtig? War ſie 
auch jo — — 11755; die folgenden Reden (bis Zeile 13) fehlen daſelbſt! 4 Baler. Womit habe 
ich es um Sie verdient, mich ſo zu quälen? Lelio! Lelio! Ich liebe meinen Vater, allein ich habe 
auch meine Mutter geliebt. Der Himmel iſt mein Zeuge wie mein Herz zerriſſen wird, wenn er ſie 
noch im Grabe nicht ruhen läßt. Es iſt ungewiß, auf weſſen Seite es treten ſoll, und in dieſer 
Ungewißheit haben Sie mich mehr als einmal Thränen vergieſſen ſehen. Sie hat ihre Fehler ge⸗ 
habt; und wer iſt davon frey? Die Liebe gegen meinen Vater verhindert mich, ihm zu wiederſprechen, 
und die Liebe gegen meine Mutter, ihm Recht zu geben. Schenken Sie mir alſo immer die gefähr⸗ 
liche Probe meiner Empfindlichkeit. [1755] 
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1. Aufzug. 3. Auftritt. 11 


Daler. Wie kann ich dieſes verſprechen? Geſetzt, ich könnte die 
Neigung unterdrücken, die mich jetzt beherrſcht, ſo würden mich doch meine 


haäußlichen Umſtände nöthigen, mir eine Gehülfin zu ſuchen. 


Wumsh. O! wenn es nur eine Gehülfin in deinen häußlichen Ge— 
ſchäften ſeyn ſoll, ſo weiß ich guten Rath. Höre, nimm deine Schweſter 
mit dir. Sie iſt geſchickt genug, deinem Hauſe vorzuſtehen, und ich werde 
auf dieſe Art eine Laſt los, die mir längſt unerträglich geworden iſt. 

Daler. Soll ich meiner Schweſter an ihrem Glücke hinderlich 
ſeyn? 

Wumsh. Du biſt wunderlich! An was für einem Glücke kannſt 
du ihr hinderlich ſeyn? Man wird ſich um ſie nicht reißen; und du magſt 
ſie mitnehmen oder nicht, ſie wird doch keine Heyrath finden, die mir, oder 
ihr anſtändig wäre. Denn daß ich einen ehrlichen rechtſchaffnen Mann 
mit ihr betriegen ſollte, das geſchieht nimmermehr. Ich mag keinen Men— 
ſchen unglücklich machen, geſchweige einen, den ich hochſchätzte.“ Einen 


nichtswürdigen und ſchlechten? Mann aber, dem ich fie noch am liebſten 


gönnen würde, zu nehmen, dazu iſt ſie ſelbſt zu ſtolz. 

Lelio. Aber, mein Herr Wumshäter, bedenken Sie denn nicht, daß 
es für mich höchſt gefährlich ſeyn würde, wenn Valer ſeine Schweſter mit 
ſich nehmen ſollte? Die Weiberfeindſchaft hat in meinem Herzen noch nicht 
allzutiefe Wurzeln geſchlagen. Laura iſt munter und ſchön, und was das 


— 


0 


er 
or 


20 


vornehmite ift, fie ift die Tochter eines Weiberfeinds,“ den ich mir in allem 


zur Nachahmung vorgeſtellt habe. Wie leicht könnte es nicht kommen, daß 
ich ſie, — ich will nicht ſagen, heyrathete; denn das möchte noch der ge— 
ringſte Schaden ſeyn; ſondern daß ich fie gar — — der Himmel wende 
das Unglück ab! — — daß ich ſie gar liebte. Alsdenn gute Nacht, Wei— 
berfeindſchaft! Und vielleicht käme ich, nach vielem Unglücke, in Ihrem 
Alter kaum, wieder zu mir ſelbſt. 

Wumsh. Behüte der Himmel, daß? das daraus . ſollte! 
— Doch trauen Sie Sich mehr zu, Herr Lelio; Sie find zu vernünftig. 


Wie geſagt, mein Sohn, du kannſt dich darauf verlaſſen: deine Schweſter 


ſoll mit dir; ſie muß mit dir. Ich will gleich gehen, und es ihr ſagen. 
(er geht ab.) 


1 iit. [1755] 2 Ich mag niemanden unglücklich machen, geſchweige einen, der hochgeſchätzt zu 
werden verdient. [1755] 3 und geringen [1755] 4 Weiberfeindes, [1755] 5 Behüte 
Gott, wenn [1755] 
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Vierter Auftritt. 
Ieliv. Paler. 


Daler. Liebſte Hilaria, was ſoll ich noch anfangen? Sie ſehen — 

Telio. Ich ſehe, daß Sie zu ungeduldig find, Valer — 

Paler. Zu ungeduldig? Sind wir nicht ſchon acht Tage hier? 
Warum war ich nicht leichtſinnig genug, mich um die Einwilligung meines 
Vaters nicht zu bekümmern? Warum mußte Hilaria für die Schwachheit! 
ſeines mürriſchen Alters ſo viel Gefälligkeit haben? Der Einfall, den Sie 


hatten, Sich in der Verkleidung einer Mannsperſon, unter dem Namen 


Ihres Bruders, ſeine Gewogenheit vorher zu erwerben, war der ſinnreichſte 
von der Welt, der uns am geſchwindeſten zu unſerm Zwecke zu führen ver⸗ 
ſprach. Und doch will er zu nichts helfen. 

Telio. Sagen Sie das nicht; denn ich glaube, unſre Sache iſt auf 
einem ſehr gutem Wege.? Habe ich, als Lelio, ſeine Freundſchaft, und 


5 ſein ganzes Vertrauen nicht weg? 
Daler. Und dieſes ohne Wunderwerke. Sie ſtellen Sich ihm ja 


in allem? gleich. 

Telio. Muß ich es denn nicht thun? 

Daler. Aber nicht jo ernſtlich. Anſtatt, daß Sie ihn von ſeinem 
eigenſinnigen Wahne abbringen ſollten, beſtätigen Sie ihn darinn.“ Das 
kann unmöglich gut gehen! — Noch eins, liebſte Hilaria: gegen meine 
Schweſter treiben Sie gleichfalls die Maskerade viel zu weit. 

Telio. Es wird aber doch immer ein Schattenſpiel bleiben! Und 
ſo bald ſie erfährt, wer ich bin, ſo iſt alles wieder in ſeinem Gleiße. 

Daler. Wenn ſie es nicht zu ſpät erfährt. Ich weiß wohl, da Sie 
als Mannsperſon hier erſchienen, durften Sie Sich nicht entbrechen, ihr 


einige Schmeicheleyen zu ſagen. Aber Sie hätten dieſe Schmeicheleyen ſo 


30 


froſtig, als möglich, ſagen ſollen; ohne einen ernſthaft ſcheinenden Anſchlag 
auf ihr Herz zu machen. Jetzt iſt mein Vater ihr anzudeuten gegangen, 
daß ſie mit uns reiſen ſoll. Denken Sie an mich, das wird, mit dem 
Sprüchworte zu reden, Waſſer auf ihre Mühle ſeyn.“ Für uns zwar kann 


freylich damit nichts verdorben werden;“ aber für einen andern deſto mehr. 


1 Schwachheiten [1755] 2 auf dem beſten Wege von der Welt. [1755] 3 allen [1755] 
4 noch darin. [1755] 5 Jetzt iſt . . .. Mühle ſeyn. [fehlt 1755] 6 Für uns können Sie 
freylich damit nichts verderben, [1755] a 
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1. Aufzug. 4. Auftritt. 13 


Telio. Ich weiß, was Sie jagen wollen. Leander — 

Paler. Leander hat ſchon lange Zeit in dem beſten V Ehen mit 
ihr geſtanden; und nur der Proceß, in welchen er mit unſerm Vater ver- 
wickelt iſt, hat ihn, durch die Furcht einer ſchimpflich abſchläglichen Ant— 
wort, abgehalten, um ihre Hand zu bitten. Endlich aber hat es der dienſt— 
fertige Herr Solbiſt auf ſich genommen, ihn wegen dieſer Furcht in Sicher— 
heit zu ſetzen. Er will ſelbſt der Brautwerber ſeyn, und die Wendung, die 
er ſeinem Anſuchen geben will, wäre die thörichſte von der Welt, wenn er 
nicht mit einem Manne zu thun hätte, deſſen Thorheit ſich nicht anders, 
als mit Thorheit beſtreiten läßt. 

Telio. Eine artige Umſchreibung Ihres Vaters! 

Daler. Es geht mir nahe genug, daß ich hierinn nicht anders von 
ihm denken kann! — Haben Sie nur die Gütigkeit, ſchönſte Hilaria, und 
lenken ein wenig ein. Führen Sie Sich gleichgültiger gegen meine Schwe— 
ſter auf, damit Leander Sie nicht als einen Nebenbuhler anſehen darf, der 
ihm Schaden thut, ohne ſelbſt am Ende den über ihn erlangten Vortheil 
brauchen zu können. Auch meinen Vater müſſen Sie mehr für diejenige 
Perſon, die Sie ſind, als für die, welche Sie zu ſeyn ſcheinen, einzunehmen 


10 


15 


ſuchen. Sie müſſen anfangen, ſeinen Grillen zu widerſprechen, und ihn 


durch die Macht, die Sie über ihn erlangt? haben, wenigſtens dahin 


bringen, daß er Hilarien für die einzige ihres Geſchlechts hält, die von — 


ſeinem Haſſe ausgenommen zu werden verdient.? Sie müſſen — 
LTelio. Sie müſſen nicht immer jagen: Sie müſſen — — Mein 
guter Valer, Sie verſprechen,“ ein ziemlich gebietriſcher“ Ehemann zu 
werden.“ Gönnen Sie mir doch immer die Luſt, die angefangene Rolle, 
nach meinem Gutdünken, a eren. 
Daler. Wenn ich nur? ſähe, daß Sie an das Ausſpielen dächten. 
So aber denken Sie nur an das Fortſpielen, verwickeln? den Knoten 
immer mehr und mehr, und endlich werden Sie ihn ſo verwickelt haben, 
daß er gar nicht wieder aufzuwickeln iſt. 
Telio. Nun wohl; wenn er nicht wieder aufzuwickeln iſt, jo machen 
wir es, wie die ſchlechten Komödienſchreiber, und zerreißen ihn. 
Paler. Und werden ausgeziſcht, wie die ſchlechten Komödienſchreiber. 


[Die Rede Lelios fehlt 1755] 2 erlanget [1755 c] 3 verdiene. [1755] 4 Sie ſcheinen 
[1755] 5 gebieterifcher [1755 c] 6 werden zu wollen. [1755] 7 nur [fehlt 1755 0] 
5 Sie verwickeln [1755] 
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Telio. Immerhin! 
Paler. Wie martern Sie mich mit dieſer Gleichgültigkeit, Hilgria! 
Telio. Das war zu ernſthaft, Valer! Ich bin im Grunde ſo gleich— 
gültig nicht; und Sie davon zu überzeugen: — gut! — ſo? will ich noch 
5 heute einen Schritt in unſerm Plane thun, den ich nicht genug vorbereiten 
zu können, geglaubt habe. Wir wollen die Hilaria erſcheinen laſſen, und 
verſuchen, was ſie für Glück in ihrer wahren Geſtalt haben wird. 
Paler. Sie entzücken mich! — Ja, liebſte Hilaria, wir können 
nicht genug eilen, unſer Schickſal zu erfahren. Hilft es nichts, ſo haben 
10 wir doch alles gethan, was in unſern Kräften ſteht; und ich werde es 
endlich über mein Gewiſſen bringen können, einem wunderlichen Vater die 
Stirne zu bieten. Ich muß Sie beſitzen, es koſte, was es wolle. Wie 


glücklich werde ich ſeyn, wenn ich mich öffentlich dieſer Hand werde rühmen 


können — — (indem er die Hands küßt.) 


15 Fünfter Auftritt. 


Wumshäter. Die Porigen. 


Wumsh. (welcher Valeren t die Hand der Hilaria küſſen ſieht.) Ey! ey! mein Sohn, a 
thuſt du doch mit dem Bruder deiner Braut, als ob es die Braut ſelber 


wäre. Sieh, wie du zuſammenfährſt! 
20 Telio. Er vergißt ſich oft, der gute Valer — Aber wiſſen Sie, 
woher es kömmt? 

Wumsh. Das kann ich nicht wiſſen — In Parentheſi, mein Sohn, 
es iſt richtig; deine Schweſter will mit dir reiſen. Sie war mit meinem 
Vorſchlage zufriedener, als ich glaubte. — Aber nun, Herr Lelio, woher 

25 kömmt es denn, was Sie jagen wollten? 
N Telio. (achte zum Valer.) Geben Sie Acht, Valer; jetzt wird ſich unſer 
Anſchlag einleiten laſſen. 
Wumsh. Sagen Sie doch, Lelio, was meynten Sie denn?“ 
Telio. Sie ertappten den hitzigen Valer in einer Entzückung, die 


30 für eine männliche Freundſchaft ein wenig zu zärtlich iſt. Sie wunderten 


1 [Hier folgt 1755:] und wenn Sie gemartert werden, jo kömmt es 3 an, ob ich es durch die 
Ungewißheit, in der wir uns 1 nicht eben ſo ſehr bin. — gut! — ſo [fehlt 1755] 
3 die Hand der Hilaria [1755] 4 ihn [17551 5 [1755 folgt Br. Was war es denn? 
6 [Dieje Rede Wumshäters und die vorausgehende Lelios fehlen 1755] 
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Sich, und glaubten, er müßte mich für meine Schweſter anſehen. — Wie 
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durchdringend iſt Ihr Verſtand, mein Herr Wumshäter. Getroffen! dafür 
ſieht er mich auch wirklich, in der Trunkenheit ſeiner Leidenſchaft, nicht 
ſelten an. Allein dieſes Quid pro quo iſt ihm zu vergeben; weil es un— 


möglich iſt, daß zwey Tropfen Waſſer einander ähnlicher ſeyn ſollten, als 


ich und meine Schweſter einander ſind. So oft er mich daher ſcharf ins 
Geſicht faſſet, glaubt er auch ſie zu ſehen, und kann ſich nicht enthalten, 
mir einige der ehrfurchtsvollen Liebkoſungen zu erzeigen, die er ihr zu er— 


zeigen gewohnt iſt. 


Wumsh. Wie abgeſchmackt! 
Leliv, Nicht wenige ſeines Gelichters, find noch weit! abgeſchmack— 


ter. Ich kenne einen gewiſſen Lidio, welcher mit einem verwelkten Blumen— 


ſtrauße, den ſeine Gebieterinn vor Jahr und Tag an dem Buſen getragen, 
nicht anders umgeht, als ob es ſeine Gebieterinn ſelbſt wäre. Er ſpricht 
ganze Tage mit ihm, er küßt ihn, er fällt vor ihm nieder — 

Wumsh. Und iſt noch nicht ins Tollhaus gebracht? — Mein 
Sohn, mein Sohn, werde doch ja durch fremden Schaden klug, und ſteure 
der Liebe, jo lange ihr noch zu ſteuren iſt.“ Bedenke doch nur, mit einem 


1. Aufzug. 5. Auftritt. | 15 


10 


Blumenſtrauße zu ſprechen; vor ihm nieder zu fallen! Können die Wir⸗ 


kungen von dem Biſſe eines raſenden Hundes wohl erſchrecklicher ſeyn? 


Telio. Gewiß nicht. Aber wieder auf meine Schweſter zu kom⸗ 


men — — ö 

Wumsh. Die Ihnen ſo ähnlich ſeyn ſoll? Wie ähnlich wird ſie 
Ihnen nun wohl ſeyn? Man wird ohngefähr erkennen können, daß Sie 
beyde aus einer Familie jind.? 

Telio. Kleinigkeit! Unjere* Aeltern ſelbſt, konnten uns in der Kind— 
heit nicht unterſcheiden, wenn wir aus Muthwillen die Kleider vertauſcht 
hatten. ge 

Paler. Und nun bedenken Sie einmal, liebſter Herr Vater; wenn 
es wahr iſt, was Sie oft ſelbſt geſagt haben, daß ſchon aus dem Aeuſſer— 
lichen des Herrn Lelio, aus ſeiner Geſichtsbildung, aus ſeinen Mienen, aus 
dem beſcheidenen Feuer ſeiner Augen, aus ſeinem Gange, der innere Werth 


ſeiner Seele, ſein Verſtand, ſeine Tugend, und alle die Eigenſchaften, die 


Sie an ihm ſchätzen, zu ſchlieſſen wären; bedenken Sie einmal, jage ® ich, 


1 weit [fehlt 1755] 2 jo lange fie ſich noch ſteuren [ſteuern 1755 a] läßt. [1755] 3 in ein 
Geſchlecht gehören. [1755] 4 Unſre [1755] 5 aus Schabernack [1755] 6 jag [1755] 


20 


25 


30 


10 


20 


30 


16 Der Miſogyn. 


ob man bey ſeiner liebenswürdigen Schweſter aus eben dem Aeuſſerlichen, 
aus eben der Geſichtsbildung, aus eben den Mienen, aus eben den Augen, 
aus eben dem Gange, einen andern Schluß zu machen habe? Gewiß nicht. 

Wumsh. Gewiß ja! Damit du mich aber nicht zwingen kannſt, dir 
dieſes weitläuftig zu beweiſen, ſo darf ich es nur platterdings für unmög⸗ 
lich erklären, daß ſeine Schweſter ihm ſo ähnlich ſehen kann, als ihr ſagt. 

Leliv. Beweiſen Sie ihm ja lieber jenes, Herr Wumshäter, als 
daß Sie dieſes leugnen ſollten, denn Sie möchten ſonſt, vielleicht noch 
heute, durch den Augenſchein eingetrieben werden. 

Wumsh. Wie ſo durch den Augenſchein? 

Telio. Hat es Ihnen Valer noch nicht geſagt, daß er meine Schwe⸗ 
ſter heut erwartet? 

Wumsh. Wie? fie will ſelbſt kommen? Aller Hochachtung unbe⸗ 
ſchadet, Herr Lelio, die ich gegen Sie hege, muß ich Ihnen doch frey be— 
kennen, daß ich nicht ein Bißchen begierig bin, Ihr weibliches Ebenbild 
kennen zu lernen. | 

Paler. Und eben, weil ich dieſes wußte, Herr Vater, habe ich 
Ihnen noch bis jetzt von ihrer Ankunft nichts ſagen wollen. Ich will aber 
doch hoffen, daß ich das Vergnügen haben darf, ſie Ihnen vorzuſtellen? 

Wumsh. Wenn du nur nicht verlangſt, daß ich ihr, als meiner 
künftigen Schwiegertochter begegnen ſoll. 

Paler. Aber als der Schweſter des Lelio werden Sie ihr doch 
begegnen? 

Wumsh. Nach dem ich fie finde. — —? Nun, was willſt du, 
Laura? — . 


Sechſter Auftritt. 


Laura. Die Porigen. 


Taura. Ihnen nochmals danken, liebſter Herr Vater, daß Sie ſo 


gütig ſeyn wollen, mich meinem Bruder mit zu geben. 


Wumsh. Laß nur gut jeyn! — 
Laura. Ihre väterliche Liebe iſt meiner Bitte zuvor gekommen. 
Wumsh. Schweig doch! — 


1 halten, [1755] 2 [1755 folgt hier ſogleich:] Aber ſieh da, das iſt ja gar unſer Herr Solbit. f 
[Darauf der nunmehrige vierte Auftritt des zweiten Aktes. Die dazwiſchen liegenden Seenen fehlen.] 


N Aufzug. 6. Auftritt, 1 


Laura. Wahrhaftig, ich habe Sie ſelbſt darum erſuchen wollen. 

Wumsh. Was gehts mich an? 

Laura. Nur wußte ich nicht, wie ich meine Bitte am behutſamſten 
vorbringen ſollte. Ich fürchtete, — 

* Wumsh. Ich fürchte, daß ich mir noch die Schwindſucht über dein 
Plaudern an den Hals ärgern werde. 

Taura. Ich fürchtete, ſag ich, Sie möchten meine Begierde, bey 
meinem Bruder zu leben, einer falſchen Urſache beymeſſen. — 

Wumsh. Biſt du noch nicht fertig? 

Taura. Einem ſträflichen Ueberdruſſe vielleicht, länger bey Ihnen 
zu bleiben — 

Wumsh. Ich werde dir das Maul zuhalten müſſen. 

Laura. Aber ich verſichere, — — 

Wumsh. Nun, wahrhaftig, ein Pferd, das den Koller bekömmt, 
iſt leichter aufzuhalten, als das Plappermaul eines ſolchen Nickels. — Du 
ſollſt wiſſen, daß ich nicht im geringſten dabey auf dich geſehen habe. Ich 
gebe dich dem Bruder mit, weil du dem Bruder die Haushaltung führen 
ſollſt, und weil ich dich los ſeyn will. Ob es dir aber angenehm, oder un⸗ 
angenehm iſt, das kann mir gleich viel gelten. 

Laura. Ich höre wohl, Herr Vater, daß Sie nur deßwegen Ihre 
Wohlthat ſo klein und zweydeutig machen, um mich einer formellen Dank— 
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Wumsh. Ja, ja; ſie ſchweigt, das iſt: fie fängt mit einem andern 
an zu plaudern. 
| Laura, Du wirst mich doch hoffentlich nicht ungern mit dir nehmen? 
Paler. Liebe Schweiter, — — | 
Taura. Gut, gut; erſpare nur deine Verſicherungen. Ich weiß 
ſchon, daß du mich liebſt. Wie vergnügt will ich in deinem Umgange ſeyn, 
den ich ſo viele Jahre habe entbehren müſſen. 
Paler. Ich kann dir es unmöglich zumuthen, eine geliebte Vater— 
ſtadt, wo du ſo viele Freunde und Verehrer haſt, meinetwegen mit einem 
ganz unbekannten Orte zu vertauſchen. 
| Wumsh. Aber ich muthe es ihr zu! Ich will doch nicht hoffen, daß 
ihr mit einander komplimentirt? 


unbekannten Stadt? Werde ich dich nicht da haben? Wird nicht Lelio da 


Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 2 
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Laura. Hörſt du? — — Und was willſt du denn mit deiner ganz! 
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ſagung zu überheben. Ich ſchweige alſo — Aber du, mein lieber Bruder, — 
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ſeyn? Werde ich nicht ſeine vortrefliche Schweſter da finden? Gum Lelio.) 
Erlauben Sie mir, mein Herr, — 
Wumsh. Das dacht ich wohl, ihr Schnadern geht die Reihe herum. 
Laura. Erlauben Sie mir, ſag ich, Ihre Schweſter immer im 
5 voraus, als meine Freundinn zu betrachten. Sie darf nur die Hälfte von 
den Vollkommenheiten ihres Bruders beſitzen, wenn ich ſie eben ſo ſehr 
lieben ſoll, als ich dieſen hochſchätze. 
Wumsh. Nu? ich glaube gar, du unterſtehſt dich, ehrlichen Leuten 
Schmeicheleyen zu ſagen? — Es thut mir leid, Herr Lelio, daß Sie das 
10 unbeſonnene Ding ſchamroth machen ſoll. 
Daler. Gate zum Letio) Antworten Sie ihr ja nicht zu verbindlich — — 
Leliv. Liebenswürdige Laura, — — 
Paler. (achte zum Lelio) Nicht zu verbindlich, ſage ich. 
TLelio. Schönſte Laura, — — 
15 Paler. (achte zum Lelio) Nehmen Sie Sich in Acht! — — 
TLelio. Madmoiſell, — — 
Wumsh. Gur Laura.) Da, ſieh einmal, wie verwirrt du ihn gemacht 
haſt. Aber es iſt ein Zeichen ſeines Verſtandes; denn je verſtändiger ein 


Mann iſt, deſto weniger kann er ſich aus euerm Gickelgackel und Wiſchi⸗ 1 


20 waſchi nehmen. — Kommen Sie nur, Lelio, wir wollen lieber im Garten 
ein wenig auf und niedergehen, als bey dem Weibsbilde länger bleiben. 
Folge uns ja nicht nach! Aber du, Valer, kannſt mitkommen. @etio macht 
der Laura eine Verbeugung.) Ey, was ſoll das? Sie werden ſich doch wohl kein 
Gewiſſen machen, ihr ohne Referenz den Rücken zuzukehren? (aura erwiedert 

25 die Verbeugung.) Und dir, Mädel, ſag ich, laß die Knickſe bleiben, oder — — 
Das verwünſchte Pack! Wenn die Zunge müde iſt, ſo verfolgt es einen 

noch mit Grimaſſen. 
Daler. Ich werde gleich nachkommen. (Wumsh. und Lelio gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
30 Baler. Laura. 


Paler. Nun, Schweſter, ſage mir einmal, was ich von dir den- 
ken ſoll? 

Laura. Sage mir doch erſt, was ich von deinem Lelio denken ſoll? 

Paler. Du biſt wirklich entſchloſſen, mit mir zu reiſen? 
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Taura. Wer es doch glaubte, daß Lelio kein Kompliment zu be— 
antworten wiſſe! Ich kenn! ihn beſſer. Wie viel ſchöne Sachen hat er 
mir nicht vorgeſagt, wenn er mich dann und wann allein gefunden. Aber, 
Bruder, er ſoll mir ſie gewiß nicht mehr allein ſagen. Ich will ihn bald 
dazu bringen, daß er mir ſie in deiner, und des Vaters Gegenwart, ſagen 
ſoll. Daß er ſich gegen dieſen bisher verſtellt, daran hat er ſehr wohl 
gethan. Er mußte ſich ſeiner Gewogenheit verſichern. Aber nun, ſollte 
ich meynen, könnte er die Maske ſchon nach und nach ein wenig aufheben. 

Paler. Ich erſtaune! 

Laura. Ich möchte doch wiſſen, worüber? Bin ich erſtaunt, daß 
du ſeiner Schweſter gefallen haſt?— 

Daler. Das heißt, ich ſoll ſo billig ſeyn, und auch nicht darüber 
erſtaunen, daß du ihrem Bruder gefallen haſt. Aber Leander — — 

Laura. Sage mir nur nichts von Leandern, ich bitte dich. Der 
ſollte längſt wiſſen, woran er wäre. Habe ich ihm nicht, ſeit einigen Ta— 
gen, alle ſeine Briefe unerbrochen wieder zurück geſchickt? 

Paler. Aber nur ſeit einigen Tagen. 

Laura. Spöttiſcher Bruder! — Könnte es dir denn aber unange— 


nehm ſeyn, wenn du mit der Familie des Lelio auf eine doppelte Art ver- 


bunden würdeſt? 


S 


10 


Paler. Ich wette wie viel, daß du dich nicht deutlicher erklären 


kannſt! 

Laura. Wette nicht; denn ſieh, ob du nicht die Wette verloren 
hätteſt. — Ich weiß, woran ich mit dem Lelio bin. Er hat mir ſeine Liebe 
geſtanden; mit mehr Lebhaftigkeit, mit mehr Zärtlichkeit, als es Leander 
jemals gethan hat. Und weißt du denn nicht, wie wir Mädchen es machen? 
Wenn ich zu meinem Kaufmanne in das Gewölbe komme, ich verſichre 
dich, ich kaufe niemals den Stof, den ich zuerſt behandelt habe. Und wollte 


der Kaufmann darüber verdrüßlich werden, ſo würde ich ſagen: warum 


weiſen Sie mir den nicht gleich zuerſt, der mir am beſten gefällt? 
Paler. Der Kaufmann wird darüber nicht verdrüßlich werden, denn 
er weiß aus der Erfahrung, daß, wenn ihr euch lange und viel beſonnen 


habt, ihr endlich doch auf das Schlechteſte fallt; auf eine Farbe, auf ein 


Muſter, das en nicht mehr Mode geweſen. Und eher merkt ihr auch 


1 kenne [1767] 
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euren! Selbſtbetrug nicht, als bis ihr den Einkauf zu Hauſe mit Muſe 
beſehen habt. Wie ſehr wünſcht ihr euch alsdenn das, was ihr zuerſt be= 
handelt hattet! 

Taura. Du kannſt ein Gleichniß vortrefflich ausführen. Willſt du 
nicht ſo gut ſeyn, und es nunmehr auch appliciren? Es liegt keine ſchlechte 
Anpreiſung des Lelio darinn. O, er ſoll es erfahren, wie ſehr du ihm das 
Wort ſprichſt; er ſoll es heute noch erfahren. Lebe wohl, Bruder! 

Paler. Ein Wort im Ernſt, Schweſter. 

Laura. Im Ernſte? Bisher alſo haſt du geſcherzt? Ja, das laß 
10 ich gelten. 

Paler. Höre, ich ſage dir mit trocknen Worten: Lelio kann une 
möglich der deinige werden; glaube mir, er kann es unmöglich werden; 
unmöglich! 

Laura. Ha! ha! ha! Wenn ich nun nicht bald gehe, jo wirft du mir 

15 vielleicht vertrauen, daß er ſchon verheyrathet ſey. Ha! ha! ha! (geht as) 

Paler. Närriſches Mädchen! — Ich habe es wahrhaftig nicht 
wagen dürfen, ihr von dem Anſchlage des Herrn Solbiſt etwas zu ſagen. 
Sie würde ihm bey dem Vater zuvorkommen; und alsdenn wäre alles 
aus. Wir müſſen ihr wider ihren Willen dienen, wenn ſie uns am Ende 

20 danken ſoll. — Da iſt ſie ja ſchon wieder. 

Laura, dömmt ganz ernſthaft zurück.) Bruder — 

Haler. Nun, ſo ernſthaft? 

Taura. Unmöglich, haſt du geſagt? Erkläre mir doch dieſe Un⸗ 
möglichkeit. 

25 Paler. Der Vater erwartet mich in dem Garten. Ich muß dir es 
alſo ganz kurz erklären. Unmöglich iſt das, — was nicht möglich iſt. Auf 
Wiederſehen, liebe Schweſter. (gebt a6) 

Laura. So? Ich bedanke mich! — Geduld! ich muß ſehen, wie 

ich den Lelio zu ſprechen bekomme. (gebt a6) 1 
30 Ende des erſten Aufzuges. 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Telio oder Bilaria. 


1 Bald werde ich es ſelbſt glauben, daß ich der guten Laura zu viel 
Llaiebkoſungen gemacht habe. Wir armes Geſchlecht! Wie leicht ſind wir 
zu hintergehen! Sie winkte mir eben jetzt ſehr vertraulich; fie wird mich 
ſprechen wollen. Ja, ja, dacht ich es doch! Gut, daß ich mich gefaßt 
gemacht habe. 


Zweyter Rufkritt. 
Laura. Lelio. 


Taura. Armer Lelio, haben Sie Sich von der verdrüßlichen Ge⸗ 


— 


5 


10 


ſellſchaft meines Vaters endlich los gemacht? Wie ſehr wünſchte ich, daß 


doch nur eine Perſon in unſerm Hauſe ſeyn möchte, deren angenehmere 


Geſellſchaft Sie ſchadlos halten könnte. 
Telio. (ey Seite) Sie weiß ein verliebtes Geſpräch vortrefflich ein— 
zufädeln! Schwerlich werde ich die Vorbereitungen zu meinem Rückzuge 
eben ſo fein zu machen wiſſen. 
Taura. Sie antworten mir nicht? 
Telio. Was ſoll ich Ihnen antworten? 


Laura. Es iſt wahr, was ſoll man antworten, wenn einem die 20. 


Antwort in den Mund gelegt wird? Sie hätten mir es eben ſo galant, ge— 
rade herausſagen können: daß wenigſtens ich die gedachte Perſon nicht ſey. 

Leliv. Grauſame Laura! 

Taura. Barmherziger Lelio! 

Telio. Barbariſche Schöne! 

Taura. Noch mehr? — Haben Sie Mitleiden, und 0 mich 
han 
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Telio. Sie ſpotten meiner? — Ich Unglücklicher! O, daß ich Sie 
niemals, oder wenigſtens eher gekannt hätte! 

Taura. Noch kein Ende mit Ihren Ausruffungen? Aber was wollen 
Sie damit? 

Telio. Was habe ich Ihnen gethan, daß Sie eine Flamme in mir 
ernähren, die mich ohne Hülfe verzehren wird? 

Laura. Nun kommen Sie doch allmälig ins Fragen, und ich habe 
Hofnung bald aus Ihnen klug zu werden. 

Telio. Womit habe ich es verſchuldet, daß Sie mich in eine hof— 
nungsloſe Liebe verwickeln? | 

Laura. Fragen Sie weiter, vielleicht findet ſich doch etwas, worauf 
ich antworten fann. 

Lelio. War Ihnen denn ſo viel daran gelegen, mich zu einem un⸗ 
ſchuldigen Schlachtopfer Ihrer Reize zu machen? Was für ein Vergnügen 


15 verſprachen Sie Sich aus meiner Verzweiflung? Genieſſen Sie es nur, 


20 


genieſſen Sie es. Aber daß es ein andrer mit genieſſen ſoll, der Sie un⸗ 
möglich ſo zärtlich lieben kann, als ich Sie liebe, das geht mir durch die 
Seele! 

Laura. Im Vorbeygehen: Sie find doch wohl nicht gar eifer- 
ſüchtig? 

Telio. Eiferſüchtig? Nein, man hört auf, eiferſüchtig zu ſeyn, wenn 
man alle Hoffnung verloren hat, und man kann weiter nichts ſeyn, als 
neidiſch. 

Laura, ey Seite) Was ſoll ich von ihm denken? — Darf man den 


5 Glücklichen nicht wiſſen, den Sie beneiden? 


Leliv. Fahren Sie nur fort, Sich zu verſtellen. Ihre Verſtellung 


eben hat mein Unglück gemacht. Je ſchöner ein Frauenzimmer iſt, deſto 


30 


aufrichtiger ſollte es ſeyn; denn nur durch ihre Aufrichtigkeit kann es dem 
Schaden vorbauen, den ſeine Schönheit verüben würde. Gleich nach den 
erſten Höflichkeitsbezeigungen, wenigſtens gleich nach den erſten zärtlichen 
Blicken, die ich auf Sie richtete, gleich nach den erſten Seufzern, die mir 
meine neue Liebe auspreßte, hätten Sie zu mir ſagen ſollen: „Mein Herr, 
„ich warne Sie, ſeyn Sie auf Ihrer Hut. Laſſen Sie Sich meine Schön⸗ 
„heit nicht zu weit führen; Sie kommen zu ſpät, mein Herz iſt bereits 
„verſagt.“ — Das hätten Sie zu mir ſagen ſollen, und ich würde mich 
nicht mehr unterſtanden haben, eines andern Gut zu begehren. 


2, Aufzug. 2. Rufteitt. 23 

Laura. (cen Seite) Huy, daß ihm mein Bruder 1 von Leandern etwas 
in den Kopf geſetzt hat? 

Telio. Allzuglücklicher Leander! 

Laura. bey Seite.) Ja, ja, es iſt richtig. Das will 0 ihm gedenken. 

— Mein Herr, — 

Telio. Nur keine Entſchuldigungen, Madmoiſell! Sie könnten leicht 
das Uebel ärger machen, und ich könnte anfangen zu glauben, daß Sie 
mich wenigſtens betauerten. Ich kenne die geheiligten Rechte einer erſten 
Liebe, wofür ich Ihre Liebe gegen Leandern halte. Ich will mich des 
thörichten Unternehmens, ſie zu ſchwächen, nicht ſchuldig machen. Alles 
würde vergebens ſeyn — 

Laura, Ich erſtaune über Ihre Leichtgläubigkeit. 

Telio. Sie haben Recht, darüber zu erſtaunen. Konnte ich mir etwas 
thörichters einbilden, als daß Ihre bezaubernden Reize auf mich ſollten 
gewartet haben, ihre Macht über ein empfindliches Herz zu äußern? 

Laura. Dieſe Leichtgläubigkeit würde Ihnen zu vergeben geweſen 
ſeyn. Merken Sie denn aber nicht, oder wollen Sie es nicht merken? — 

Telio. Und was, ſchönſte Laura? — | 

Laura. Daß es eine ganz andere Leichtgläubigkeit ift, die mich an 
Ihnen ärgert. — 

Telio. Eine andere? — Sie haben Naht. — Ah, ich Dummkopf! — 

Laura, Nun? 

Telio. Ich kann meine Augen, vor Schaam, nicht aufſchlagen. — 

Taura. Vor Schaam? 

Telio. Wie lächerlich muß ich Ihnen vorkommen? — 

Laura. Ich wüßte nicht — 

Telio. Wie abgeſchmackt erſcheine ich mir ſelbſt! — 

Laura. Mit Ihren Erſcheinungen! — Und warum denn? 

Telio. Ja wohl, wie lächerlich, wie abgeſchmackt, daß ich Höflichkeit 
für Zärtlichkeit, geſellſchaftliche Verbindlichkeiten für Merkmale einer wer— 


denden Liebe gehalten habe! Das, das iſt die Leichtgläubigkeit, die Ihnen 


an mir ſo ärgerlich iſt; eine Leichtgläubigkeit, die deſto ſträflicher wird, 


je mehr Stolz ſie vorausſetzt. 


Laura. Lelio! 
Telio. Aber vergeben Sie mir; ſeyn Sie großmüthig, ſchönſte 
Laura; richten Sie mich nicht nach aller Strenge. Meine Jugend verdient 
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24 Der Miſogyn. 
Ihre Nachſicht. Welche Mannsperſon von meinen Jahren, von meiner 
Bildung, von meiner Lebhaftigkeit, iſt nicht ein wenig Geck? Es iſt unſere 
Natur. Jeder lächlende Blick, dünkt uns der Zoll unſrer Verdienſte, oder 
die Huldigung unſres Werths; ohne zu unterſuchen, ob er nicht bloß aus 
Zerſtreuung, ob er nicht aus Mitleid, ob er nicht wohl gar aus Hohn auf 
uns gefallen. — 

Laura. O, Sie machen mich ungeduldig. — Ich weiß gar nicht, 
wie es mit Ihrem kleinen Gehirne dann und wann ſteht. 

Telio. Nicht immer zum beſten. — Aber beſorgen Sie von mir 
10 weiter nichts. Sie haben mich in die Schranken meiner Geringfügigkeit 

zurück gewieſen — 


* 


Laura. Noch mehr? — Ich ſehe meinen Vater kommen, ich muß 


es kurz machen — Daß Sie ein albernes Mährchen von einem gewiſſen 
Leander Sich ſo leicht für Wahrheit aufbinden laſſen, das, das iſt die 

15 Leichtgläubigkeit, die mich an Ihnen verdrießt — Ich verlaſſe Sie; folgen 
Sie mir unvermerkt in das Gartenhaus. — Sie ſollen Beweiſe haben, 
daß man Sie hintergehen will. — Gebet ab.) 


Dritter Auftritt. 
Wumshäter. Paler. Telio. 


20 Telio. Ich werde dir nicht folgen, gutes Kind! Wüßte ich doch 
nicht, was mir ſo ſauer geworden wäre, als dieſe Unterredung. 
Wumsh. Sie find mir ja unter den Händen weggekommen, Herr 
Lelio. — Was mir mein Sohn den Kopf warm macht, das können Sie 
kaum glauben! Sieh, über dein verwünſchtes Anhalten, habe ichs ganz 
vergeſſen, daß Herr Solbiſt zu mir kommen wollen. Wo er nur nicht 
ſchon da geweſen iſt! Meine Leute jagen mir auch gar nichts. Aber wo⸗ 
her kömmts? Da hat mich der Himmel mit lauter weiblicher Aufwar⸗ 
tung beſtraft, und wenn ich ja einmal einen guten Menſchen zur Auf⸗ 
wartung habe, ſo vergeht kein Monat, daß ihn nicht das verdammte 
30 Mädel, die Liſette, in ihren Stricken hat. Nu, nu, iſt nur meine Tochter 
erſt fort, ſo will ich auch keine weibliche Fliege mehr unter meinem Dache 
leiden. 
Baler. Sehen Sie, Herr Vater, jetzt eben kömmt Herr Solbiſt. 
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Vierter! Auftritt. 


3 Solbiſt. (in einer großen Zipfelperuque und einen Packt Akten unter dem Arme.) 


Die Porigen. 


Wumsh. Ey, find Sie es denn, mein lieber Herr Solbiſt?? 
Solbiſt. Ja freylich bin ichs. 
DVaaler. (achte zum Lelio.) Laſſen Sie ihm ja nicht merken, daß Sie 
von ſeinem Anſchlage etwas wiſſen; denn alles ſollen bey ihm Geheim— 
niſſe ſeyn. 

Wumsh. Nun, was bringen Sie mir gutes? 
* Solbiſt. Habe ichs nicht gleich lieber ſollen vor der Hausthüre 10 
jagen? — Geduld! Ich muß ganz in geheim mit Ihnen ſprechen. 
| Wumsh. Ganz in geheim? Sie machen mich unruhig. 
Solbiſt. (zu dem Lelio, welcher ihn von unten und oben betrachtet.) Nun, was 


begucken Sie mich da? 


br 


: Telio. Ich bewundere Sie. | 15 
2 Solbiſt. Wie ein Bauer, der einmal in die Stadt kömmt, ein 
groß Haus. 


Leliv. Ich ſehe, Sie haben Sich heute auſſerordentlich geputzt. 
4 Solbiſt. Ich will ein Schelm ſeyn, wenn es um Ihrentwillen ges 
ſchehen iſt. 20 

Telio. In dieſer Peruque könnten Sie ſich vor die Europäiſche 
Fama ſtechen laſſen. 

Solbiſt. Vexiren Sie mich heute nur nicht; heute bin ich in meinen 
Berufsverrichtungen. Ein andermal können Sie Ihren Spaß mit mir 
haben. Heute reſpektiren Sie mein Amt. | | 25 

Telio. Ich habe allen Reſpekt vor Ihre Akten. 

Solbiſt. Die Spötterey hätten Sie können weglaſſen. Iſt es meine 
Schuld, daß ich mir ſie ſelber tragen muß? Nein, gewiß nein! Ich habe 
nun lange genug der undankbaren Stadt, und der lieben Dorfſchaft, als 
dein betreibſamer Rechtskonſulent gedient; und meine Dienfte hätten mir, 30 


1 Sechſter [1755] 2 [Die Anrede Wumshäters fehlt 1755] 3 [Statt des Folgenden (bis Zeile 22 
heißt es 1755:] Kann ich nicht ein Wort mit Ihnen im Vertrauen ſprechen, Herr Wumshäter? 
Wumshäter. Ganz gern. 
Lelio. Wie ſo geputzt, Herr Solbit? Man ſollte glauben, daß aus dem Advocaten ein. 
Stagatsminiſter geworden wäre. 
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26 Der Milogyn. 
von rechtswegen, ſchon ſo viel abwerfen ſollen, daß ich mir einen Jungen, 
einen Schreiber, einen Sekretär, oder ſo etwas, halten könnte. Aber wer 
kann denn das Glück zwingen? Bis jetzt bin ich mir alles noch ſelbſt. 
Sobald ich mir aber einen Jungen, oder ſo etwas,! werde halten können, 
wird meine Großmuth, Sie dazu in Vorſchlag zu bringen, nicht anſtehen.? 

Telio. Sie ſcherzen, Herr Solbiſt; und das ſehr fein. 

Solbiſt. Ich ſcherze nie anders. Doch, Herr Wumshäter, machen 
Sie, machen Sie, daß die Leutchen wegkommen. Ich muß allein mit 
Ihnen reden. 

Telio. Sie dürfen ja? nur im Kanzeleyſtile“ mit ihm reden; und? 
es wird ſo gut ſeyn, als ob wir nicht da wären. 

Wumsh. Aber es find ja meine Freunde; was Sie mir zu jagen 
haben, können Sie ja wohl in ihrer Gegenwart ſagen. 

Solbilk. Sie wollen mich alſo nicht hören?' Gut! — — 

(er will gehen.) 

Telio. Wir wollen Sie ſeinem Eigenſinne nicht ausſetzen, Herr 
Wumshäter. Bleiben Sie nur, Herr Solbiſt; wir gehen ſchon. caachte zum 
Valer.)? Kommen Sie, Valer; es wird ohnedem bald Zeit ſeyn, daß ich 
mich umkleide. ö 

Wunsh. Nehmen Sie es doch nicht übel! (Water und Lelio gehen ab.) 


Fünfter” Auftritt. 
Wumshäter. Solbiſt. 


Wumsh. Laſſen Sie doch!“ nunmehr hören, Herr Solbiſt, was 
Sie mir für Geheimniſſe zu vertrauen haben. 

Solbiſt. Sind fie weg? — Treten Sie hierher! Sie möchten an 
der Thüre horchen. 

Wumsh. Nun? - 

Bolbilt. Herr Leander — | 

Wumsh. Hat ihn der Henker geholt? 

Solbiſt. St!!! Hören Sie doch nur. Herr Leander will — gachte 
ins Ohr. will ſich mit Ihnen vergleichen.!“ 


1 oder jo etwas, [fehlt 1755] 2 Sie in Vorſchlag bringen. [1755] 3 ja [fehlt 1755] Stylo 
Curiä [1755] > und [fehlt 1755] 6 nicht hören, höre ich wohl. [1755] ? [Die fcenifche 
Bemerkung fehlt 1755] es wird . . . . umkleide. [fehlt 1755] 9 Siebender [1755] 10 doch 
[fehlt 1755] 11 St! [fehlt 1755] 12 [1755 folgt noch:] Er hat ſich von mir laſſen übern Tölpel ſtoſſen. 


n 
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| Wunsh. (cor laut.) Was? will ſich mit mir vergleichen? 
Solbiſt. St! ſt! Ja, er will. Er hat ſich von mir laſſen übern 

m Toölpel ſtoßen.! i 

1 Wumsh. der laut) Sie mögen ſelber? ein Tölpel ſeyn. Ich mag 
wich mit ihm nicht vergleichen. Wie viele? hundertmal habe ich Ihnen 
das nicht auf das theuerſte verſichert?“ 

C Solbiſt. St! ſt! ſt! Mit? Ihrem verzweifelten Schreyen werden 

Sie mich um Ehre, Reputation, Kredit und alles bringen. Wenn es nun 

jemand gehört hat? 

Wumsh. O, das Zeugniß will ich Ihnen vor aller Welt geben, 
daß Sie nichts als meinen Ruin ſuchen. Vergleichen? habe ich nicht die 
. dee Sache? 

5 Solbiſt. Auch die gerechteſte Sache kann verloren werden, wenn 
ſie wie die Ihrige' ſteht. Ihre ſelige Frau hat es ſchon zu weit kommen? 
laſſen. 

Wumsh. Das verwünſchte? Weib! Kömmt nicht all? mein Un— 
glück von Weibern her? 

Solbiſt. Nicht allein Ihr Unglück, coudern Aber alles Unglück, 


das in der Welt geſchieht, — wie ich hernach erweiſen werde. Machen 
Sie nur, daß Sie den Beweis bald hören können, und ſagen Sie mir 


kurz, ob es Ihnen nicht lieb! ſeyn würde, wenn Leander — ich will nicht 


15 


jagen, ſich mit Ihnen vergliche: denn von!“ Vergleichen wollen Sie nichts 


hören — ſondern unter einer kleinen, ganz kleinen Bedingung, den Proceß 
hängen ließ. 

Wumsh. b ließ? So, daß ich ihn gleichſam gewonnen 
hätte? Ja, das wäre noch etwas. Aber was iſt es denn für eine e Be⸗ 


dingung? 
Solbiſt. Eine Bedingung, die vollkommen nach Ihrem Sinne 
ſeyn wird. 
ze Wumsh. Nun? 


Solbilt. Kurz, Leander will den Proceß unter der G 
hängen laſſen, — unter der Bedingung, Herr Wumshäter — (aste ins Ohr.) 
daß Sie ſein Unglück machen wollen. 


1 [Dieje Rede fehlt 1755] 2 ſelbſt [1755] 3 Wie viel [1755] + nicht Schon zugeſchwo— 
ren? [1755] 5 Solbit. St! Mit [1755] 6 die Ihre [1755] damit kommen [1755] 
verdammte [1755] 9 alle [1755] 10 lieber [1755 e] 11 vom [1755] 
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Wumsh. der laut) Was? daß ich ſein Unglück machen will?! 

Solbiſt. Sie werden mit Ihrer verrätheriſchen Auktionatorſtimme 
noch meines machen. Ich thue meine Dinge alle gern heimlich, und in 
der Stille. Aber Sie, Sie — ich wette, Leander hat es in ſeinem Hauſe 
gehört! | 

Wumsh. Nun ſo entdecken Sie mir denn ganz heimlich, auf welche 
Weiſe ich ſein Unglück machen kann? 

Solbiſt. Nichts iſt leichter. Hören Sie nur, im Vertrauen; der 
Menſch iſt ganz närriſch? geworden. Ich glaube, der Himmel hat ihn 
Ihrentwegen geſtraft. Er iſt auf einen recht deſperaten Einfall gerathen. 
Ich will ihn Ihnen gleich erklären. — 

Wumsh. Noch ſeh ich nicht, wo Sie hinaus wollen? 

Solbilt. (er legt die Akten weg; bringt eine große Halskrauſe aus der Taſche, die er 
ſich umbindet; zieht ein paar weiße Handſchuh an, tritt einige Schritte zurück, und fängt auf eine 
pedantiſche Art zu peroriven an.) „Hochedelgebohrner, inſonders hochzuehrender 
„Herr und Gönner! Als Gott den Adam erſchaffen, und in das ſchöne 
„Paradies geſetzt hatte — Beyläufig will ich erinnern, daß man bis jetzo 
„noch nicht weiß, wo eigentlich das Paradies geweſen iſt. Die Gelehrten 


„ſtreiten ſehr heftig darüber. Doch es ſey geweſen, wo es wolle. — Als 


„nun Gott den Adam in dieſes uns unbewußte Paradies geſetzt hatte — 

Wumsh. Je, Herr Solbiſt! Herr Solbift!? 

Solbiſt. Treten Sie ein wenig vor die Thüre, damit niemand 
herein kömmt! 

Wumsh. Ich will Gott danken, wenn jemand dazukömmt, denn 
ich fürchte in der That, Sie ſind unſinnig geworden. 


Solbilt. Treten Sie doch nur, und gedulden Sie Sich einen Augen⸗ 


blick!“ — — „Als nun, ſag ich, Adam in dieſes Paradies geſetzt,“ als er, 
„ſag ich, darinn“! geſetzt war. Und, will ich jagen, alſo in dem Paradieſe 
„war, worein er von Gott war geſetzt worden. So war er in dieſem 


„Paradieſe.“ — —7 Ey, vertrakt, wenn ich nur erſtlich wieder heraus 
1 wolle? [1755] 2 unſinnig [1755] Wumshäter. Ich glaube Sie find unſinnig ge⸗ 
worden. [17551 4 [Die vorhergehende Rede und der Anfang dieſer bis] Augenblick! [fehlt 1755] 
5 geſetzt war; [1755] 6 darein [1755] [Statt des Folgenden (bis Seite 31, Zeile 15) 


ſteht 1755:] O verdammt, mein Herr, Sie haben mich ganz aus dem Concepte gebracht. 
Wumshäter. Das iſt mir ſehr lieb; denn ſonſt hätte ich wahrhaftig um Hülfe gerufen. 


Solbit. Verzweifelt, daß ich die Rede vergeſſen habe. Sie hätten ein recht eiceronia⸗ 


niſches Meiſterſtück hören ſollen. Nun hören Sie nur, ich will Ihnen die Contenta kurz ſagen. Pro 
primo hatte ich in dieſer Rede ein richtiges Verzeichniß aller böſen Weiber, von der Eva an bis 
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wäre! — Da haben Sies nun! Das kömmt davon, wenn man dem 
DODrator in die Rede fällt. 
* Wumsh. Ich beſorge nur, ich werde Ihnen bald in die Daumen 
fallen müſſen. Sagen Sie mir nur in Ewigkeit, was Sie wollen? 

Solbiſt. Ich wollte lieber, das Sie mir eine Ohrfeige gegeben 
hätten, als daß Sie mich aus meinem Koncepte gebracht haben. Ich muß 
nur ſehen, ob ich wieder hinein kommen kann. (ganz geſchwind.) „Hochedel— 
„gebohrner, inſonders Hochzuehrender Herr und Gönner! Als Gott den 
„Adam erſchaffen, und in das ſchöne Paradies geſetzt hatte — — Hoch— 
Hedelgebohrner, inſonders Hochzuehrender Herr und Gönner! Als Gott 
„den Adam erſchaffen, und in das ſchöne Paradies geſetzt hatte“ — — 
Nein, es geht wirklich nicht weiter; es iſt, als wenn mirs vom Maule 
weggeſchnitten wäre. Nun mags; der größte Schade dabey iſt Ihre. 

Wumsh. Iſt meine? a 

Solbifl. Ja, wahrhaftig; Sie hätten ein recht ciceronianiſches 
Meiſterſtück hören ſollen. Eine vertraute Rednergeſellſchaft würde es nicht 
beſſer haben abfaſſen können! Nun werden Sie Sich mit den Contentis 
begnügen müſſen. Hören Sie nur alſo: meine Rede — denn ſo viel wer— 


den Sie doch wohl gemerkt haben, daß ich Ihnen eine Rede habe halten. 


wollen? — Meine Rede, ſag ich, hatte drey Partes, ob gleich ſonſt acht 
Partes orationis zu ſeyn pflegen. Der erſte Pars, oder vielmehr die erſte 
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Pars, enthielt ein richtiges Verzeichniß aller böſen Weiber, von der Eva | 


an, bis auf die Ihrigen drey. 

Wumsh. Was? Ein Verzeichniß aller böſen Weiber? Ey, das 
wäre! ich curiös geweſen, zu hören! — Ein Verzeichniß aller böſen Weiber 
wirds nun wohl nicht geweſen ſeyn, ſondern nur ein Verzeichniß der Böſe— 
ſten. Denn ein Verzeichniß aller böſen Weiber, das wär ein Verzeichniß 
aller Weiber, die jemals auf der Welt gelebt haben, und das kanns doch 
nicht geweſen ſeyn. 


auf die Ihrigen drey, mit vieler mühſamen Beleſenheit gemacht. Pro secundo hatte ich gründlich 
erwieſen, daß eine Frau das größte Unglück auf der Welt ſey, und daraus unwiederſprechlich her— 
geleitet, daß das Heyrathen eine ſehr unſinnige Sache ſeyn müſſe, welches ich denn noch weitläuftig 
mit Testimoniis, beſonders mit den Ihrigen, beſtärkt hatte. Pro tertio tandem et ultimo, kam ich 
darauf, daß Herr Leander eben dieſe Unſinnigkeit begehen wollte, und zwar mit der Ehr und Tugend— 
ſamen belobten Jungfer, Jungfer Laura, eheleiblichen einzigen Tochter des Hochedelgebohrnen Herren, 
Herren Zacharias Maria Wumshäter — — 

Wumshäter. Was? Leander will meine Tochter haben? Iſt das wahr? Und mit dieſer 
Bedingung ſoll ich den Proceß gewonnen haben? ı wär [1767] 
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Solbiſt. Ganz recht. Meine andre Pars — — 
Wumsh. Hatten Sie denn auch in Ihrem Verzeichniſſe die Frau 
des Hiobs? 
Solbiſt. Freylich! — Meine andre Pars — 
Wumsh. Hatten Sie denn auch die Frau des Tobias? 
Solbift. Freylich! — Meine andre Pars — 
Wumsh. Auch die Königinn Jeſabel? 
Solbiſt. Auch! — Meine andre Pars — 
Wumsh. Auch die große Hure von Babylon? 
10 Solbiſt. Auch! — Meine andre Pars — 
Wumsh. Sie hören, daß ich doch auch ein wenig bewandert bin! 
Solbiſt. Ich höre wohl, daß Sie nur die kennen, die noch die beſten 
darunter ſind. Ich wußte noch ganz andere! Eine Hispulla, eine Hippia, 
eine Medullina, eine Saufeja, eine Ogulina, eine Meſſalina, eine Cäſonia 
15 — Von welchen allen, in dem Sechſten der Geſchichtbücher des Juvenals, 
ein mehreres nachgeleſen werden kann. — — Doch, damit meine Con- 
tenta nicht länger werden, als meine Rede geworden wäre, ſo hören Sie 
nur weiter. Meine zweyte Pars erwieß ſo kurz als gründlich, daß eine 
Frau das größte Unglück auf der Welt ſey, und leitete daraus unwider⸗ 
20 ſprechlich her, daß das Heyrathen eine ſehr unſinnige Sache ſeyn müſſe, 
welches denn weitläuftig mit Testimoniis, beſonders mit dem Ihrigen be⸗ 
ſtärkt wurde. 
Wumsh. Ey! lieber Herr Solbiſt, wie waren Sie auf eine ſo vor⸗ 
treffliche Materie gekommen? Gewiß, ich beklag es nunmehr recht herzlich, 
25 daß Ihre Rede ſo vor die Hunde gegangen iſt. Je! je! Aber wie komm 
ich denn dazu, daß Sie mir ſo ein Vergnügen haben machen wollen? Es 
iſt doch heute weder mein Geburtstag, noch mein Namenstag, daß ich etwa 
dächte, Sie hätten mir ſo eine ſchöne Gratulationsrede halten wollen. — 
Solbilt. Aus meiner dritten Pars wird Ihnen alles klar werden. 
30 — — Die dritte Pars endlich enthielt, daß dem ohngeachtet, dieſe Un— 
ſinnigkeit, nämlich die Unſinnigkeit zu heyrathen, — rathen Sie einmal, 
wer? begehen wollte — 
Wumsh. Wer? Doch wohl nicht mein Sohn? Denn dem denk ich 
es wohl ausgeredt zu haben. 5 
35 Solbiſt. Nicht Ihr Sohn, nein. 
Wumsh. Nun, ſo wollte ich, daß es mein ärgſter Feind ſeyn müſſe! 
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2. Aufzug. 5. Auftritt. 31 

Solbiſt. Bravo! 

Wumsh. Ich wollte, daß es Leander wäre! 

Solbiſt. Getroffen! f 

Wumsh. Wirklich? O, daß ich keine von meinen drey Weibern 
vom Tode erwecken, und ſie ihm geben kann! 

Solbiſt. Das können Sie, Herr Wa beer, das können Sie, 
wenn Sie nur wollen! Leibt und lebt nicht Ihre zweyte Frau in Ihrer 
Jungfer Tochter? Kurz, ſehen Sie in mir den Brautwerber des Herrn 
Leanders, und zwar um die Ehr- und Tugendſame Jungfer, Jungfer 
Laura, eheleiblichen einzigen Tochter des Herrn, Herrn Zacharias Maria 


Woumshäter. Wenn er in ſeinem Suchen glücklich iſt, jo ſollen Sie den 


Proceß gewonnen haben. Dixi! 

Wumsh. Was allerliebſter Herr Solbiſt, iſt es möglich? Leander 
will meine Tochter haben, und wenn ich ſie ihm gebe, ſoll ich den Proceß 
gewonnen haben? 

Solbiſt. Sollen Sie ihn gewonnen haben! Beſinnen! Sie Sich 
ja nicht lange. 

Wumsh. Ich mich beſinnen?? 


Solbiſt. Sie müſſen überzeugt ſeyn, daß man kein feindſeliger 


Verfahren erdenken kann, als einem eine Frau zu geben.“ 


10 


Wumsh. Das bin ich! Er ſoll fie haben, ja;“ mit Freuden will 


ich ſie ihm geben. Wie ſoll ſie ihm das Leben ſo ſauer machen! Leander, 
Leander, er ſoll den Verdruß zehnfach wieder empfinden, den er mir ver— 
urſacht hat. Wie will ich mich freuen, wenn ich bald erfahren werde, daß 
ſich meine Tochter täglich mit ihm zankt; daß ſie ihn keinen Biſſen in Ruhe 
genießen läßt, daß ſie ſich ſo gar an ihm vergreift, daß ſie ihm untreu iſt, 
daß ſie ihm ſein Vermögen durchbringt, daß er endlich Haus und Hof 
ihrentwegen verlaſſen muß! Ich denke, ich denke, ſie ſolls dahin bringen. 


Ja, ja, Herr Solbiſt, Leander ſoll meine Tochter haben, er ſoll ſie haben 


— Allein, wenn ich den Proceß dadurch gewinne, ſo muß ich die depo— 
nirten ſechstauſend Thaler ausgezahlt bekommen. 

Solbiſt. Die können Sie morgen bekommen. 

Wumsh. Morgen? das wäre vortrefflich! Ich hätte eben Gelegen— 


1 Bedenken [1755] 2 [Wumshäters Rede fehlt 1755] eine Frau an den Hals zu ſchaffen. 
Ich lebe übrigens der guten Hofnung, daß Ihre Jungfer Tochter die rechte Quinteſſenz von Ihren 
gehabten drey Xantippen ſeyn werde. [1755] Wumshäter. Das iſt fie, das iſt fie. [1755] 
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heit fie zu! ſechs Procent unterzubringen. — — Aber Leander denkt doch 
wohl nicht, daß er ſie zur Ausſteuer etwa wieder bekommen werde? Das 
mag er ſich nur vergehen laſſen. Mitgeben kann ich meiner Toche nichts, 
gar nichts. 

Solbiſt. Es wird auch nicht nöthig ſeyn; Leander ift? ſelbſt reich 
genug. 

Wumsh. Wenn das iſt, jo iſt fie, wenn er will, noch heute? feine 
Frau. Ich wollte ſie zwar meinem Sohne mitgeben; doch daraus wird 
nun nichts. Es iſt beſſer, daß ſie mich an einem Menſchen rächt,“ der mir 
10 ſo vieles Unrecht gethan hat. Wir wollen gleich zu ihr gehen; kann doch 

Herr Leander hernach ſelbſt herkommen. Kommen Sie, Herr Solbiſt — 
Solbiſt. Gehen Sie nur. Ich muß meine Spitzenkrauſe vorher 

wieder abbinden, und die glaßirten? Handſchuh einſtecken. Sagen Sie es 
aber ja niemanden, daß ich der Brautwerber geweſen bin! (Wumspäter gehet 
15 ab) Es möchte ſich zu® meinem Amte nicht allzuwohl ſchicken; weßwegen 
ich denn auch ganz weislich in dem völligen Ornate? nicht herkommen 


. 


wollte. Wie leicht hätte man mir es anſehen können, daß ich mir einen 


Kuppelpelz verdienen wollen.“ Geſchwind, es kommt jemand! — — 


Serhlter? Nuftritt. 
20 Lilefte. Solbiſt. 


Solbiſt. (indem er ſich noch die Krauſe abbindet.) Iſt Sies, Liſettchen? Nun, 
nun, Sie darf es endlich wiſſen, was ich hier gemacht habe. 
Tilekte. Iſt es gut abgelaufen, Herr Solbiſt? 


Solbilt. Als wenn nicht alles gut ablaufen müßte, womit ich mich 
25 einmal abgebe. Hätte man mich fein eher zu Rathe gezogen, ſo könnte 


Laura wohl ſchon von Leandern Kinder haben. 
5 Lilstte. Man ſollte es kaum denken, was in dem grauen Köpfchen 
für Schelmereyen ſtecken müſſen! 
Solbilt. Mache Sie mich nicht ſchamroth. Freylich würde Herr 
30 Wumshäter Leandern abgewieſen haben, wenn man den Antrag für ihn 
auf irgend eine andere! Art gethan hätte. Aber es war doch auch jo ſchwer 


1 für [1755] 2 iſt ja [1755] 3 morgen ſchon [1755] 4 rächet, [1755] 5 glafirte 
[1755 c] 6 in [1755 c] 7 Putze [1755] 8 wollte. [1755] 9 Achter [1755] 10 andre 
[1755] 
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nicht, dieſe einzige Art zu finden; beſonders für einen Mann von Erfah— 
rung, wie ich — — Denn im Vertrauen, Liſettchen, ans dor) glaubt Sie, 
daß dieſes das erſte Paar iſt, das ich zuſammen bringe? 

Tiſette. Ey nicht doch; ich glaube vielmehr, daß Sie auf das Kup— 
peln ausgelernt haben. | 5 

Solbiſt. St! ſt! ſchrey Sie nicht jo! Das hat mir müſſen manchen 
ſchönen Thaler einbringen. Die Leute irren ſich erſchrecklich, wenn ſie 
denken, ich könnte nichts als Uneinigkeit ſtiften. Das muß ich zwar können, 
als ein ehrlicher Advokat; doch, wenn es damit nicht allezeit fort will, ſo 
kann ich auch Ehen ſtiften. 10 

Tiſelte. Als wenn Ehen ! ſtiften, und Uneinigkeit ſtiften, nicht einer: 


1 ley wäre! Und jo viel ich gehört habe, jo können Sie Eheleute eben ſowohl 


wieder von einander, als zuſammen bringen. Sie ſind ein ſchlauer Fuchs. 
Hätten Sie mit Eheſcheidungsproceſſen wohl ſo viel verdienen können, 
wenn Sie nicht durch Ihr Kuppeln den Grund dazu gelegt hätten? 15 
Solbiſt. Der Geyer! wer hat Ihr das gejagt? Ich thue doch alles 
in der Stille und im Verſchwiegenen,? und rede von ſolchen Sachen nicht 
gern einmal laut: und Sie hat es doch erfahren? Das kann mit rechten 
Dingen nicht zugehen. — — Aber das iſt wahr; eine Luſt iſt es, wenn 
ich des Vormittags meinen Klienten Gehör gebe. Alles hat ſeine Zuflucht 20 
zu mir. Will der Bauer mit ſeinem Herrn proceßiren; jo kömmt er zu 
mir. Will ein altes Mütterchen einen geſunden friſchen Mann haben; ſo 
kömmt ſie zu mir. Will ein Schelm? den andern Injuriarum belangen; 
ſo kömmt er zu mir. Will eine junge Frau ihren alten Ehekriepel los ſeyn; 
ſo kömmt ſie zu mir. Aber alles das, alles das, beſonders was die Ehe- 25 
ſachen anbelangt, geſchieht ſo in der Stille, daß ſie mir es nur ins Ohr 
ſagen müſſen. Und gleichwohl weiß Sies? Sey Sie verſchwiegen, Liſett— 
chen; und plaudre* Sie es nicht weiter. Vielleicht, daß ich Ihr auch einen 


Dienſt thun kann. Ich weiß zwar nicht, ob Sie ſchon Luſt hat, ſich zu 


verheyrathen; aber die Luſt kömmt manchmal ganz geſchwind. Sage Sie 30 
mirs, wenn ſie kömmt. Ich halte ein richtiges Regiſter von allen mann— 
baren Jungfern, und allen weibbaren Junggeſellen in der Stadt. Das 


leſe ich alle Tage ein bis zweymal durch, und ſehe nach, welche meiner 


Hülfe etwa nöthig haben könnten. Die Wahrheit zu ſagen; ich habe ſchon 


1 Ehe [1755] 2 Verſchwiegnen, [1755] 3 Hundsvott [1755] 4 plaudere [1755. 1767} 
Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 3 
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einige Mannsperſonen mit einem Sternchen angemerkt, die ſich ganz wohl 
für Sie ſchicken würden. 
Tiſelte. Wenn ſie reich, jung und ſchön find, jo können Sie! gewiß 
glauben, daß ſie ſich für mich ſchicken. Mehr gute Eigenſchaften braucht 
5 mein künftger? Mann eben nicht zu haben. Die andern habe ich. 
Solbiſt. Ich will Ihr mein Regiſter weiſen. Kann Sie doch nach⸗ 
jehen,? wer Ihr am meiſten? darunter gefällt. Ich habe fie umſtändlich 
nach ihren äußerlichen und innerlichen Gaben beſchrieben, und aus der 
Proportion der Glieder gewiſſe nicht unebene? Schlüſſe gezogen; zumal der 
10 Naſe, der Schultern, der Waden — Ein andermal hiervon ein mehreres, 
Liſettchen. Ich muß jetzt gehen, und den Herrn Leander herſchicken. Trotz 
des Proceſſes, hat er doch immer eine große Liebe zur Jungfer Laura 
gehabt. 
Kiletfe. O, und fie auch zu ihm. Vergeſſen Sie das Regiſter nicht! 
15 Bolbilt. Aber nur verſchwiegen! verſchwiegen! (sent ab.) ® 
Lilette. (allein) Das laßt mir einen rechtſchaffenen Advokaten ſeyn! 
Wenn es mit ſeiner Liſt nur nicht zu ſpät iſt! Laura iſt mir ſeit einigen 
Tagen ſehr verändert gegen Leandern vorgekommen. Ich fürchte, ich 
fürchte, Valer hat ſeinen künftigen Schwager zur Unzeit mitgebracht! 


20 Siebender Auftritt.“ 
Wumshäter. Tiſette. 


Wumsh. Wo iſt die Tochter, Liſette? 
. Kilette. Was für eine Tochter? 
Wumsh. Die Tochter! Ich habe ſie ſchon im ganzen Hauſe geſucht. 
25 Wo iſt ſie? | 
Lilette. Welche Tochter denn? 
Wumsh. Der Nickel will nur, daß ich ſagen ſoll: meine Tochter; 
und ſie weiß doch, wie ungern ich es ſage. 
Tiſekte. Nach Ihrer Jungfer Tochter fragen Sie alſo? Nach Ihrer? 
30 Ich weiß wirklich nicht, wo fie ift. Aber was wetten wir, ich weiß, was 
Sie ihr melden wollen? 


1 Sie es [1755] 2 künftiger 1755. 1767] 3 nachſehn, [1767] 4 beiten [1755] 
5 unebne [1755] 6 (geht ab.) [fehlt 1767. 1770] [ Dieſer ganze Auftritt fehlt 1755] 
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Wumsh. Sit ſie etwann im Garten? 

TDii.iſekte. Es kann wohl ſeyn. — Sie haben gewiß recht ſehr klug 
2. gethan, daß Sie Herr Leandern — 
Wumsh. Sage du ja nicht, daß ich klug gethan habe, oder ich 
werde glauben, daß ich die größte Thorheit begangen habe. 

4 Lifeffe. So will ich das Letzte jagen. 
Wumsh. So ſag es in aller Deren Namen, und laß mich unge: 


* 


Hhudelt. 
3 Tiſette. (auein) Nun gewiß, wenn ich einmal jo einen Narrn zum 
Manne bekommen ſollte, ich glaube, ich würde in meinem Alter eine eben 10 
ſoo große Männerfeindinn, als er ein Weiberfeind iſt. Aber, wohl gemerkt, 

nicht eher! als in meinem Alter! 


Ende des zweyten Aufzuges. 


Dritter Aufzug. 


Erſter' Rufkritt. 15 
Tiſekte von der einen, und Laura von der andern Seite.“ 


Tiſette. So hitzig, Mamſell?“ 
2 Laura. Wo iſt der nichtswürdige Advokat? Der alte ungebetne? 
Kuppler! In was mengt er ſich? Wer hat es ihm aufgetragen, mich von 
meinem Vater, als eine Strafe für einen Mann, zu eaitken mit dem ich 20 
am meiſten geſtraft ſeyn würde? 
Tiſette. Mit dem Sie am meiſten geſtraft ſeyn würden? Lieben 
Sie denn nicht Leandern? Und haben Sie nicht ſchon längſt ihm Ihre 
Genehmhaltung ertheilt, auf die eine oder die anderes Weiſe die Einwil— 
ligung Ihres Vaters zu ſuchen? 
— Laura, Es iſt dein Glück, daß du ſagſt, ſchon längſt. Eben deß— 
wegen, weil ich Leandern ſchon längſt einmal geliebt habe, und ſchon 
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1 ehr [1767] 2 Neunter [1755] 3 Laura. Liſette. [1755] Mademoiſell? [1755] 
ungebetene [1755] 6 andre [1755] 
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längſt einmal die Seine habe ſeyn wollen, hätte man ſich doch wohl vor— 
her erkundigen können, ob ich es auch noch jetzt wollte, und ob ich ihn auch 
noch jetzt liebte? Muß man ſo zuverſichtlich zu Werke gehen, ohne mir ein 
Wort davon zu ſagen? Ich dächte doch, ich wäre die geringſte Perſon bey 
dieſem Handel nicht. 

Tiſette. Und alſo lieben Sie wohl Leandern nicht mehr? 

Taura. Nein; und ich ſchäme mich, ihn jemals geliebt zu haben. 
Wenn deine Verführungen nicht geweſen wären, ſo würde ich nimmer⸗ 


mehr einen Menſchen meiner Achtung gewürdiget haben, der mit meinem 


Vater ſo offenbar im! Zank und Streite? lebt. 

Tiſekte. (nacht eine tiefe Verbeugung) Sie erzeigen mir zu viel Ehre, mich 
mit Ihrem Herzen zu vermengen. 
. Laura. Mein Herz muß feinen großen Antheil daran gehabt Be 
Ein fliegender Geſchmack; das war es aufs höchſte alles. Sonſt würde es 
mir, ohne Zweifel, ſaurer geworden ſeyn, ihn zu vergeſſen. Eine einzige 
kleine Betrachtung hat mich von dieſer ungeziemenden Liebe abgezogen. 


Tiſekte. So? eine Betrachtung? Darf man dieſe Betrachtung nicht 


wiſſen? Doch wohl nicht die Betrachtung des Herrn Lelio? 

Taura. Du biſt eine Närrinn. 

Tiſekte. Dieſer Antwort verſah ich mich. Aber wiſſen Sie das 
Sprüchelchen von Kindern und Narren? 

Laura. Leander iſt ein Feind meines Vaters. Er hat mich zwar 
oft verſichert, daß er es nicht ſey, und daß er die Nothwendigkeit gar nicht 
einſehen könnte, warum diejenigen, welche mit einander proceßiren,? ein⸗ 
ander haſſen müßten; man könne ja wohl ſein Recht auch gegen einen 
Mann verfolgen, den man hochſchätze und liebe. Allein, ich ſehe nun wohl, 
dieſe Sprache iſt die Sprache eines Argliſtigen, welcher ſich gern auf den 
Fuß ſetzen will, ſeinen Proceß auch alsdenn nicht zu verlieren, wenn er 


ihn verliert; eines Eigennützigen, der das, was er durch eine Sentenz ver⸗ 


loren hat, durch einen Ehekontrakt wieder zu gewinnen ſucht. Da haſt du 
meine Betrachtung! Ob mir aber Lelio zu dieſer Betrachtung Gelegenheit 
gegeben hat, oder ob er fie nur beſtärkt hat, das geht! dich nichts an, und 
iſt einzig und allein meine Sache. 

Tiſelte. Ich habe die Erfahrung gemacht, jo oft wir Frauenzimmer 


1 in [1755] 2 Streit [1755] 3 proceſſirten, [1755. 1767] 4 gehet [1755 a] 
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unſere Aufführung mit Vernunft und Gründen vertheidigen, jo oft haben 


Ihrer Veränderung iſt. Nur ſeine Geſellſchaft hat Sie dieſe Tage über 
jo beſtrickt, daß Sie weder Leanders Briefe lejen,! noch ihm eine geheime 
. . verſtatten? wollen. Wie gern thaten Sie ſonſt beydes! 
TLl.aaura. Ich will von dir an keine Fehler erinnert ſeyn, die ich, wie 
2 ſchon geſagt, ohne dich nicht würde begangen haben. Es reuet mich genug, 
ſo ſchwach geweſen zu ſeyn. 

1 Tiſekte. Um noch ſchwächer zu ſeyn, und ſich einem jungen Flatter— 
1 geiſt zu überlaſſen, den Sie erſt ſeit acht Tagen? kennen, und deſſen Liebe 
Sie nur aus nichts bedeutenden . ſchlieſſen. Ich rathe Ihnen, 

Mamſell, ſehen Sie Sich vor! 


Zweyter' Rufkritt. 
Wumshäter. Die Porigen. 


* Wumsh. Nun? Haſt du dem armen Herrn ch die Augen aus— 
gekratzt? 


f gethan hätte. 


Tiſette. Wenn er nicht ſchon fort geweſen wäre, wer weiß was ſie 


ir Unrecht. Geſtehen Sie mir es alſo nur, daß Lelio die einzige Urſache 


A 


15 


Wumsh. O, ich will es wohl glauben, daß ſie als eine wohlge⸗ 


krathene! Tochter demjenigen alles Unglück anwünſcht, der ihren rechtſchaf— 

fenen Vater von zwey beſchwerlichen Dingen auf einmal befreyet; von 
einem Weibsbilde und einem Proceſſe. Aber du magſt mir dieſes Glück 
nun gönnen, oder nicht, ſo will ich es doch nicht länger entbehren. Du 
mußt Leanders Frau werden, oder meine Tochter zu ſeyn aufhören. 


1 Taura. Dieſes Oder iſt hart! Gleichwohl nehme ich mir die Frey: 2 
heit, Ihnen zu ſagen, daß ich Ihren erſten Befehl vorziehe, und mit dem 


Bruder reiſen will. Ich kann meinen Willen ſo geſchwind nicht ändern, 
aals Sie den Ihrigen. Oder hat man Sie etwa zu bereden geſucht, daß 
ictch Leandern liebe? | 
* Wumsh. Daran iſt nicht gedacht worden; deſto beſſer wenn du ihn 
nicht liebſt! Mit der Liebe einer Weibsperſon find es zwar jo bloße Nar— 


31 daß Sie Leanders Briefe weder haben leſen, [1755] 2 haben verſtatten [1755] Tage 
11755 a] Ich bitte Sie, Mademoiſelle, [1755] 5 Zehnter [1755] 6 wohlgeratne [1755 o] 
rechtſchafnen [1755] 
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renspoſſen, und lieben heißt bey euch nur weniger haſſen. Ihr ie 9 
im Stande jemanden zu lieben, als euch ſelbſt.! — 

Lilette. cäsrt auf ihn los) Nein, mein Herr, das iſt zu toll! Ihre Jung⸗ 
fer Tochter hat zwar Unrecht, daß ſie den Mann von Ihrer Hand nicht 
annehmen will, aber müſſen Sie deswegen das ganze Geſchlecht läſtern? 

Wumsh. Hu!? — Nun iſt es Zeit, daß ich geh. Ich will lieber 
zwiſchen zwey Mühlräder, als zwiſchen zwey Weibsbilder kommen. 
Schweig, ich bitte dich, ſchweig! Sie kann ſich allein genug verantworten. 


Dritter? Auftritt. 
Paler. Die Borigen, 


Daler. Eben jetzt, Herr Vater, iſt die Schweſter des Lelio ange: 
kommen. Sie iſt bey einem Anverwandten, den ſie hier hat, abgetreten, 
und hat ſich bereits bey mir melden laſſen. Ich erwarte ſie alle Augen⸗ 
blicke. Sie ſind es doch noch zufrieden, daß ich ſie Ihnen vorſtellen darf? 

Wumsh. Einmal möchte ich ſie wohl ſehen, wenn es auch nur der 
vorgegebenen! Aehnlichkeit wegen wäre. Aber mehr als einmal auch nicht. 
Bringe ſie nur. Ich will es ihr ſelbſt, ſo beſcheiden als möglich, ſagen, 
daß ſie auf dich keine Rechnung machen ſoll. 

Laura. Wie, Bruder? So iſt deine Hilaria hier, und du haſt 
mir es auch nicht mit einem einzigen Worte vorhergeſagt, daß ſie kom⸗ 
men werde? 

Paler. Du wirft es nicht übel nehmen, Schweſter. Ich habe dir 
nichts ungewiſſes ſagen wollen. — Du wirſt dich aber über noch weit 
mehr, als über ihre bloſe Ankunft, zu verwundern haben. Ihre erſtaun⸗ 
liche Aehnlichkeit mit ihrem Bruder — Wen? ſeh ich? Himmel! Sie iſt 
es ſelbſt! 


Pierter' Nuftritt. 
Telio. (in ihrer wahren Geſtalt als Hilaria.) Die Porigen, 
Paler. Ach! ſchönſte Hilaria, wie erfreut, wie glücklich machen Sie 
mich! Wie ſoll ich Ihnen genug dafür danken, daß Sie eine Familie zu 


[Hier folgt 1755:] und diejenigen find noch die glücklichſten, mit welchen ihr es haltet, wie mit 
Gott, an den ihr weder in Haß noch in Liebe denkt. 2 Bit! [1755] 3 Eilfter [1755] 
4 vorgegebnen [1755] 5 jagen wollen. — — Aber wen [1755] 6 Zwölfter [1755] 
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beſuchen würdigen, die auf eine nähere Verbindung mit Ihnen ſchon zum 
voraus ſtolz iſt. 

Telio. Erlauben Sie, Valer, daß ich vor jetzt Ihre Schmeicheley 
unbeantwortet laſſe, und vor allen Dingen demjenigen (gegen Wumshätern.) 


| meine Chrerbietigkeit bezeuge, der es mir jo gütig erlauben will, ihn als 


einen Vater zu lieben. 

Wumsh. Es iſt mir ange — ſehr unange — nicht ganz unange— 
nehm, Madmoiſell, Sie kennen zu lernen; nur muß ich Ihnen gleich An— 
fangs ſagen, daß Sie ein wenig zu geſchwind gehen. Ich werde von zweyen 


bereits Vater genennt — 


Daler, Und es tft ſein einziger Wunſch, auch von Ihnen dafür er— 
kannt zu werden. — 

Wumsh. Nein doch, mein Sohn. 

Daler. (indem er die Hilaria der Laura zuführt.)? Laſſen Sie Sich, Hilaria, 
von einer Schweſter umarmen, die ihre Freude nicht mehr mäßigen kann. 

Lelio. (indem fie ſich umarmen.) Ich bin fo frey, ſchönſte Laura, um Ihre 
Freundſchaft zu bitten. — 

Laura. Ich bin beſchämt, daß ich mir in dieſer Bitte 7 zuvor 
kommen laſſen. 

Paler. Nun, Herr Vater? Erſtaunen Sie nicht über die Gleichheit, 
die Hilaria mit ihrem Bruder hat? 


10 


15 


Taura. Gewiß, man muß darüber erſtaunen. Ich kann mich nicht 


ſatt ſehen. Wo iſt Herr Lelio? Warum können wir nicht das Vergnügen 
haben, ihn mit dieſem Ebenbilde zu vergleichen? 

Wumsh. Wenn Lelio nur da wäre; wenn er nur da wäre! Ich 
weiß nicht, wo ihr die Augen haben müßt, ihr Leute. Ich will zwar nicht 
ſagen, Madmoiſell, daß Sie gar nichts ähnliches mit Ihrem Bruder haben 
ſollten; allein, man muß wirklich genau darauf ſehen, wenn man es be— 
merken will.“ Vors erſte, iſt Lelio wenigſtens eine Hand breit größer; 
der hohen Abſätze an Ihren Schuhen ungeachtet. 
| Telio. Und doch haben wir uns hundertmal mit einander gemeſſen, 
und nicht den geringſten Unterſchied? wahrnehmen können. 

Wumsh. Mein Augenmaafß trügt nicht, ich kann mich darauf ver— 
laſſen. Vors andere,“ iſt Herr Lelio auch nicht völlig fo ſtark; er iſt beſſer 


Es iſt mir ſehr angenehm, [1755] 2 als Vater geliebt — — [1755] ( die ſeeniſche 
Bemerkung fehlt 1755] 4 ſoll. [1755] 5 Unterſcheid [1755] 6 andre [1755] 
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gewachſen und jchlanfer,! ob er gleich keine Schnierbruſt trägt. Ich will 
Sie dadurch nicht beleidigen, Madmoiſell; ſondern Ihrem Bruder blos 
Gerechtigkeit Wichert laſſen. 

Taura. Ich kann Ihrer Meynung nicht ſeyn, Herr Vater. Es if 
zwar wahr, man wird ſchwerlich an einer Mannsperſon einen ſchönern 
Wuchs finden, als an dem Herrn Lelio; aber ſehen Sie doch nur recht! 
Hilaria hat vollkommen eben denſelben Wuchs, nur daß ſie durch den 
Zwang der Kleidung eher ſchmächtiger, als ſtärker ſcheinet.? 

Wumsh. Und das Geſicht! 

Paler, Nun? das Geſicht? 

Wumsh. Ich will davon gar nicht reden. Lelio hat ſeine friſche 
natürliche Farbe, aber auf Ihrem Geſichte, Madmoiſell, liegt die Schminke 
ja Fingers dicke. 

Telio. Ich glaube zwar nicht, daß es etwas unerlaubtes für ein 
Frauenzimmer ſey, ſich zu ſchminken; aber doch habe ich noch nie für gut 
befunden, meiner Bildung auf dieſe Art zu Hülfe zu kommen. Ich will 
dieſes nicht zu meinem Lobe? gejagt haben; denn vielleicht habe ich das, 
was andere?“ aus Stolz thun, aus größerm Stolze unterlaſſen. 

Wumsh. Ich verſteh, ich verſteh — Die Augen, mein Sohn! Haft 
du noch nicht bemerkt, daß dieſes graue Augen ſind, und Lelio ſchwarze 
Augen hat? 

Paler. Was jagen Sie? Sind dieſes graue Augen? 

Wumsh. Ja wohl graue Augen, und dabey ſind ſie eben = matt, 
als des Lelio Augen feurig find. 

Taura. Je, Herr Vater — 

Wumsh. Je, Jungfer Tochter! Schweig Sie doch! Ich weiß jo 


wohl, daß keine Krähe der andern die Augen aushacken wird. Du willſt 


30 


gewiß, daß ſie deine gelben Augen auch einmal ſchwarz nennen ſoll. Macht 
ihr mich nur blind! — Und dieje? Naſe — So eine kleine ſtumpfe Ha⸗ 
bichtsnaſe, hat Lelio nicht. Wollt ihr das auch leugnen? 

Daler. Ich erſtaune! — 

Wumsh. Ueber deine Verblendung mußt du erſtaunen — Auch 
der Mund iſt noch einmal fo groß, als ihn Lelio hat. Was für eine auf⸗ 
geworfene Lippe! Was für ein ſpitziges“ Kinn! Die rechte Schulter iſt 


1 geſchlanker, [1755] 2 ſcheint. [1755] 3 zum Lobe meiner Tugend [1755] 4 andre [17551 


5 die [1755] 6 ſpitzes [1755] 
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eine Hand breit höher, als die linke! — Mit einem Worte, mein Sohn, 
die vorgegebene! Gleichheit war eine Liſt, dem Vater? ſeine Einwilligung 
abzulocken. Und freylich wäre ſie ein großer Punkt wider mich geweſen, 
wenn ſie ſich gefunden hätte. Deſto beſſer, daß ſie ſich nicht gefunden hat, 
und daß es nunmehr deſto wahrſcheinlicher bleibt, daß in einem Körper, 
der von dem Körper des Bruders ſo gar ſehr unterſchieden iſt, auch eine 
ganz verſchiedene Seele wohnen werde. Ihr Herr Bruder, Mademoiſell, 
iſt ein verſtändiger junger Menſch, der meine Urſachen, warum ich un— 
möglich zu der Verheyrathung meines Sohnes Ja ſagen kann, weiß und 
billiget. Er wird mich alſo beſtens entſchuldigen, daß ich mit Ihnen ſo 
wenig Umſtände mache. Ich kann mich jetzt nicht länger aufhalten, ſon— 
dern muß ſorgen, daß ich mit Leandern je eher? je lieber richtig werde. 
Du, Laura, halte dich gefaßt! Ich kann dir ſie nunmehr nicht mitgeben, 
Valer; ich kann hier meinen Proceß mit ihr gewinnen, und das geht vor. 
Taura. Laß dich nicht irre machen, Bruder, ich reiſe gewiß mit. 
Ihr Proceß iſt verloren, wenn Sie ihn durch mich gewinnen ſollen. 
Wumsh. Spare dein Widerſprechen für deinen Mann. (sent ab) 


Fünfter? Nuftritt. 


Ieliv. Paler. Taura. Tifeffe. 


Laura. Wir müſſen uns ſchämen, Bruder, daß ein jo liebenswürs : 


diger Gaſt von unſerm Vater ſo übel aufgenommen worden. Du mußt 
übrigens der Liebe deiner Hilaria ſehr gewiß ſeyn, daß du ihre Geduld 
auf dieſe empfindliche Probe zu ſtellen, haſt wagen dürfen. 

Telio. Sie haben eine ſehr gütige Schweſter, Valer. Ihre Höflich— 


keit würde mich verwirren, wenn ich nicht wüßte, in welcher Achtung mein: 


Bruder bey ihr zu ſtehen das Glück habe. Er gefällt Ihnen, zärtliche 
Laura, und dieſe Eroberung war das erſte, was er mir bey meiner An— 


kunft mit einer triumphirenden Mine erzählte. Er iſt es auch in der That 
ſchon werth, daß ein Frauenzimmer um ihn ſeufzet. Aber nehmen Sie 
Sich gleichwohl in Acht; er iſt ein kleiner Verräther, und macht ſich nicht : 
das geringſte Bedenken, eine Untreue zu begehen. Wenn Sie ihn nicht 


vorgegebne (1755 a] 2 dem guten Vater [1755] 3 ehr [17550 4 (zeht ab.) [fehlt 1767. 
1770] 5 Dreyzehnter [1755] 
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recht feſt zu halten wiſſen, ſo wird er aus dem Garne ſeyn, ehe Sie Sich 
es! verſehen. Er iſt ruhmredig dabey, und ich ſtehe Ihnen nicht dafür, 
daß er nicht hernach mit mehrern Gunſtbezeugungen prahlen ſollte, als er 
wirklich erhalten. — Ich empfehle mich Ihnen, bis auf Wiederſehen. 
Kommen Sie, Valer.? 


Sechſter“ Ruftritt. 


Laura. Liſette. 


Taura. Was war das? Ich glaube Lelio und Hilaria müſſen nicht 
klug ſeyn. Woher weiß er es denn, daß ich ihn liebe? Und wenn er es 
auch wiſſen könnte, iſt es nicht etwas ſehr nichtswürdiges, eine ſo naſen⸗ 
weile? Schweſter zur Vertrauten zu machen? Gut, mein Herrchen, gut, 
daß wir miteinander noch nicht ſo weit ſind! — Aber wie ſtehſt du denn 
da, Liſette? Biſt du verſteinert? Rede doch! 

Lilette, Noch kann ich mich nicht recht beſinnen, was ich geſehen 
und gehört habe. Laſſen Sie mir ein klein wenig Zeit, daß ich mich von 
meinem Erſtaunen erhole! Wer war das Frauenzimmer? | 

Laura. Hilaria. Du haft fie die ganze Zeit über ja ſteif genug 
angeſehen. Sahe fie dem Lelio nicht ähnlich genug, daß du noch daran 
zweifeln wollteſt? 

Kifette, Sie ſah ihm nur allzuähnlich; und jo ähnlich, jo vollkom⸗ 
men ähnlich, daß ich mich wundern muß, warum Sie nicht ſelbſt auf einen 
Verdacht fallen — 

Laura. Auf was für einen Verdacht? 

Tiſelte. Auf einen Verdacht, den ich mir nicht mehr ausreden laſſe. 


5 Hilaria muß entweder Lelio, oder Lelio muß Hilaria ſeyn. 


Taura. Wie meynſt“ du das? 

Liletfe, Sie werden wohl thun, wenn Sie auf Ihrer Hut ſind, 
Mamſell. Ich will bald hinter das Geheimniß kommen. Bis dahin aber 
denken Sie ja fleißig an den Hund, der mit einem Stücke Fleiſch durchs 
Waſſer ſchwamm. Sie haben einen Liebhaber, der Ihnen gewiß iſt; kehren 
Sie Sich an den Schatten von einem andern nicht. 


1 ſichs [1755] 2 erhalten hat. [1755] 3 Kommen Sie, Valer. [fehlt 1755 se) 4 Vier⸗ 
zehnter [1755] 5 naſeweiſe [1755c] 6 meineſt [1755] 
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Laura. Schweig mit deinen Kinderlehren! Lelio mag ſeyn, wer er 


ein Geſichtchen, wie das ſeine, leichter vergeſſen kann, als ein anders. 

TLiſette. Recht jo! Beſonders wenn ſich bey einem andern Reali— 
täten finden, die bey dem ſeinen ganz gewiß mangeln. Denn je mehr ich 
nachdenke, je wahrſcheinlicher wird es mir. — Stille!“ da kömmt ja das 
andere Geſicht ſelbſt! Zeigen Sie nunmehr, daß ein Stutzerchen, wie Lelio, 
uns nicht immer bey allen Zipfeln hat. 


Siebenter Auftritt. 


Wumshäter. Leander. Die Porigen. 


will, er hat es bey mir weg. Er ſoll es ſehen; er ſoll es ſehen, daß man 


Sr 
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Wumsh. Hier, Tochter, bringe ich dir den Mann, dem ich alle 


meine Rechte über dich abtrete. Es iſt der Herr Leander. 
Leander. Ich ſchmeichle mir, Mademoiſell, daß Sie mich nicht 
völlig als einen Unbekannten betrachten werden. 


Laura. Ich hätte nicht geglaubt, daß die wenigmale, die wir an 1: 


öffentlichen Orten einander zu ſehen Gelegenheit gehabt, einen Mann, 
von der feinen Denkungsart des Herrn Leanders, ſo zuverſichtlich machen 
könnten. Sie haben ſich in einer Sache an meinen Vater gewandt, wegen 
der Sie, ohne Zweifel, mit mir ſelbſt vorher hätten einig werden ſollen. 

Wumsh. Ey denkt doch! So hätte er wohl gar ſein Wort eher bey 
dir, als bey mir anbringen ſollen? 

Liſelte. ey Seite) Als wenn er es auch nicht gethan hätte! Schon 
recht! Verſtellen müſſen wir uns. 

Wumsh. Ich finde, daß du ſehr unverſchämt biſt, und wenn ich 
dich nicht in Gegenwart deines Bräutigams ſchonen wollte, jo würde ich 
dir jetzt eine recht derbe Lection geben.“ 

Leander. Es iſt wahr, ſchönſte Laura, daß meine e Liebe viel zu 
ungeduldig geweſen iſt, und daß Sie recht ien Sich über Kai zu be⸗ 
ſchweren — — 

Wumsh. Sie wollen Sich doch wohl nicht entſchuldigen? — 

Taura. Und die Art, Herr Leander, mit der Solbiſt um mich an— 
gehalten hat — 


1 Still! [1755] 2 Funfzehnter [1755] 3 die wenigenmale, [1755 a] die wenigemale, [1755 o] 
4 [ejen. [1755] 


20 


30 


44 Der Milva. 


Wumsh. An der Art war nichts auszuſetzen. Und kurz, ich will, 


daß du mir folgen ſollſt. — Kann ich das nicht verlangen, mein Sohn? 


Achter“ Auftritt. 
Paler. Die Porigen. 


5 Paler. Wenn ich es getroffen habe, wovon die Rede iſt, jo will ich 
für den Gehorſam meiner Schweſter faſt ſtehen. 

Taura. Du wagſt ſehr viel, Bruder. Weit eher könnte ich für 
deinen Ungehorſam ſtehen, und eine ſichere Wette darauf eingehen, daß 
du mir gewiſſer eine Schwägerinn geben wirſt, als ich dir einen Schwager. 

10 Teander.? Iſt es möglich, Madmoiſell? 

Paler. Laſſen Sie Sich nichts anfechten. 

Leander. Aber ich höre — 

Paler. Sie hören das Geſpärre einer Braut — 

Wumsh. Und ich höre weiblichen Unſinn. Schweig Mädel! Dein 

15 Bruder hat viel zu viel Verſtand, als daß er noch an das Heyrathen 
denken ſollte. 


Paler. Verzeihen Sie, ett Vater. Da ich nunmehr auch des 


verſprochenen Beyſtandes meiner Schweſter entbehren muß, ſo iſt es um 

ſo viel nöthiger, bey meinem einmal gefaßten Entſchluſſe zu bleiben. Ich 

20 hoffe auch gewiß, daß Sie nicht länger dawider ſeyn werden. Die ganze 

Stadt kennet Sie als einen Mann von Billigkeit. Was würde man aber 

jagen, wenn es auskäme, daß Sie eben dieſelben Eigenſchaften und Voll⸗ 

kommenheiten an der einen Perſon hochgeſchätzt, und an der andern ver- 

kleinert hätten? Was würde man jagen, wenn man erführe, daß ein“ ein⸗ 

25 gewurzelter Groll gegen ein Geſchlecht, von welchem Sie beleidiget zu 

ſeyn glauben, Sie etwas zu erkennen verhindert habe, was die ganze 
Welt erkennt? Eine fo offenbare Gleichheit — 

Wumsh. Schweig doch nur von deiner ſchimäriſchen Gleichheit! 

Oder willſt du mich nöthigen, daß ich dich auch bey Herr Leandern lächer— 

30 lich machen ſoll? Wahrhaftig ich werde es thun müſſen. Gut, Herr Lean⸗ 

der, Sie ſollen Schiedsrichter zwiſchen uns ſeyn. Geh, hole deine Hilaria 


1 Sechzehnter [1755] 2 [Zeile 10—13 fehlen 1755] 3 Wumshäter. Rede nicht jo unbe⸗ 
ſonnen. [1755] 4 ein [fehlt 1767. 1770] - 5 erfennet? [1767] 
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her, aber bringe auch den Bruder mit. Wir wollen die Vergleichung an— 
ſtellen, wie ſichs gehört. 

Paler. Ich bin es zufrieden, Herr Vater. Liſette, ſpringe geſchwind 
auf die Stube des Herrn Lelio. Du wirſt ſie beyde beyſammen antreffen. 
Bitte ſie, ſich hieher zu bemühen. «ifette gehet ab.) 

Wumsh. Sie werden ſehen, Herr Leander, daß ich Recht habe. 


Leander.“ gachte zu Valeren) Möchte Ihre Liſt doch eben jo glücklich 


ausfallen, als die meinige ausgefallen iſt! 

Daler. (achte zu Leandern) Ich hoffe es, liebſter Freund, und danke 
Ihnen. 

Wumsh. (der Leandern und Valeren zuſammen reden ſieht.) Ja, das gilt nicht; 
bereden müßt ihr euch nicht vorher zuſammen. Ich hoffe, Herr Leander, 
daß die erſte Probe Ihrer Aufrichtigkeit, die ich von Ihnen verlange — 

Peander. Befürchten Sie nichts. Ich werde mich von der Wahr— 
heit nicht entfernen, wenn es auf meinen Ausſpruch ankommen ſollte. Ich 
hoffe aber, daß es nicht darauf ankommen wird. 

Wumsh. Wie jo? Willen Sie denn ſchon, was unſer Streit iſt? 
Die Schweſter ſoll vollkommen ſo ausſehen, wie der Bruder, und weil ich 
den Bruder leiden kann, ſo verlangt er, daß ich auch die Schweſter müſſe 
leiden können. 

Paler. Kann ich es nicht mit Recht verlangen? 
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Wumsh. Die Gleichheit voraus geſetzt, könnteſt du es freylich mit 


einigem Rechte verlangen. Aber eben über dieſe Gleichheit ſtreiten wir noch. 

Daler. Wir werden nicht lange mehr darüber ſtreiten; und ich bin 
verſichert, Sie werden ſie endlich ſelbſt einräumen müſſen. 

Wumsh. Ich werde ſie gewiß nicht einräumen. Wenn ich ſie aber 
einräume, ſo wird es ein ſicherer? Beweiß ſeyn, daß ich Sinne und Ver— 
ſtand verloren habe, und du daher nicht verbunden biſt, mir im geringſten 
zu gehorchen. 

Paler. Merken Sie dieſes, Herr Leander; daß ich nicht verbunden 
bin, ihm im geringften ? zu gehorchen, im Falle er die Gleichheit ſelbſt zu— 
geſtehen muß. 

Wumsh. Merken Sie es nur! — Nun, was iſt das für ein 
Aufzug? — 


1 [Zeile 7—17 fehlen 1755] 2 ſichrer [1755] 3 im geringſten [fehlt 1755] 
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Deunter! Ruftritt. 


Telio oder Bilaria. Liſekte. Wumshäter. Paler. Laura. Leander. 


Leli. (in einer halb männlichen und halb weiblichen Kleidung, welche von dem Geſchmacke 

der Schauſpielerinn abhängen wird) Mein Herr, Sie haben den Lelio und die 
5 Hilaria beyde zugleich zu ſehen verlangt.? 

Wumsh. Nun? — Ich weiß nicht, was mir ahndet. 

Telio. Hier ſind ſie beyde. 

MWumsh. Was? 

Tiſette. Ja, mein Herr, hier find ſie beyde; und Sie waren ge 

10 fangen. 

Wumsh. Was, ich gefangen? 

Tiſekte. achte zur Laura.) Hatte ich nicht Recht? Mamſell? Sie ftugen? 

Wumsh. Ich gefangen? Wie ſoll ich das verſtehn? 

Telio. Sie werden die Gütigkeit haben, und es jo verſtehen, daß 

15 eben dieſelbe Perſon nicht eine Hand breit größer ſeyn kann, als ſie 
wirklich iſt. | 

Wumsh. Nun? —3 

Telio. Daß eben dieſelben Augen nicht zugleich grau und ſchwarz 
ſeyn können. 

20 Wumsh. Nun? —? 

Lelio. Daß eben dieſelbe Naſe — 

Daler. Kurz, liebſter Vater, andem er ihm zu Fuſſe fällt) verzeihen Sie 
meiner unſchuldigen Liſt. Lelio iſt Hilaria, und Hilaria hatte die Liebe, 
mir nur deswegen in Mannskleidern hieher zu folgen, damit ſie Gelegen— 

25 heit haben könnte, die Gewogenheit eines Mannes zu erlangen, von wel- 
chem ſie es wußte, wie unerbittlich er gegen ihr Geſchlecht ſey. 
Wumsh.“ Steh auf, mein Sohn, ſteh auf, und mache der Poſſen 


1 Siebenzehnter [1755] 2 verlangt; bier find jie. [1755. Statt der folgenden acht Zeilen heißt 
es dajelbit:] 
Liſette. Ja, mein Herr, hier ſind ſie, und Sie waren gefangen. 
Wumshäter. Was? Ich gefangen? Wie ſoll ich das verſtehen? 
3 [Zeile 17 und 20 fehlen 1755] [Statt des Folgenden (bis S. 47, 3. 26) heißt es 1755: 
| Wumshäter. Steh nur auf, mein Sohn. Ich ſehe, ich bin betrogen, und dieſer Streich, 
iſt unter den ſchlimmen Streichen, die mir das Frauenzimmer geſpielt hat, der kleinſte nicht. 
Lelio. Laſſen Sie auch mich auf das demüthigſte um Verzeihung bitten — — 
Wumshäter. Gut, ich vergebe auch Ihnen. Weil denn der Menſch verliebt und närriſch 
ſeyn ſoll, ſo ſey es auch du, mein Sohn. Ich habe mein möglichſtes gethan, dich von deinem Un⸗ 
glücke zurück zu halten; du willſt mir nicht folgen, nun wohl — Zieh in Frieden; 


3. Hufzug. 9. Aufteiff. 47 


einmal ein Ende. Ich ſehe nun wohl, wie es ift. Deine Hilaria ift gar 


nicht da, und der leichtfertige Lelio hat mit ſeinem Jungfergeſichtchen 
ihre Rolle geſpielt. Pfuy, Lelio — (indem er auf ihn los geht) Nein, nein, jo 
leicht hintergeht man mich nicht. Legen Sie immer dieſen zweyten Habit 
wieder ab, mein guter — (indem er fie auf die Achſel klopfen will) Himmel, was 
ſeh ich? O weh, meine arme Augen! Wo gerathen die hin. Es iſt ein 


Weibsbild! Es iſt wirklich ein Weibsbild! Und das liſtigſte, das ver- 


ſchlagenſte, das gefährlichſte vielleicht von allen, die in der Welt ſind. Ich 
bin betrogen! Ich bin verrathen! Mein Sohn, mein Sohn, wie haſt du 
das thun können! 

Paler. Laſſen Sie mich nochmals zu Ihren Füſſen um Vergebung 
bitten. 

Wumsh. Was hilft dir meine Vergebung, wenn du meinem Rathe 
nicht mehr folgen kannſt? freylich vergeb ich dir, aber — 

Telio. Auch ich bitte auf, das demüthigſte um Verzeihung — 

Wumsh. Gehn Sie nur, gehn Sie nur. Ich vergeb auch Ihnen 
— weil ich muß! 

Paler. Nicht, weil Sie müſſen, Herr Vater! Laſſen Sie uns dieſe 
ſchmerzliche Worte nicht hören. Vergeben Sie uns, weil Sie uns lieben. 

Wumsh. Nun ja doch, weil ich dich liebe. 

Telio. Und mich bald lieben werden, wie ich gewiß hoffe. 
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Wumsh. Sie hoffen zu viel. Daß ich Sie nicht haſſe, das wird 


alles ſeyn, was ich thun kann. Ich ſehe wohl, der Menſch ſoll verliebt, er 
ſoll närriſch ſeyn. Was kann ich wider das Schickſal? Sey es, mein Sohn, 
nur auch. Sey närriſch! durch unſere Narrheit werden wir am ſicherſten 
klug. Zieh in Frieden; es iſt mir lieb, daß ich wenigſtens kein Augenzeuge 
von deiner Thorheit ſeyn darf. Mache nur, daß mir meine Tochter nicht 
länger widerſpenſtig iſt — 

Taura. Sorgen Sie nicht, Herr Vater, ich will Ihnen nicht einen 
zweyten Verdruß machen. Ich gebe Herr Leandern meine Hand, und 
würde ſie ihm gegeben haben, wenn Lelio auch nicht Hilaria wäre. (gegen 
die Hilaria.) ! Dieſes Ihnen zur Nachricht, wegen der triumphirenden Mine! 

Leliv.? Sind Sie ungehalten gegen mich, liebſte Laura? au Leandern.) 
Wie haben Sie es ewig angefangen, mein Herr, daß Sie ein ſolches Fel— 


1 [Die ſeeniſche Bemerkung fehlt 1755] 2 [Die folgenden Reden Lelios und Lauras fehlen 1755] 
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ſenherz zur Liebe haben bewegen können? Wenn Sie wüßten, was für 
Angriffe ich auf daſſelbe in meiner Verkleidung gewagt, und wie ſtand— 
haft es gleichwohl — 
Taura. Stille Hilaria, oder ich werde noch ungehalten. au Leandern, 
5 welcher der Hilaria antworten will) Antworten Sie ihr nicht, Leander, ich ver— 
ſpreche Ihnen, daß Sie nie einen gefährlichern Nebenbuhler haben ſollen, 
als Lelio war. | 
Leander. Wie glücklich bin ich! | i 
Paler, Und! wie glücklich bin auch ich! | 
10 Wumsh. Ueber Jahr und Tag, hoff ich, ſollt ihr anders af 
miren! | | 5 
Tiſelle. Freylich anders; beſonders wenn mehr Stimmen dazu 
kommen — (gegen die Zuschauer)? Lachen Sie doch, meine Herren, dieſe Ko⸗ 
mödie ſchließt ſich wie ein Hochzeitkarmen! 


15 Ende des Miſogyn.“ 


1 Und [fehlt 1755] 2 [Die ſeeniſche Bemerkung fehlt 1755] Ss mein Herr, [1755] meine 
Herrn, [1767] Miſogyns [1755] 


icht 1755 im fünften Teile der Schrifften (S. 1-188), von welchem 
1755) veranſtaltet wurden; dann wieder 1767 im zweiten Teile der 
8). Die zweite Auflage derſelben (Berlin 1770) iſt dem folgenden Abdrucke 
früherer Entwurf des Stückes wird im theatraliſchen ae (im dritten 
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Erſter Aufzug. 


Erſter RAufkritt. 
Adraſf. Theophan. 


Theophan. Werden Sie es übel nehmen, Adraſt, wenn ich mich 
endlich über den ſtolzen Kaltſinn beklage, den Sie nicht aufhören gegen 5 
mich zu äußern? Schon ſeit Monaten ſind wir in Einem Hauſe, und 
warten auf einerley Glück. Zwey liebenswürdige Schweſtern ſollen es 
uns machen. Bedenken Sie doch, Adraſt! können wir noch dringender ein— 
geladen werden, uns zu lieben, und eine Freundſchaft unter uns zu ſtiften, 
wie fie unter Brüdern ſeyn ſollte? Wie oft bin ich nicht darauf beitan= 10 
den? — — 

Adralt. Eben jo oft haben Sie geſehen, daß ich mich nicht einlaſſen 
will. Freundſchaft? Freundſchaft unter uns? — — Wiſſen Sie, muß ich 
fragen, was Freundſchaft iſt? 

Theophan. Ob ich es weiß? | 15 

Rdvalt. Alle Fragen beſtürzen, deren wir nicht gewärtig find. Gut, 
Sie wiſſen es. Aber meine Art zu denken, und die Ihrige, dieſe kennen — 
Sie doch auch? | 

Theophan. Ich verſtehe Sie. Alſo jollen wir wohl Feinde jeyn? 

Adralt. Sie haben mich ſchön verſtanden! Feinde? Iſt denn kein 20 
Mittel? Muß denn der Menſch eines von beiden, haſſen, oder lieben? 


5 Gleichgültig wollen wir einander bleiben. Und ich weiß, eigentlich wün— 


ſchen Sie dieſes ſelbſt. Lernen Sie wenigſtens nur die Aufrichtigkeit 
von mir. | 


52 Der Ir engeiſt. 


Theophan. Ich bin bereit. Werden Sie mich aber dieſe Tugend! 
in aller ihrer Lauterkeit lehren? 

Adrafl. Erſt fragen Sie Sich ſelbſt, ob fie Ihnen in aller ihrer 
Lauterkeit gefallen würde? 

Theophan. Gewiß. Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr künftiger Schüler 
einige Fähigkeit dazu hat, wollen Sie mich wohl einen Verſuch machen 
laſſen? f 

Adralt. Recht gern. 

Theophan. Wo nur mein Verſuch nicht ein Meiſterſtück wird. 
Hören Sie alſo, Adraſt — — Aber erlauben Sie mir, daß ich mit einer 
Schmeicheley gegen mich ſelbſt anfange. Ich habe von je her einigen Werth 
auf meine Freundſchaft gelegt; ich bin vorſichtig, ich bin karg damit ge- 
weſen. Sie ſind der erſte, dem ich ſie angeboten habe; und Sie ſind der 
einzige, dem ich ſie aufdringen will. — — Umſonſt ſagt mir Ihr verächt⸗ 
5 licher Blick, daß es mir nicht gelingen ſolle. Gewiß, es ſoll mir gelingen. 

Ihr eigen Herz iſt mir Bürge; Ihr eigen Herz, Adraſt, welches unendlich 
beſſer iſt, als es Ihr Witz, der ſich in gewiſſe groß ſcheinende Meynungen 
verliebt hat, vielleicht wünſchet. 


en. 
— 
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Adraſt. Ich haſſe die Lobſprüche, Theophan, und beſonders die, 


20 welche meinem Herzen? auf Unkoſten meines Verſtandes gegeben werden. 
Ich weiß eigentlich nicht, was das für Schwachheiten ſeyn müſſen, (Schwach⸗ 
heiten aber müſſen es ſeyn,) derentwegen Ihnen mein Herz ſo wohlgefällt; 


das aber weiß ich, daß ich nicht eher ruhen werde, als bis ich ſie, durch 


Hülfe meines Verſtandes, daraus verdrungen habe. 
25 Theophan. Ich habe die Probe meiner Aufrichtigkeit kaum angefan⸗ 
gen, und Ihre Empfindlichkeit iſt ſchon rege. Ich werde nicht weit kommen. 
Adralf. So weit als Sie wollen. Fahren Sie nur fort. 
Theophan. Wirklich? — — Ihr Herz alſo iſt das beſte, das man 
finden kann. Es iſt zu gut, Ihrem Geiſte zu dienen, den das Neue, das 
30 Beſondere geblendet hat, den ein Anſchein von Gründlichkeit zu glänzenden 
Irrthümern dahinreißt, und der, aus Begierde bemerkt zu werden, Sie 
mit aller Gewalt zu etwas machen will, was nur Feinde der Tugend, was 
nur Böſewichter ſeyn ſollten. Nennen Sie es, wie Sie wollen: Frey⸗ 
denker, ſtarker Geiſt, Deiſt; ja, wenn Sie ehrwürdige Benennungen miß⸗ 


1 mich dieſe Tugend aber [1755] 2 Herze [1755] 


e e e 


1. Aufzug. 1. Auf tritt. 53 


brauchen wollen, nennen Sie es Philoſoph: es iſt ein Ungeheuer, es iſt 
die Schande der Menſchheit. Und Sie, Adraſt, den die Natur zu einer 
Zierde derſelben beſtimmte, der nur ſeinen eignen Empfindungen folgen 
dürfte, um es zu ſeyn; Sie, mit einer ſolchen Anlage zu allem! was edel 
und groß iſt, Sie entehren Sich vorſetzlich.? Sie ſtürzen Sich mit Bedacht 
aus Ihrer Höhe herab, bey dem Pöbel der Geiſter einen Ruhm zu erlangen, 
für den ich lieber aller Welt Schande wählen wollte. 

Adralt. Sie vergeſſen Sich, Theophan, und wenn ich Sie nicht 
unterbreche, ſo glauben Sie endlich gar, daß Sie Sich an dem Platze befin— 
den, auf welchem Ihres gleichen ganze Stunden ungeſtört ſchwatzen dürfen. 

Theophan. Nein, Adraſt, Sie unterbrechen keinen überläſtigen 
Prediger; beſinnen Sie Sich nur: Sie unterbrechen bloß einen Freund, 
— wider Ihren Willen nenne ich mich ſo, — — der eine Probe ſeiner 
Freymüthigkeit ablegen ſollte. 

Adralt. Und eine Probe ſeiner ie e abgeleget hat; — aber 
einer verdeckten Schmeicheley, einer Schmeicheley, die eine gewiſſe Bitter— 
keit annimmt, um deſtoweniger Schmeicheley zu ſcheinen. — — Sie wer— 
den machen, daß ich Sie endlich auch verachte. — — Wenn Sie die Frey- 


müthigkeit kennten, ſo würden Sie mir alles unter die Augen geſagt haben, 


was Sie in Ihrem Herzen“ von mir denken. Ihr Mund würde mir keine 


or 


15 


20 


gute Seite geliehen haben, die mir Ihre innere Ueberzeugung nicht zuge- 


ſtehet. Sie würden mich gerade weg einen Ruchloſen geſcholten haben, der 
ſich der Religion nur deswegen zu entziehen ſuche, damit er ſeinen Lüſten 
deſto ſicherer nachhängen könne. Um ſich pathetiſcher auszudrücken, würden 
Sie mich einen Höllenbrand, einen eingefleiſchten Teufel genannt? haben. 
Sie würden keine Verwünſchungen geſpart, kurz, Sie würden Sich ſo er— 
wieſen haben, wie ſich ein Theolog gegen die Verächter ſeines Aberglau— 
bens, und alſo auch ſeines Anſehens, erweiſen muß. | 

Theophan. Ich erſtaune. Was für Begriffe! 

Advalt. Begriffe, die ich von tauſend Beyſpielen abgeſondert habe. 
— — Doch wir kommen zu weit. Ich weiß, was ich weiß, und habe längſt 
gelernt, die Larve von dem Geſichte zu unterſcheiden. Es iſt eine Karne— 
valserfahrung: Je ſchöner die erſte, deſto häßlicher das andere. 
Theophan. Sie wollen damit ſagen — — 


I zu allen [1755] 2 vorſetzlich? [1755] 3 darf. [1755] 4 Herze [1755] 5 genennt [1755] 
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Adralt. Ich will nichts damit jagen, als daß ich noch zu wenig 
Grund habe, die Allgemeinheit meines Urtheils von den Gliedern Ihres 
Standes, um Ihret Willen einzuſchränken. Ich habe mich nach den Aus: 
nahmen zu lange vergebens umgeſehen, als daß ich hoffen könnte, die erſte 
an Ihnen zu finden. Ich müßte Sie länger, ich müßte Sie unter ver⸗ 
ſchiedenen Umſtänden gekannt haben, wenn — — 

Theophan. Wenn Sie meinem Geſichte die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen ſollten, es für keine Larve zu halten. Wohl! Aber wie 
können Sie kürzer dazu gelangen, als wenn Sie mich Ihres nähern Um⸗ 
ganges! würdigen? Machen Sie mich zu Ihrem Freunde, ſtellen Sie mich 
auf die Probe — — 

Adraſt. Sachte! die Probe käme zu ſpät, wenn ich Sie bereits zu 
meinem Freunde angenommen hätte. Ich habe geglaubt,? fie müſſe vor- 
hergehen. 

Theophan. Es giebt Grade in der Freundſchaft, Adraſt; und ich 
verlange den vertrauteſten noch nicht. 

Adraſt. Kurz, auch zu dem niedrigſten können Sie nicht fähig ſeyn. 


Theophan. Ich kann nicht dazu fähig ſeyn? Wo liegt die Unmög⸗ 


lichkeit? 

Ndralt. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Buch, welches das Buch 
aller Bücher ſeyn ſoll; welches alle unſere Pflichten enthalten, welches uns 
zu allen Tugenden die ſicherſten Vorſchriften ertheilen ſoll, und welches 
der Freundſchaft gleichwohl mit keinem Worte gedenkt? Kennen Sie 
dieſes Buch? 

Theophan. Ich ſehe Sie kommen, Adraſt. Welchem Collin haben 


Sie dieſen armſeligen Einwurf abgeborgt? 


30 


Adraſt. Abgeborgt, oder ſelbſt erfunden: es iſt gleich viel. Es muß 


ein kleiner Geiſt ſeyn, der ſich Wahrheiten zu borgen ſchämt. 
Theophan. Wahrheiten! — — Sind Ihre übrigen Wahrheiten 
von gleicher Güte? Können Sie mich einen Augenblick anhören? 
Adrall. Wieder predigen? 
Theophan. Zwingen Sie mich nicht darzu? Oder wollen Sie, daß 
man Ihre ſeichten Spöttereyen unbeantwortet laſſen ſoll, damit es ſcheine, 
als könne man nicht darauf antworten? 


1 Umgangs [1755] 2 Ich glaubte, [1755] 
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Adraſt. Und was können Sie denn darauf antworten? 
| Theophan. Diejes. Sagen Sie mir, ift die Liebe unter der Freund: 
ſchaft, oder die Freundſchaft unter der Liebe begriffen? Nothwendig das 
letztere. Derjenige alſo, der die Liebe in ihrem allerweiteſten Umfange 
gebietet, gebietet der nicht auch die Freundſchaft? Ich ſollte es glauben; 
und es iſt ſo wenig wahr, daß unſer Geſetzgeber die Freundſchaft ſeines 
Gebotes! nicht würdig geſchätzt habe, daß er vielmehr ſeine Lehre zu einer 
Freundſchaft gegen die ganze Welt gemacht hat. 

Adralt. Sie bürden ihm Ungereimtheiten auf. Freundſchaft gegen 
die ganze Welt? Was iſt das? Mein Freund muß kein Freund der ganzen 
Welt ſeyn. 

Theophan. Und alſo iſt Ihnen wohl nichts Freundſchaft, als jene 
Uebereinſtimmung der Temperamente, jene angeborne Harmonie der Ge— 
müther, jener heimliche Zug gegen einander, jene unſichtbare Kette, die 
zwey einerley denkende, einerley wollende Seelen verknüpfet? 

Adralf. Ja, nur dieſes iſt mir Freundſchaft. 

Theophan. Nur dieſes? Sie widerſprechen Sich alſo ſelbſt. 

Adraſt. O! daß Ihr Leute doch überall Widerſprüche findet, außer 


nur da nicht, wo ſie wirklich ſind! 


Theophan. Ueberlegen Sie es. Wenn dieſe, ohne Zweifel nicht 


willkührliche, Uebereinſtimmung der Seelen, dieſe in uns liegende Har— 


monie mit einem andern einzelnen? Weſen allein die wahre Freundſchaft 


ausmacht: wie können Sie verlangen, daß ſie der Gegenſtand eines Ge— 
ſetzes ſeyn ſoll? Wo ſie iſt, darf ſie nicht geboten werden; und wo ſie nicht 
iſt, da wird ſie umſonſt geboten. Und wie können Sie es unſerm Lehrer 
zur Laſt legen, daß er die Freundſchaft in dieſem Verſtande übergangen 
hat?? Er hat uns eine edlere Freundſchaft befohlen, welche jenes blinden 
Hanges, den auch die unvernünftigen Thiere nicht miſſen, entbehren kann: 
eine Freundſchaft, die ſich nach erkannten Vollkommenheiten mittheilet; 
welche ſich nicht von der Natur lenken läßt, ſondern welche die Natur 
ſelbſt lenket. 

Adralf. O Geſchwätze! 

Theophan. Ich muß Ihnen dieſes ſagen, Adraſt, ob Sie es gleich 


eben en wiſſen könnten, als ich; und auch willen jollten. Was würden 
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1 Geboths [17550] 2 einzeln [1755] 3 iſt? [1755. 1767] 
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Sie ſelbſt von mir denken, wenn ich den Verdacht nicht mit aller Gewalt 
von mir abzulenken ſuchte, als mache mich die Religion zu einem Ver⸗ 
ächter der Freundſchaft, die Religion,“ die Sie nur allzugern aus einem 
wichtigen Grunde verachten möchten? — — Sehen Sie mich nicht ſo ge— 
ringſchätzig an; wenden Sie Sich nicht auf eine ſo beleidigende Art von 
mir — — 

Adrall. (bey Seite) Das Pfaffengeſchmeiß!? — — 

Theophan. Ich ſehe, Sie gebrauchen Zeit, den erſten Widerwillen 
zu unterdrücken, den eine widerlegte Lieblingsmeynung natürlicher Weiſe 
erregt. —“ Ich will Sie verlaſſen. Ich erfuhr itzt ohnedem,“ daß einer 
von meinen Anverwandten mit der Poſt angelangt ſey. Ich gehe ihm ent⸗ 
gegen, und werde die Ehre haben Ihnen denſelben vorzuſtellen. 


Zweyter Ruftritt. 
Adralt. 


— — Daß ich ihn nimmermehr wiederſehen dürfte! Welcher von 
euch Schwarzröcken wäre auch kein Heuchler? — — Prieſtern habe ich 
mein Unglück zu danken. Sie haben mich gedrückt, verfolgt, ſo nahe ſie 
auch das Blut mit mir verbunden hatte. Haſſen will ich dich, Theophan, 
und alle deines Ordens! Muß ich denn auch hier in die Verwandſchaft 
der Geiſtlichkeit gerathen? — — Er, dieſer Schleicher, dieſer blöde Ver⸗ 
leugner ſeines Verſtandes, ſoll mein Schwager werden? — — Und mein 
Schwager durch Julianen? — Durch Julianen? — Welch grauſames 
Geſchick verfolgt mich doch überall! Ein alter Freund meines verſtorbenen? 


Vaters trägt mir eine von ſeinen Töchtern an. Ich eile herbey, und muß 


e 
0 


[9] 


zu ſpät kommen, und muß die, welche auf den erſten Anblick mein ganzes 
Herz hatte, die, mit der ich allein glücklich leben konnte, ſchon verſprochen 


finden. Ach Juliane! So wareſt du mir nicht beſtimmt? du, die ich. 


liebe? Und ſo ſoll ich mich mit einer Schweſter begnügen, die ich nicht 


liebe? — 


die Religion, [fehlt 1755] 2 Adraſt. Das Pfaffengeſchmeiſſe! [1755] 3 Theophan. 
Nichts mehr! Ich mag Sie in dieſem Tone nicht hören. Ich würde unmöglich darinne antworten 
können; und ich bleibe keine Antwort gerne ſchuldig. [1755] 4 Ich erfuhr eben jezt, [1755] 
5 verſtorbnen [1755] 
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Dritter Auftritt. 
Tiſidor. Rdralft. 


Tiſtdor. Da haben wirs! Schon wieder allein, Adraſt? Sagen Sie 
mir, müſſen die Philoſophen ſo zu Winkel kriechen? Ich wollte doch lieber 


ſonſt was ſeyn — — Und, wenn ich recht gehört habe, jo ſprachen Sie ja 3 


wohl gar mit Sich ſelber? Nu, nu! es iſt ſchon wahr: ihr Herren Grillen— 
fänger könnt freylich mit niemand klügerm! reden, als mit euch ſelber. 
Aber gleichwohl iſt unſer einer auch kein Katzenkopf. Ich ſchwatze eins mit, 
es mag ſeyn, von was es will. 

Adraſt. Verzeihen Sie — — 

Tiſtdor. Je, mit Seinem Verzeihen! Er hat u mir ja noch nichts zu— 
wider gethan — — Ich habe gern, wenn die Leute luſtig ſind. Und ich 
will kein ehrlicher Mann ſeyn, wenn ich mir nicht eine rechte Freude dar— 
auf eingebildet habe, den Wildfang, wie ſie Ihn ſonſt zu Hauſe nannten, 
zu meinem Schwiegerſohne zu haben. Freylich iſt Er ſeit dem groß ge— 
wachſen; Er iſt auf Reiſen geweſen; Er hat Land und Leute geſehen. 
Aber, daß Er ſo gar ſehr verändert würde wiedergekommen ſeyn,? das 
hätte ich mir nicht träumen laſſen. Da geht Er nun, und ſpintiſirt von 
dem, was iſt — — und was nicht iſt, — — von dem, was jeyn könnte, 


und wenn es ſeyn könnte, warum es wieder? nicht ſeyn könnte; — — : 


von der Nothwendigkeit, der halben und ganzen, der nothwendigen Noth— 
wendigkeit, und der nicht nothwendigen Nothwendigkeit; — — von den 
A — A — wie heißen die kleinen Dingerchen, die jo in den Sonnen— 
ſtralen herum fliegen? — — von den A — A — — Sage doch, Adraſt — — 
Adraſt. Von den Atomis, wollen Sie jagen. 
Liſidor. Ja, ja, von den Atomis, von den Atomis. So heißen ſie, 
weil man ihrer ein ganz Tauſend mit Einem Athem hinunter ſchlucken kann. 
Adralt. Ha! ha! ha! 
Tiſidor. Er lacht, Adraſt? Ja, mein gutes Bürſchchen, du mußt 


nicht glauben, daß ich von den Sachen ganz und gar nichts verſtehe. Ich! 


habe euch, Ihn und den Theophan, ja oft genug darüber zanken hören. 
Ich 1 mir das Beſte. Wenn ihr euch in den Haaren liegt, ſo fiſche 


ügern vürde ſeyn wiedergekommen, [1755 3 was da ſeyn [1755 vieder 
1 flü [1755] 2 würd yn wied f [1755] 3 was da ſ [1755] wied 
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58 d Der Freygeiſt. 
ich im Trüben. Da fällt manche Brocke ab, die keiner von euch brauchen 
kann, und die iſt für mich. Ihr dürft deswegen nicht neidiſch auf mich 
ſeyn; denn ich bereichere! mich nicht von einem allein. Das nehme ich von 
dir, mein lieber Adraſt; und das vom Theophan; und aus allen dem 
mache ich mir hernach ein Ganzes — — 

Adraſt. Das vortrefflich ungeheuer ſeyn muß. 

Tiſidor. Wie jo? 

Adralt. Sie verbinden Tag und Nacht, wenn Sie meine mit Theo⸗ 
phans Gedanken verbinden.? 


Tilidor. Je nu! ſo wird eine angenehme Demmerung daraus. — 


— Und überhaupt iſt es nicht einmal wahr, daß ihr ſo ſehr von einander 
unterſchieden wäret. Einbildungen! Einbildungen! Wie vielmal habe ich 
nicht allen beiden zugleich Recht gegeben? Ich bin es nur allzuwohl über⸗ 
zeugt, daß alle ehrliche Leute einerley glauben. 

Adralt. Sollten! ſollten! das iſt wahr. 

Tiſtdor. Nun da ſehe man! was iſt nun das wieder für ein Unter⸗ 
ſcheid? Glauben, oder glauben ſollen: es kömmt auf eines heraus. Wer 
kann alle Worte ſo abzirkeln? — — Und ich wette was, wenn ihr nur erſt 
werdet Schwäger ſeyn, kein Ey wird dem andern ähnlicher ſeyn können. — — 

Adraſt. Als ich dem Theophan, und er mir? | 

Kor. Gewiß. Noch wißt ihr nicht, was das? heißt, mit einander 
verwandt ſeyn.“ Der Verwandtſchaft wegen wird der einen Daumen breit, 
und der einen Daumen breit nachgeben. Und einen Daumen breit, und 
wieder einen Daumen breit, das macht zwey Daumen breit; und zwey 
Daumen breit — — ich bin ein Schelm, wenn ihr die auseinander ſeyd. 
— Nichts aber könnte mich in der Welt wohl ſo vergnügen, als daß meine 


Töchter jo vortrefflich für euch paſſen. Die Juliane iſt eine geborne Prie⸗ 


ſterfrau; und Henriette — — in ganz Deutſchland muß kein Mädchen zu 


finden ſeyn, das ſich für Ihn, Adraſt, beſſer ſchickte. Hübſch, munter, fix; 


30 


ſie ſingt, ſie tanzt, ſie ſpielt; kurz, ſie iſt meine leibhafte Tochter. Juliane 
dargegen iſt die liebe, heilige Einfalt. 

Adraſt. Juliane? Sagen Sie das nicht. Ihre Vollkommenheiten 
fallen vielleicht nur weniger in die Augen. Ihre Schönheit blendet nicht; 
aber ſie geht ans Herz. Man läßt ſich gern von ihren ſtillen Reizen feſſeln, 


1 bereichre [1755. 1767] 2 meine Gedanken mit des Theophans verbinden. [1755] es 
[1755] 1 zu ſeyn. [1755] N 
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und man biegt ſich mit Bedacht in ihr Joch, das uns andere in einer fröh— 
lichen Unbeſonnenheit überwerfen müſſen. Sie redet wenig; aber auch 
ihr geringſtes Wort hat Vernunft. f 

Tiſidor. Und Henriette? 
Adraſt. Es iſt wahr: Henriette weiß ſich frey und witzig auszu— 
drücken. Würde es aber Juliane nicht auch können, wenn ſie nur wollte, 


si! 


und wenn fie nicht Wahrheit und Empfindung jenem pralenden Schimmer 


vorzöge? Alle Tugenden ſcheinen ſich in ihrer Seele verbunden zu haben — — 

Tiſidor. Und Henriette? 

Adraſt. Es ſey ferne, daß ich Henrietten irgend eine Tugend ab— 
ſprechen ſollte. Aber es giebt ein gewiſſes Aeußeres,“ welches ſie ſchwerlich 
vermuthen ließe, wenn man nicht andre Gründe für ſie hätte. Julianens 
geſetzte Anmuth, ihre ungezwungene Beſcheidenheit, ihre ruhige Freude, 
ihre — — 

Tiſidor. Und Henriettens? 

Adralt. Henriettens wilde Annehmlichkeiten, ihre wohl laſſende 
Dreuſtigkeit, ihre fröhlichen Entzückungen ſtechen mit den gründlichen Eigen— 
ſchaften ihrer Schweſter vortrefflich ab. Aber Juliane gewinnt t dabey — — 

Tiſidor. Und Henriette? 

Adralt. Verlieret dabey nichts. Nur daß Juliane — — 


10 


20 


Tiſidor. Ho! ho! Herr Adraſt, ich will doch nicht hoffen, daß Sie 


auch an der Narrheit krank liegen, welche die Leute nur das für gut und 
ſchön erkennen läßt, was ſie nicht bekommen können. Wer Henker hat Sie 
denn gedungen, Julianen zu loben? 

Adralt. Fallen Sie auf nichts Widriges. Ich habe bloß zeigen 
wollen, daß mich die Liebe für meine Henriette gegen die Vorzüge ihrer 
Schweſter nicht blind mache. 

Tiſidor. Nu, nu! wenn das iſt, jo mag es hingehen. Sie iſt auch 
gewiß ein gutes Kind, die Juliane. Sie iſt der Augapfel ihrer Großmutter. 
Und das gute, alte Weib hat tauſendmal geſagt, die Freude über ihr Jul— 
chen erhielte ſie noch am Leben. 

Adralt. Ach! 

Tiſidor. Das war ja gar geſeufzt. Was Geyer ficht Ihn an? Pfuy! 
Ein junger geſunder Mann, der alle Viertelſtunden eine Frau nehmen 
will, wird ſeufzen? Spare Er Sein Seufzen, bis Er die F Frau hat. 


1 KAeuffere, 112 7551 
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Bierter Auftritt. 
Johann. Adraſt. Tiſidor. 


Johann. Bit! Bit! 

Tiſtdor. Nu? Nu? 
5 Johann. Bit! Bit? 

Adralt. Was giebts? 

Johann. Bir! Bit! 
Tiſtdor. Bit! Pit! Moſjeu Johann. Kann der Schurke nicht näher 
kommen? 

10 Johann. Pſt, Herr Adraſt! Ein Wort im Vertrauen. 

Adralf. So komm her! 

Johann. Im Vertrauen, Herr Adraſt. 

Tiſidor. (welcher auf ihn zu geht) Nun? was willſt du? 

Johann. (gebt auf die andere Seite) Pt! Herr Adraſt, nur ein Wörtchen, 
15 ganz im Vertrauen! 

Adrall. So pack dich her, und rede. 


Tiſtdor. Rede! rede! Was kann der Schwiegerſohn haben, das der 


Schwiegervater nicht hören dürfte? 
Johann. Herr Adraſt! ieht ihn an dem Aermel bey Seite.) 


20 Tiſidor. Du Spitzbube, willſt mich mit aller Gewalt vom Platze 


haben. Rede nur, rede! ich gehe ſchon. 
Johann. O! Sie ſind gar zu höflich. Wenn Sie einen kleinen 
Augenblick dort in die Ecke treten wollen: ſo können Sie immer da bleiben. 
5 Adralkf. Bleiben Sie doch! ich bitte. 
2⁵ Tiſtdor. Nu! wenn ihr meynt — — (indem er auf fie zu kömmt 
Adraf. Nun ſage, was willſt du? 
Johann. (welcher ſieht, daß ihm Liſidor wieder nahe fteht.) Nichts. 
Adralt. Nichts? 
Johann. Nichts, gar nichts. 
30 Tiſtdor. Das Wörtchen im Vertrauen, haft du es ſchon wieder 
vergeſſen? 5 
Johann. Potz Stern! ſind Sie da? Ich denke, Sie ſtehen dort 
im Winkel. 
Tiſtdor. Narre, der Winkel iſt näher gerückt. 


e 
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Johann. Daran hat er ſehr unrecht gethan.“ 
Ndralt. Halte mich nicht länger auf, und rede. 
Johann. Herr Liſidor, mein Herr wird böſe. 
Adralt. Ich habe vor ihm nichts Geheimes: rede! 
Johann. So habe ich auch nichts für Sie. 
Tiſidor. Galgendieb, ich muß dir nur deinen Willen thun. — — 


| Ben gehe auf meine Stube, Adraſt: wenn Sie zu mir kommen wollen — 


Adraft. Ich werde Ihnen gleich folgen. 


Fünfter Auftritt. 
Johann. Adralt. 


Johann. Iſt er fort? 

Adraf. Was haft du mir denn zu jagen? Ich wette, es iſt eine 
Kleinigkeit; und der Alte wird ſich einbilden, daß es Halsſachen ſind. 

Johann. Eine Kleinigkeit? — — Mit einem Worte, Herr Adraſt, 
wir ſind verloren. Und Sie konnten verlangen, daß ich es in Gegenwart 
des Liſidors ſagen ſollte? 

Adralt. Verloren? Und wie denn? Erkläre dich. 


10 


Johann. Was iſt da zu erklären? Kurz, wir find verloren. — — . 
Aber ſo unvorſichtig hätte ich mir Sie doch nimmermehr eingebildet, daß 


Sie es ſogar Ihren künftigen Schwiegervater wollten hören laſſen — — 

Adrall. So laß mich es nur hören — — 

Johann. Wahrhaftig, er hätte die Luft auf einmal verlieren können, 
es jemals zu werden. — — So ein Streich! 

ANdraſt. Nun? was denn für ein Streich? Wie lange wirſt du mich 
noch martern? 

Johann. Ein ganz verdammter Streich. — — Ja, ja! wenn der 
Bediente nicht oft behutſamer wäre, als der Herr: es würden artige Dinge 
herauskommen. 

Adraſt. Nichtswürdiger Schlingel — — 

Johann. Ho, ho! iſt das mein Dank? Wenn ich es doch nur ge⸗ 
ſagt hätte, wie der Alte da war. Wir hätten wollen ſehen! wir hätten 
wollen ſehen — 


1 Da hat er Unrecht daran gethan. [1755] 
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Adraſt. Das dich dieſer und jener — — 

Johann. Ha, ha!“! nach dem Dieſen und Jenen wird nicht mehr? 
gefragt. Ich weiß doch wohl, daß Sie den Teufel meynen, und daß keiner 
iſt. Ich müßte wenig von Ihnen gelernt haben, wenn ich nicht der ganzen 

5 Hölle ein Schnippchen ſchlagen wollte. 

Adralt. Ich glaube, du ſpielſt den Freygeiſt? Ein ehrlicher Mann 
möchte einen Ekel davor bekommen, wenn er ſieht, daß es ein jeder Lumpen⸗ 
hund ſeyn will. — — Aber ich verbiete dir nunmehr, mir ein Wort zu 
ſagen. Ich weiß doch, daß es nichts iſt. 

10 Johann. Ich ſollte es Ihnen nicht ſagen? Ich ſollte Sie ſo in Ihr 
Unglück rennen laſſen? Das wollen wir ſehen. 

Adraſt. Gehe mir aus den Augen! 

Johann. Nur Geduld! — — Sie erinnern Sich doch wohl jo ohn— 
gefähr, wie Sie Ihre Sachen zu Hauſe gelaſſen haben? 

15 Adraſt. Ich mag nichts wiſſen. 

Johann. Ich ſage Ihnen ja auch noch nichts. — — Sie erinnern 
Sich doch wohl auch der Wechſel, die Sie an den Herrn Araspe vor Jahr 
und Tag ausſtellten? 

Adrall. Schweig, ich mag nichts davon hören. 

20 Johann. Ohne Zweifel, weil Sie ſie vergeſſen wollen? Wenn fie 
nur dadurch bezahlt würden. — — Aber wiſſen Sie denn auch, daß ſie 
verfallen ſind? 

Adralſt. Ich weiß, daß du dich nicht darum zu bekümmern haft. 

Johann. Auch das verbeiße ich. — Sie denken freylich: weit da⸗ 

25 von, iſt gut für den Schuß; und Herr Araspe hat eben nicht nöthig, ſo 
jehr? dahinter her zu ſeyn. Aber, was meynen Sie, wenn ich den Herrn 
Araspe — — 

Adraſt. Nun was? 

Jaud0ohann. Jetzt den Augenblick vom Poſtwagen hätte ER ſehen? 
30 Adralf. Was ſagſt du? Ich erſtaune — — 

Johann. Das that ich auch, als ich ihn ſah. 

Adrall. Du, Araspen geſehen? Araspen hier? 

Johann. Mein Herr, ich habe mich auf den Fuß geſetzt, daß ich 
Ihre und meine Schuldner gleich auf den erſten Blick erkenne; ja ich rieche 

35 ſie ſchon, wenn ſie auch noch hundert Schritt von mir ſind. 


1 Ja, ja, [1755] 2 mehr [fehlt 1755] Herr Araspe braucht es nicht, eben jo ſehr [1755] 
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Adraſt. (nachdem er nachgedacht.) Ich bin verloren! 
Johann. Das war ja mein erſtes Wort. 
Adraſt. Was iſt anzufangen? 
Johann. Das beſte wird ſeyn: wir packen auf, und ziehen weiter. 
Adralt. Das iſt unmöglich. 
Johann. Nun ſo machen Sie Sich gefaßt zu EIER 
Adrali. Das kann ich nicht; die Summe iſt zu groß. 
Johann. O! ich ſagte auch nur ſo. — — Sie ſinnen? 
Adraſt. Doch wer weiß auch, ob er ausdrücklich meinetwegen her— 
gekommen iſt. Er kann andre Geſchäffte haben. 
Johann. Je nu! ſo wird er das Geſchäffte mit Ihnen ſo beyher 
treiben. Wir ſind doch immer geklatſcht. 

Adraſt. Du haft Recht. — — Ich möchte raſend werden, wenn 
ich an alle die Streiche gedenke, die mir ein ungerechtes Schickſal zu ſpielen 
nicht aufhört. — Doch wider wen murre ich? Wider ein taubes Ohngefähr? 
Wider einen blinden Zufall, der uns ohne Abſicht und ohne Vorſatz ſchwer 
fällt? Ha! nichtswürdiges Leben! — 

Johann. O! laſſen Sie mir das Leben ungeſchimpft. So einer 
Kleinigkeit wegen ſich mit ihm zu überwerfen, das wäre was geſcheutes! 
Adraſt. So rathe mir doch, wenn du es für eine Kleinigkeit anſiehſt. 
Johann. Fällt Ihnen im Ernſte kein Mittel ein? — — Bald werde 


10 


— 
— 


20 


ich Sie gar nicht mehr für den großen Geiſt halten, für den ich Sie doch 


immer gehalten habe. Fortgehen wollen Sie nicht; bezahlen können Sie 
nicht: was iſt denn noch übrig? 

Adralt. Mich ausklagen zu laſſen. 

Johann. O pfuy! Worauf ich gleich zuerſt fallen würde, wenn ich 
auch bezahlen könnte — — 

Adraſt. Und was iſt denn das? 

Johann. Schwören Sie den Bettel ab. 

Adrall. (mit einer bittern Verachtung.) Schurke! 

Johann. Wie? Was bin ich? So einen brüderlichen Rath — — 

Adralt. Ja wohl ein brüderlicher Rath, den du nur deinen Brü— 
dern, Leuten deines gleichen, geben ſollteſt. 

Johann. Sind Sie Adraſt? Ich habe Sie wohl niemals über das 
Schwören ſpotten hören? 

Adraſt. Ueber das Schwören, als Schwören, nicht aber als eine 
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bloße Betheurung ſeines Wortes.“ Dieſe muß einem ehrlichen Manne 
heilig ſeyn, und wenn auch weder Gott noch Strafe iſt. Ich würde mich 
ewig ſchämen, meine Unterſchrift geleugnet zu haben, und ohne Verachtung 
meiner ſelbſt, nie mehr meinen Namen ſchreiben können. 

Johann. Aberglauben über Aberglauben. Zu einer Thüre haben 
Sie ihn herausgejagt, und zu der andern laſſen Sie ihn wieder herein. 

Adraſt. Schweig! ich mag dein läſterliches Geſchwätze nicht an⸗ 
hören. Ich will Araspen aufſuchen. Ich will ihm Vorſtellungen thun; ich 
will ihm von meiner Heyrath ſagen; ich will ihm Zinſen über Zinſen ver⸗ 


— 
. 


10 ſprechen. — — Ich treffe ihn doch wohl noch in dem Poſthauſe? 
Johann. Vielleicht. — — Da geht er, der barmherzige Schlucker. 


Das Maul iſt groß genug an ihm; aber wenn es dazu kömmt, daß er das, 
was er glaubt, mit Thaten beweiſen ſoll, da zittert das alte Weib! Wohl 
dem, der nach ſeiner Ueberzeugung auch leben kann! So hat er doch noch 

15 etwas davon. Ich ſollte an ſeiner Stelle ſeyn. — — Doch ich muß nur 
ſehen, wo er bleibt. 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
20 Juliane. Henriette. Tifefte. 


Tiſette. Vor allen Dingen, meine lieben Mamſells, ehe ich Ihre 
kleine Streitigkeit ſchlichte, laſſen Sie uns ausmachen, welcher von Ihnen 
ich heute zugehöre. Sie wiſſen wohl, Ihre Herrſchaft über mich iſt um⸗ 
zechig. Denn weil es unmöglich ſeyn ſoll, zweyen Herren zu dienen, ſo 

25 hat Ihr wohlweiſer Papa — — neigen Sie Sich, Mamſells, neigen Sie 
Sich! — — ſo hat, ſage ich, Ihr wohlweiſer Papa wohlbedächtig mich 
damit verſchonen wollen, das Unmögliche möglich zu machen. Er hat jede 
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von Ihnen einen Tag um den andern zu meiner hauptſächlichen Gebie— 
therinn gemacht; jo daß ich den einen Tag, der ſanften Juliane ehrbares 
Mädchen, und den andern der muntern Henriette wilde Liſette ſeyn muß. 
Aber jetzt, ſeit dem die fremden Herren? im Haufe find — — 
Henriette. Unſre Anbeter meynſt du — — 
Lilefte. Ja, ja! Ihre Anbeter, welche bald Ihre hochbefehlenden 


Ehemänner ſeyn werden — — Seit dem, ſage ich, dieſe im Hauſe ſind, 
geht alles drüber und drunter; ich werde aus Einer Hand in die andere? 


geſchmiſſen; und ach! unſere“ ſchöne Ordnung liegt mit dem Nähzeuge, 
das Sie ſeit eben der Zeit nicht angeſehen haben, unterm Nachttiſche. Her: 
vor wieder damit! Ich muß wiſſen woran ich mit Ihnen bin, wenn ich 
ein unparteyiſches Urtheil fällen ſoll. 

Henriette. Das wollen wir bald ausrechnen. — — Du beſinnſt 
dich doch wohl auf den letzten Feyertag, da dich meine Schweſter mit in 
die Nachmittagspredigt ſchleppte, jo gerne du auch mit mir auf unſer Vor⸗ 


werk gefahren wäreſt? Du warſt damals ſehr ſtrenge, Juliane! — — — 


Juliane. Ich habe doch wohl nicht einer ehrlichen Seele einen ver— 
geblichen' Weg nach ihr hinaus gemacht? 
Benrieffe. Liſette — — 


Tiſekte. Stille, Mamſell Henriette! nicht aus der Schule geſchwatzt, 


der — — 
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Henriette. Mädchen drohe nicht! Du weißt wohl, ich habe ein gut | 


Gewiſſen. 


Tiſette. Ich auch. — — Doch laſſen Sie uns nicht das hundertſte 


ins tauſendſte? ſchwatzen. — — Recht! an den Feyertag will ich gedenken! 


Er war der letzte in unſrer Ordnung; denn noch den Abend kam Theo— 


phan an. 
Henriette. Und alſo, mit Erlaubniß meiner Schweſter, biſt du 


heute meine. 


Juliane. Ohne Widerrede. 
TDiſelte. Juchhey! Mamſellchen. Ich bin alſo heute Ihre: Juch— 
bye 


Juliane. Iſt das dein Löſungswort unter ihrer Fahne? 


1 Tag [fehlt 1755] 2 Herrn [1755] 3 andre [1755. 1767] 4 unſre [1755. 1767] 5 Du 
warſt ſehr ſtrenge damals, [1755] 6 vergebenen [1755] 7 das hunderte ins tauſende [1755] 
»Juchhe [1755] 

Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 5 
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Lifeffe. Ohne weitre! Umſtände; erzählen Sie mir nunmehr Ihre 
Streitigkeit. — — Unterdeſſen lege ich mein Geſicht in richterliche Falten. 


Juliane. Streitigkeit? Eine wichtige Streitigkeit? Ihr ſeyd beide 


Schäkerinnen. — — Ich will nichts mehr davon hören. 

Henriette. So? Du willſt keinen Richter erkennen? Ein klarer 
Beweis, daß du Unrecht haft. — Höre nur, Liſette! wir haben über unſre 
Anbeter gezankt. Ich will die Dinger immer noch ſo nennen, mag doch 
zuletzt daraus werden, was da will. 

Tiſekte. Das dachte ich. Ueber was könnten ſich zwey gute Schwe⸗ 
ſtern auch ſonſt zanken? Es iſt freylich verdrießlich, wenn man ſein künf⸗ 
tiges Haupt verachten hört. 

Benriette. Schwude! Mädchen; du willſt ganz auf die falſche 
Seite. Keine hat des andern Anbeter verachtet; ſondern unſer Zank kam 


daher, weil eine des andern Anbeter — — ſchon wieder Anbeter! — — 


allzu ſehr erhob. 
Tiſekte. Eine neue Art Zanks! wahrhaftig, eine neue Art! 
Benriekte. Kannſt du es anders jagen, Juliane? 
Juliane. O! verſchone mich doch damit. 


Henriette. Hoffe auf kein Verſchonen, wenn du nicht wishe pff. N 


— — Sage, Liſette, haſt du unſre Männerchen ſchon einmal gegenein⸗ 
ander gehalten? Was dünkt dich? Juliane macht ihren armen Theophan 
herunter, als wenn er ein kleines Ungeheuer wäre. | 

Juliane. Unartige Schweiter! Wann? habe ich dieſes gethan? 
Mußt du aus einer flüchtigen Anmerkung, die du mir gar nicht hätteſt 
aufmutzen ſollen, ſolche Folgen ziehen? 

Henriekte. Ich ſeh, man muß dich böſe machen, wenn du mit der 
Sprache heraus ſollſt. — — Eine flüchtige Anmerkung nennſt du es? 


Warum ſtritteſt du denn über ihre Gründlichkeit? 


30 


Juliane. Du haſt doch närriſche Ausdrücke! Fiengſt du nicht den 
ganzen Handel ſelbſt an? Ich glaubte, wie ſehr ich dir ſchmeicheln würde, 
wenn ich deinen Adraſt den wohlgemachteſten Mann nennte, den ich je- 
mals geſehen hätte. Du hätteſt mir? für meine Geſinnungen danken, nicht 
aber! widerſprechen ſollen. | 

Henriekte. Sieh, wie wunderlich du biſt! Was war mein Wider⸗ 


1 jweitere [1755 c] 2 Wenn [1755] 3 mir [fehlt 1755] 4 und nicht [1755] 
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ſpruch anders, als ein Dank? Und wie konnte ich mich nachdrücklicher be— 
danken, als wenn ich den unverdienten Lobſpruch auf deinen Theophan 
zurück ſchob? — 

Tilette. Sie hat Recht! 

Juliane. Nein, ſie hat nicht Recht. Denn eben dieſes verdroß mich. 
Muß ſie auf einen ſo kindiſchen Fuß mit mir umgehen? Sahe ſie mich 


8 


nicht dadurch für ein kleines ſpielendes Mädchen an, das zu ihr geſagt 


hätte: Deine Puppe iſt die ſchönſte; und dem ſie alſo, um es nicht böſe 
zu machen, antworten müßte: Nein, deine iſt die ſchönſte? 
Tilette. Nun hat ſie Recht! 
| Benrieffe. O! geh, du biſt eine artige Richterinn. Haft du ſchon 
vergeſſen, daß du mir heute angehörſt? 
Tiſette. Deſto ſchärfer eben werde ich gegen Sie ſeyn, damit ich 
nicht parteyiſch laſſe. a 


Juliane. Glaube mir nur, daß ich beſſere Eigenſchaften an einer 1! 


Mannsperſon zu ſchätzen weiß, als ſeine Geſtalt. Und es iſt genug, daß 
ich dieſe beſſern! Eigenſchaften an dem Theophan finde. Sein Geiſt — 

Henriette. Von dem iſt ja nicht die Rede. Jetzt kömmt es auf den 
Körper an, und dieſer iſt an dem Theophan ſchöner, du magſt ſagen, was 


du willſt. Adraſt iſt beſſer gewachſen: gut; er hat einen ſchönern Fuß: : 


10 


ich habe nichts dawider. Aber laß uns auf das Geſicht kommen. — — . 


Juliane. So ſtückweiſe habe ich mich nicht eingelaſſen. 
Henriette. Das iſt eben dein Fehler. — Was für ein Stolz, was 
für eine Verachtung aller andern blickt nicht? dem Adraſt aus jeder Miene! 


Du wirſt es Adel nennen; aber machſt du es dadurch ſchön? Umſonſt ſind 2 


ſeine Geſichtszüge noch ſo regelmäßig: ſein Eigenſinn, ſeine Luſt zum 
Spotten hat eine gewiſſe Falte hineingebracht, die ihm in meinen Augen 
recht häßlich läßt. Aber ich will ſie ihm gewiß heraus bringen: laß nur 
die Flitterwochen erſt vorbey ſeyn. — — Dein Theophan hingegen hat 
das liebenswürdigſte Geſicht von der Welt. Es herrſcht eine Freundlich— 
keit darinn, die ſich niemals verleugnet. — — 

Juliane. Sage mir doch nur nichts, was ich eben ſo gut bemerkt 
habe, als du. Allein eben dieſe ſeine Freundlichkeit iſt nicht ſowohl das 
Eigenthum ſeines Geſichts, als die Folge ſeiner innern Ruhe. Die Schön— 


dieſe beßre [1755] 2 nicht [fehlt 1755] 
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heit der Seele bringt auch in einen ungeſtalteten! Körper Reize; ſo wie 
ihre Häßlichkeit dem vortrefflichſten Baue und den ſchönſten Gliedern 
deſſelben, ich weiß nicht was eindrückt, das einen unzuerklärenden Verdruß 
erwecket. Wenn Adraſt eben der fromme Mann wäre, der Theophan iſt; 
wenn ſeine Seele von eben ſo göttlichen Stralen der Wahrheit, die er ſich 
mit Gewalt zu verkennen beſtrebet, erleuchtet wäre: ſo würde er ein Engel 
unter den Menſchen ſeyn; da er jetzt kaum ein Menſch unter den Men⸗ 
ſchen iſt. Zürne nicht, Henriette, daß ich ſo verächtlich von ihm rede. Wenn 
er in gute Hände fällt, kann er noch alles das werden, was er jetzt nicht 
iſt, weil er es nie hat ſeyn wollen. Seine Begriffe von der Ehre, von der 
natürlichen Billigkeit find vortrefflich. — — 

Henriette. (pottiſch) O! du machſt ihn auch gar zu ſehr herunter. 
— — Aber im Ernſte, kann ich nicht jagen, daß du mich nunmehr für 
das kleine ſpielende Mädchen anſiehſt? Ich mag ja nicht von dir ſeinet⸗ 
wegen zufrieden geſtellt ſeyn. Er iſt, wie er iſt, und lange gut für mich. 
Du ſprachſt von guten Händen, in die er fallen müßte, wenn noch was aus 
ihm werden ſollte. Da er in meine nunmehr gefallen iſt,? wird er wohl 
nicht anders werden. Mich nach ihm zu richten, wird mein einziger Kunſt⸗ 
griff ſeyn, uns das Leben erträglich zu machen. Nur die verdrießlichen 
Geſichter muß er ablegen; und da werde ich ihm die Geſichter deines Theo- 
phans zum Muſter vorſchlagen. 

Juliane. Schon wieder Theophan, und ſeine freundlichen Geſichter? 

Tiſette. Stille! Mamſell — — | 


Zweyter Ruf tritt. 


Theophan. Juliane. Benriette. Tifefte. 


Henriette. gpringt dem Theophan entgegen) Kommen Sie doch, Theo⸗ 
phan, kommen Sie! — — Können Sie wohl glauben, daß ich Ihre Par⸗ 
tey gegen meine Schweſter habe halten müſſen? Bewundern Sie meine 
Uneigennützigkeit. Ich habe Sie bis in den Himmel erhoben, da ich doch 
weiß, daß ich Sie nicht bekomme, ſondern daß Sie für meine Schweſter 
beſtimmt find, die Ihren Werth nicht kennet. Denken Sie nur, fie be- 
hauptet, daß Sie keine ſo ſchöne Perſon vorſtellten, als Adraſt. Ich weiß 
nicht, wie ſie das behaupten kann. Ich ſehe doch den Adraſt mit den Augen 


1 ungeſtalten [1755] 2 iſt [fehlt 1755] 
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einer Verliebten an, das iſt, ich mache mir ihn noch zehnmal ſchöner, als 
er iſt, und gleichwohl geben Sie ihm, meines Bedünkens, nichts nach. Sie 
ſpricht zwar, auf der Seite des Geiſtes hätten Sie mehr Vorzüge; aber 
was wiſſen wir Frauenzimmer denn vom Geiſte? 

Juliane. Die Schwätzerinn! Sie kennen ſie, Theophan: glauben 
Sie ihr nicht. 


Qu 


Theophan. Ich ihr nicht glauben, ſchönſte Juliane? Warum wollen 


Sie mich nicht in der glücklichen Ueberzeugung laſſen, daß Sie ſo vortheil— 
haft von mir geſprochen haben? — — Ich danke Ihnen, angenehmſte 
Henriette, für Ihre Vertheidigung; ich danke Ihnen um ſo vielmehr, je 
ſtärker ich ſelbſt überführet bin, daß Sie eine ſchlechte Sache haben ver— 
theidigen müſſen. Allein — — 

Henriette. O! Theophan, von Ihnen verlange ich es nicht, daß 
Sie mir Recht geben ſollen. Es iſt eine andere gewiſſe Perſon — — 


Juliane. Laſſen Sie dieſer andern Perſon Gerechtigkeit wieder- 1: 


fahren, Theophan. Sie werden, hoffe ich, meine Geſinnungen kennen — — 

Theophan. Gehen Sie nicht mit mir, als mit einem Fremden um, 
liebſte Juliane. Brauchen Sie keine Einlenkungen; ich würde bey jeder 
nähern Beſtimmung verlieren. — — Bey den Büchern, in einer engen 
ſtaubigten Studierſtube, vergißt man des Körpers ſehr leicht; und Sie 


10 


20 


wiſſen, der Körper muß eben ſo wohl bearbeitet werden, als die Seele, . 


wenn beide diejenigen Vollkommenheiten erhalten ſollen, deren ſie fähig 


find. Adraſt iſt in der großen Welt erzogen worden; er hat alles, was 


bey derſelben beliebt macht — 
Henriette. Und wenn es auch Fehler ſeyn ſollten. — — 
Theophan. Wenigſtens habe ich dieſe Anmerkung nicht machen 
wollen. — — Aber nur Geduld! ein großer Verſtand kann dieſen Fehlern 
nicht immer ergeben ſeyn. Adraſt wird das Kleine derſelben endlich ein— 


ſehen, welches ſich nur allzuſehr durch das Leere verräth, das ſie in unfern 


Herzen zurück laſſen. Ich bin ſeiner Umkehr ſo gewiß, daß ich ihn ſchon 
im voraus darum liebe. — — Wie glücklich werden Sie mit ihm leben, 
glückliche Henriette! 
Henriette. So edel ſpricht Adraſt niemals von Ihnen, Theo— 
phan. — — 


Juliane. Abermals eine recht garſtige Anmerkung, meine liebe 3: 


Schweſter. — — Was ſuchſt du damit, daß du dem Theophan dieſes ſagſt? 
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Es iſt allezeit beſſer, wenn man es nicht weiß, wer von uns übel ſpricht. 
Die Kenntniß unſerer Verleumder wirkt auch in dem großmüthigſten Her— 
zen! eine Art von Entfernung gegen ſie, die ihre Ausjöhnung mit der be⸗ 
leidigten Perſon nur noch ſchwerer macht. Ä 
5 Theophan. Sie entzücken mich, Juliane. Aber fürchten Sie nichts! 
Eben darinn ſoll über kurz oder lang mein Triumph beſtehen, daß ich den 
mich jetzt verachtenden Adraſt beſſer von mir zu urtheilen gezwungen habe. 
Würde ich aber nicht dieſen ganzen Triumph zernichten, wenn ich ſelbſt 
einigen Groll gegen ihn faſſen wollte? Noch hat er ſich nicht die Mühe 
10 genommen, mich näher kennen zu lernen. Vielleicht daß ich ein Mittel finde, 
ihn dazu zu vermögen. — — Laſſen Sie uns nur jetzt davon abbrechen; 
und erlauben Sie,? daß ich einen meiner nächſten Blutsfreunde bey Ihnen 
anmelden darf, der ſich ein Vergnügen daraus gemacht hat, mich hier zu 
überraſchen. — 
15 Juliane. Einen Anverwandten? 
Henriette. Und wer iſt es? 
Theophan. Araspe. 
Juliane. Araspe? 
Benriekte. Ey! das iſt ja vortrefflich! Wo it er denn? 
20 Theophan. Er war eben abgeſtiegen, und hat mir verſprochen, un⸗ 
verzüglich nachzufolgen. 
Henriette. Weiß es der Papa schon 
Theophan. Ich glaube nicht. 
Juliane. Und die Großmama? ; 
2⁵ Benriekte. Komm, Schweſterchen! dieſe fröhliche Nachricht müſſen 
wir ihnen zu erſt bringen. — — Du biſt doch nicht böſe auf mich? 
Juliane. Wer kann auf dich böſe ſeyn, Schmeichlerinn? Komm nur! 
CTheophan. Erlauben Sie, daß ich ihn hier erwarte. 
Benriekte. Bringen Sie ihn aber nur bald. Hören Sie! 


f 
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Theophan. Tiſette. 


Tiſette. Ich bleibe, Herr Theophan, um Ihnen noch ein kleines 
großes Kompliment zu machen. Wahrhaftig! Sie ſind der glücklichſte 
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Mann von der Welt! und wenn Herr Liſidor, glaube ich, noch zwey Töchter 
hätte, ſo würden ſie doch alle viere in Sie verliebt ſeyn. 

Theophan. Wie verſteht Liſette das? 

Kilette. Ich verſtehe es jo: daß wenn es alle viere ſeyn würden, 
es jetzt alle zwey ſeyn müfjen.! 

Theophan. dachelnd.) Noch dunkler! 


Tiſette. Das jagt Ihr Lächeln nicht. — Wenn Sie aber wirklich 


Ihre Verdienſte ſelbſt nicht kennen: ſo ſind Sie nur deſto liebenswerther. 
Juliane liebt Sie: und das geht mit rechten Dingen zu, denn ſie ſoll Sie 
lieben. Nur Schade, daß ihre Liebe ſo ein gar vernünftiges Anſehen hat. 
Aber was ſoll ich zu Henrietten ſagen? Gewiß ſie liebt Sie auch, und was 
das verzweifeltſte dabey iſt, ſie liebt Sie — aus Liebe. — Wenn Sie ſie 
doch nur alle beide auch heyrathen könnten! 

Theophan. Sie meynt es ſehr gut, Liſette! 

Tiſette. Ja, wahrhaftig! alsdann ſollten Sie mich noch oben drein 
behalten. 

Theophan. Noch beſſer! Aber ich ſehe, Liſette hat Verſtand — — 

Tiſette. Verſtand? Auf das Kompliment weiß ich, leider! nichts 
zu antworten. Auf ein anders: Liſette iſt ſchön, habe ich wohl ungefähr 
antworten lernen:? Mein Herr, Sie ſcherzen. Ich weiß nicht, ob ſich dieſe 
Antwort hieher auch ſchickt. | 


10 


20 


Theophan. Ohne Umſtände! — — Liſette kann mir einen Dienſt 


erzeigen, wenn ſie mir ihre wahre Meynung von Julianen entdeckt. Ich 
bin gewiß, daß ſie auch in ihren Muthmaßungen nicht weit vom Ziele 
treffen wird. Es giebt gewiſſe Dinge, wo ein Frauenzimmerauge immer 
ſchärfer ſieht, als hundert Augen der Mannsperſonen. 

Lifette. Verzweifelt! dieſe Erfahrung können Sie wohl nimmer— 
mehr aus Büchern haben — — Aber, wenn Sie nur Acht auf meine Reden 
gegeben hätten; ich habe Ihnen bereits meine wahre Meynung von Ju— 
lianen geſagt. Sagte ich Ihnen nicht, daß mir ihre Liebe ein gar zu ver— 


nünftiges Anſehen zu haben ſcheine? Darinn liegt alles, was ich davon 


denke. Ueberlegung, Pflicht, vorzügliche Schönheiten der Seele — — 
Ihnen die Wahrheit zu ſagen, gegen ſo vortreffliche Worte, in einem 
weiblichen Munde, mag ein Liebhaber immer ein wenig mißtrauiſch ſeyn. 


daß wenn es alle viere wären, jo müſſen es jezt alle zwey ſeyn. [1755] 2 gelernt: [1755] 
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Und noch eine kleine Beobachtung gehöret hieher: dieſe nehmlich, daß ſie 
mit den ſchönen Worten weit ſparſamer geweſen, als Herr Theophan 
allein im Hauſe war. 

Theophan. Gewiß? 

Lilette. (nachdem fie ihn einen Augenblick angeſehen.) Herr Theophan! Herr 
Theophan! Sie ſagen dieſes Gewiß mit einer Art, — — mit einer 
Art, — 

Theophan. Mit was für einer Art? 

Tiſekte. Ja! nun iſt fie wieder weg. Die Mannsperſonen! die 
Mannsperſonen! Und wenn es auch gleich die allerfrömmſten find — — 
Doch ich will mich nicht irre machen laſſen. Seit Adraſt im Hauſe iſt, 
wollte ich ſagen, fallen zwiſchen dem Adraſt und Julianen dann und wann 
Blicke vor — 

Theophan. Blicke? — Sie beunruhiget mich, Liſette. 

Tiſette. Und das Beunruhigen können Sie jo ruhig ausſprechen, 
ſo ruhig — — Ja, Blicke fallen zwiſchen ihnen vor; Blicke, die nicht ein 
Haar anders ſind, als die Blicke, die dann und wann zwiſchen Mamſell 
Henrietten und dem vierten vorfallen — — 

Theophan. Was für einem vierten? 

Lilette. Werden Sie nicht ungehalten. Wenn ich Sie gleich den 
vierten nenne, ſo ſind Sie eigentlich doch in aller Abſicht der erſte. 

Theophan. ie erſten Worte bey Seite) Die Schlaue! — — — Sie be⸗ 
ſchämt mich für meine Neubegierde, und ich habe es verdient. Nichts 
deſtoweniger aber irret Sie Sich Liſette; gewaltig irret Sie Sich — — 

Lilette. O pfuy! Sie machten mir vorhin ein jo artiges Kompliment, 
und nunmehr gereuet es Sie auf einmal, mir es gemacht zu haben. — Ich 


müßte gar nichts von dem Verſtande beſitzen, den Sie mir beylegten, wenn 


ich mich ſo gar gewaltig irren ſollte. — — 

Theophan. (unruhig und zerſtreut.) Aber wo bleibt er denn? — — 

Lilette. Mein Verſtand? — Wo er will. — So viel iſt gewiß, 
daß Adraſt bey Henrietten ziemlich ſchlecht ſteht, ſo ſehr ſie ſich auch nach 
ſeiner Weiſe zu richten ſcheint. Sie kann alles leiden, nur gering geſchätzt 
zu werden, kann ſie nicht leiden. Sie weiß es allzuwohl, für was uns 
Adraſt anſieht: für nichts, als Geſchöpfchen, die aus keiner andern Abſicht 
da ſind, als den Männern ein Vergnügen zu machen. Und das iſt doch 
ſehr nichtswürdig gedacht! Aber da kann man ſehen, in was für gottloſe 
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Irrthümer die ungläubigen Leute verfallen. — — Nu? Hören Sie mir 
nicht mehr zu, Herr Theophan? Wie ſo zerſtreut? wie ſo unruhig? 
Theophan. Ich weiß nicht, wo mein Vetter bleibt? — — 
Liletfe. Er wird ja wohl kommen. — — 
Theophan. Ich muß ihm wirklich nur wieder entgegen gehn. — — 
Adieu, Liſette! 


Vierter Auftritt. 
Kilefte. 


Das heiße ich kurz abgebrochen! — Er wird doch nicht verdrießlich 
geworden jeyn,! daß ich ihm ein wenig auf den Zahn fühlte? Das brave 
Männchen! Ich will nur gerne ſehen, was noch daraus werden wird. 
Ich gönne ihm wirklich alles Gutes,? und wenn es nach mir gehen ſollte, 
jo wüßte ich ſchon, was ich thäte. — (indem fie ſich umſieht) Wer kömmt denn 
da den Gang hervor? — Sind die es?? — Ein Paar allerliebſte Schlingel! 
Adraſts Johann, und Theophans Martin: die wahren Bilder ihrer Herren, 
von der häßlichen Seite! Aus Freygeiſterey iſt jener ein Spitzbube; und 
aus Frömmigkeit dieſer ein Dummkopf. Ich muß mir doch die Luſt machen, 
fie zu behorchen. (fie tritt zurück. 


Fünfter Auftritt. 
Tilefte, halb verſteckt hinter einer Scene. Johann. Martin. 


Johann. Was ich dir ſage! 

Martin. Du mußt mich für ſehr dumm anſehen. Dein Herr ein 
Atheiſt? das glaube ſonſt einer! Er ſieht ja aus, wie ich und du. Er hat 
Hände und Füße; er hat das Maul in der Breite und die Naſe in der 
Länge,“ wie ein Menſch; er redt, wie ein Menſch; er ißt, wie ein Menſch: 
— — und ſoll ein Atheiſt ſeyn? 

Johann. Nun? find denn die Atheiſten keine Menſchen? 


10 


15 


Martin. Menſchen? Ha! ha! ha! Nun höre ich, daß du ſelber 


nicht weißt, was ein Atheiſt iſt. 


nicht ſeyn verdrüßlich geworden, [1755] 2 alles gute, [1755] 3 Sind dies? [1755] 
4 das Maul die Breite und die Naſe die Länge [1755] 


Hr 


St 


74 5 Der Freygeiſt. 


Johann. Zum Henker! du wirſt es wohl beſſer wiſſen. Ey! be 
lehre doch deinen unwiſſenden Nächſten. 

Martin. Hör! zu! — Ein Atheiſt iſt — eine Brut der Hölle,? 
die ſich, wie der Teufel, tauſendmal verſtellen kann. Bald iſts ein liſtiger 
Fuchs, bald ein wilder Bär; — — bald iſts ein Eſel, bald ein Philoſoph; 
— — bald iſts ein Hund, bald ein unverſchämter Poete. Kurz, es iſt 
ein Unthier, das ſchon lebendig bey dem Satan in der Hölle? brennt, — 


— eine Bet der Erde,“ — — eine abſcheuliche Kreatur, — — ein Vieh, 
das dummer iſt, als ein Vieh; — — ein Seelenkannibal, — — ein Anti⸗ 
chriſt, — — ein ſchreckliches Ungeheuer — — 


Johann. Es hat Bocksfüße: nicht? Zwey Hörner? einen 
Schwanz? — — 

Martin. Das kann wohl ſeyn. — — Es iſt ein 1 Wechſelbalg, den 
die Hölle durch — — durch einen unzüchtigen Beyſchlaf mit der Weisheit 
5 dieſer“ Welt erzeugt hat; — — es iſt — — ja, ſieh, das iſt ein Atheiſt. 
So hat ihn unſer Pfarr abgemalt; der kennt ihn aus großen Büchern. 

Johann. Einfältiger Schöps! — — Sieh mich doch einmal an. 

Martin. Nu? 

Johann. Was ſiehſt du an mir? 

Martin, Nichts, als was ich zehnmal beſſer an mir ſehen kann. 

Johann. Findeſt du denn etwas Erſchreckliches, etwas Abſcheuliches 
an mir? Bin ich nicht ein Menſch, wie du? Haſt du jemals geſehen, daß 
ich ein Fuchs, ein Eſel, oder ein Kannibal geweſen wäre? 

Martin. Den Eſel laß immer weg, wenn ich dir antworten ſoll, 
wie du gerne willſt. — Aber, warum fragſt du das? 

Johann. Weil ich ſelbſt ein Atheiſt bin; das iſt, ein ſtarker Geiſt, 
wie es jetzt' jeder ehrlicher ® Kerl nach der Mode ſeyn muß. Du ſprichſt, 
ein Atheiſt brenne lebendig in der Hölle. Nun! rieche einmal: riechſt du 
einen Brand an mir? 

Markin. Drum eben biſt du keiner. 

Johann. Ich wäre keiner? Thue mir nicht die Schande an, daran 
zu zweifeln, oder — — Doch wahrhaftig, das Mitleiden verhindert mich, 
böſe zu werden. Du biſt zu beklagen, armer Schelm! 

Martin. Arm? Laß einmal ſehen, wer die vergangene Woche das 
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meiſte Trinkgeld gekriegt hat. (er greift in die Taſche.) Du biſt ein lüderlicher 
Teufel, du verſäufſt alles — — 

Johann. Laß ſtecken! Ich rede von einer ganz andern Armuth, 
von der Armuth des Geiſtes, der ſich mit lauter elenden Brocken des Aber— 
glaubens ernähren, und mit lauter armſeligen Lumpen der Dummheit 5 
kleiden muß. — Aber ſo geht es euch Leuten, die ihr nicht weiter, als höch- 
ſtens vier Meilen hinter den Backofen kommt. Wenn du gereiſet wäreſt, 
wie ich — — 

Marlin. Gereiſt biſt du? Laß hören, wo biſt du geweſen? 

Johann. Ich bin geweſen — in Frankreich — — 10 

Martin. In Frankreich? Mit deinem Herrn? 

Johann. Ja, mein Herr war mit. 

Martin. Das iſt das Land, wo die Franzoſen wohnen? — So wie 
ich einmal einen geſehen habe, — das war eine ſchnurrige Kröte! In einem 
Augenblicke konnte er ſich ſiebenmal auf dem Abſatze herum drehen, und 15 
dazu pfeifen. 

Johann. Ja, es giebt große Geiſter unter ihnen! Ich bin da erſt 
recht klug geworden. 

Martin. Haſt du denn auch Frankreichſch gelernt? | 

Johann. Franzöſiſch, willſt du jagen: — vollkommen. 20 


Martin. O! rede einmal! 
Johann. Das will ich wohl thun. — — Quelle heure est-il, 


maraut? Le pere et la mere une fille de! coups de baton. Comment 
coquin? Diantre diable carogne à vous servir. 

Martin. Das iſt ſchnakiſch! Und das Zeug können die Leute da 25 
verſtehen? Sag einmal, was hieß das auf Deutſch? | 

Johann. Ja! auf Deutſch! Du guter Narre, das läßt ſich auf 
Deutſch nicht ſo jagen. Solche feine Gedanken können nur franzöſiſch aus— 
gedrückt? werden. 


Martin. Der Blitz! — — Nu? wo biſt du weiter geweſen? 30 
Johann. Weiter? in England — — 
Martin. In England? — — Kannſt du auch Engländſch? 


Johann. Was werde ich nicht können? 
Martin. Sprich doch! 
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Johann. Du mußt wiſſen, es iſt eben, wie das Franzöſiſche. Es 
iſt Franzöſiſch, verſteh mich, auf Engliſch ausgeſprochen. Was hörſt du 
dir dran ab? — — Ich will dir ganz andre Dinge ſagen, wenn du mir 
zuhören willſt. Dinge, die ihres gleichen nicht haben müſſen. Zum Exempel, 
auf unſern vorigen Punkt zu kommen: ſey kein Narr, und glaube, daß ein 
Atheiſt ſo ein ſchrecklich Ding iſt. Ein Atheiſt iſt nichts weiter,“ als ein 
Menſch, der keinen Gott glaubt. — — 

Martin. Keinen Gott? Je! das iſt ja noch viel ärger! Keinen 
Gott? Was glaubt er denn? 

10 Johann. Nichts. 

Markin. Das iſt wohl eine mächtige Mühe. 

Johann. Ey! Mühe! Wenn auch Nichts glauben eine Mühe wäre, 
ſo glaubten ich und mein Herr gewiß alles. Wir ſind geſchworne Feinde 
alles deſſen, was Mühe macht. Der Menſch iſt in der Welt, vergnügt 

15 und luſtig zu leben. Die Freude, das Lachen, das Kurtifiren,? das Saufen 
ſind ſeine Pflichten. Die Mühe iſt dieſen Pflichten hinderlich; alſo iſt es 
auch nothwendig ſeine Pflicht, die Mühe zu fliehen. — — Sieh, das war 
ein Schluß, der mehr Gründliches enthält, als die ganze Bibel. 

Martin. Ich wollts. Aber ſage mir doch, was hat man denn in 

20 der Welt ohne Mühe? 

Johann. Alles was man erbt, und was man erheyrathet. Mein 

Herr erbte von ſeinem Vater und von zwey reichen Vettern keine kleinen 
Summen; und ich muß ihm das Zeugniß geben, er hat ſie, als ein braver 
Kerl, durchgebracht. Jetzt bekömmt er ein reich Mädel, und, wenn er 
klug iſt, ſo fängt er es wieder an, wo er es gelaſſen hat. Seit einiger? 
Zeit iſt er mir zwar ganz aus der Art geſchlagen; und ich ſehe wohl, auch 
die Freygeiſterey bleibt nicht klug, wenn ſie auf die Freihte geht. Doch 
ich will ihn ſchon wieder in Gang bringen. — — Und höre, Martin, ich 
will auch dein Glück machen. Ich habe einen Einfall; aber ich glaube 

30 nicht, daß ich ihn anders wohl von mir geben kann, als — — bey einem 
Glaſe Wein. Du klimpertſt vorhin mit deinen Trinkgeldern; und gewiß, 
du biſt in Gefahr, keine mehr zu bekommen, wenn“ man nicht ſieht, daß 
du ſie dazu anwendeſt, wozu ſie dir gegeben werden. Zum Trinken, guter 
Martin, zum Trinken: darum heißen es Trinkgelder. — — 
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Martin. Still!! Herr Johann, ſtill!! — Du biſt mir jo noch Re— 
vanſche ſchuldig. Habe ich dich nicht jenen Abend nur noch? frey gehalten? 
— — Doch, laß einmal? hören! was iſt denn das für ein Glück, das ich 
von dir zu hoffen habe? 

Johann. Höre, wenn mein Herr heyrathet, ſo muß er noch einen 
Bedienten annehmen. — — Eine Kanne Wein, ſo ſollſt du bey mir den 


Vorzug haben. Du verſauerſt“ doch nur bey deinem dummen Schwarzrocke. 


Du ſollſt bey Adraſten mehr Lohn und mehr Freyheit haben; und ich will 
dich noch oben drein zu einem ſtarken Geiſte machen, der es mit dem Teufel 
und ſeiner Großmutter aufnimmt, wenn nur erſt einer wäre. 

Martin. Was? wenn erſt einer wäre? Ho! ho! Iſt es nicht genug,“ 
daß du keinen Gott glaubſt? willſt du noch dazu keinen Teufel glauben? 
O! male ihn nicht an die Wand! Er läßt ſich nicht ſo lange herumhudeln, 
wie der liebe Gott. Der liebe Gott iſt gar zu gut, und lacht über einen 
ſolchen Narren, wie du biſt. Aber der Teufel — — dem läuft gleich die 
Laus über die Leber; und darnach ſiehts“ nicht gut aus. — Nein, bey dir 
iſt kein Aushalten: ich will nur gehen. — — 

Johann. (halt ihn zurück.) Spitzbube! Spitzbube! denkſt du, daß ich 
deine Streiche nicht merke? Du fürchteſt dich mehr für die Kanne Wein, 
die du geben ſollſt, als für den Teufel. Halt! — — Ich kann dich aber 


10 


20 


bey dem allen unmöglich in dergleichen Aberglauben ſtecken laſſen. Ueber- 


lege dirs nur: — — Der Teufel — — der Teufel — — Ha! ha! ha! 


— — Und dir kömmt es nicht lächerlich vor? Je! ſo lache doch! 

Markin. Wenn kein Teufel wäre, wo kämen denn die hin, die ihn 
auslachen? — — Darauf antworte mir einmal! den Knoten beiß mir 
auf! Siehſt du, daß ich auch weiß, wie man euch Leute zu Schanden 
machen muß? 

Johann. Ein neuer Irrthum! Und wie kannſt du jo ungläubig 
gegen meine Worte ſeyn? Es ſind die Ausſprüche der Weltweisheit, die 
Orakel der Vernunft! Es iſt bewieſen, ſage ich dir, in Büchern iſt es be— 
wieſen, daß es weder Teufel noch Hölle giebt. — — Kennſt du Balthaſarn? 
Es war ein berühmter Becker in Holland. | 

Martin. Was gehn? mich die Becker in Holland an? Wer weiß, 
ob ſie ſo gute Prezeln backen, wie der hier an der Ecke. 


1 Bſch! [1755] 2 nicht nur jenen Abend [1755] Doch laß doch [1755] 4 verſaureſt 
[1755] 5 genung, [1755 a] 6 ſichts [1755] gehen [1755] 
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Johann. Ey! das war ein gelehrter Becker! Seine bezauberte Welt 
— — ha! — das iſt ein Buch! Mein Herr hat es einmal geleſen. Kurz, 
ich verweiſe dich auf das Buch, jo wie man mich darauf verwieſen hat,! 
und will dir nur? im Vertrauen ſagen: Der? muß ein Ochſe, ein Rindvieh, 
ein altes Weib ſeyn, der einen Teufel glauben kann. Soll ich dirs zu— 
ſchwören, daß keiner iſt? — Ich will ein Hundsvott ſeyn! 

Martin. Pah!“ der Schwur geht wohl? mit. 

Johann. Nun, ſieh, — — ich will, ich will — — auf der Stelle 
verblinden, wenn ein Teufel iſt. 
(Liſette ſpringt geſchwinde“ hinter der Scene hervor,? und hält ihm rückwärts die Augen zu, indem 

ſie dem Martin zugleich winkt.) 

Martin. Das wäre nochs Was; aber du weißt ſchon, daß das 
nicht geſchieht. 

Johann. (ängſtlich) Ach! Martin, ach! 

Martin. Was iſts? 

Johann. Martin, wie wird mir? Wie iſt mir, Martin? 

Martin. Nu? was haſt du denn? 

Johann. Seh ich — oder — — ach! daß Gott — — Martin! 
Martin! wie wird es auf einmal ſo Nacht? 

Martin. Nacht? Was willſt du mit der Nacht? 

Johann. Ach! ſo iſt es nicht Nacht? Hülfe! Martin, Hülfe! 

Martin. Was denn für Hülfe? Was fehlt dir denn? 

Johann. Ach! ich bin blind, ich bin blind! Es liegt mir auf den 
Augen, auf den Augen. — — Ach! ich zittere am ganzen Leibe — — 

Martin. Blind biſt du? Du wirft ja nicht? — — Warte, ich will 


dich in die Augen ſchlagen, daß das Feuer herausſpringt „ und du ſollſt 


30 


bald ſehen — — 

Johann. Ach! ich bin geſtraft, ich bin geſtraft. Und du kannſt 
meiner noch ſpotten? Hülfe! Martin, Hülfe! — — ee fällt auf die Knie.) Ich 
will mich gern bekehren! Ach! was bin ich für ein Böſewicht geweſen! — — 

5 Kilette. (welche plötzlich gehen läßt, und, indem fie hervorſpringt, ihm eine Ohrfeige 
giebt.) Du Schlingel! 

Markin. Ha! ha! ha! 


1 jo wie ich darauf bin verwieſen worden, [1755] 2 nun [1755] 3 das [1755] 4 Paff! 
[1755] 5 wohl [fehlt 1755] 6 geſchwind [1755] 7 vor, [1755] wohl [1755] 
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Johann. Ach! ich komme wieder zu mir. (indem er aufſteht.) Sie Raben— 
aas, Liſette! 
Tiſette. Kann man euch Hundsvötter ſo ins Bockshorn jagen? Ha! 


ha! ha! 
Martin. Krank lache ich mich noch darüber. Ha! ha! ha! 5 
Johann. Lacht nur! lacht nur! — — — Ihr ſeyd wohl albern, 


wenn ihr denkt, daß ich es nicht gemerkt habe. — (bey Seite) Das Blitz 
mädel, was ſie mir für einen Schreck abgejagt hat! Ich muß mich wieder 
erholen. (geht langſam ab.) 

Martin. Gehſt du? O! lacht ihn doch aus! Je! lach Sie doch, 10 
Liſettchen, lach Sie doch! Ha! ha! ha! Das hat Sie vortrefflich gemacht; 
ſo ſchöne, ſo ſchöne, ich möchte Sie gleich küſſen. — — 

Liſekte. O! geh, geh, dummer Martin! 

Martin. Komm Sie, wirklich! ich will Sie zu Weine führen. Ich 
will Sie mit der Kanne Wein traktiren, um die ne der Schurke prellen 15 
wollte. Komm Sie! 

Lileffe. Das fehlte! mir noch. Ich will nur 2 85 und meinen 
Mamſells den Spaß erzählen. 

Martin. Ja, und ich meinem Herrn. — Der war abgeführt! der 


war abgeführt! | 20 
Ende des zweyten Aufzuges. 5 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Theophan. Hraspe. 


. 


Nraspe. Was ich Ihnen ſage, mein lieber Vetter. Das Ver: 2 


gnügen Sie zu überfallen, und die Begierde bey Ihrer Verbindung gegen— 


wärtig zu ſeyn, ſind freylich die vornehmſten Urſachen meiner Anherkunft; 
nur die einzigen ſind es nicht. Ich hatte den Aufenthalt des Adraſt end— 
lich ausgekundſchaftet, und es war mir ſehr lieb, auf dieſe Art, wie man 
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ſagt, zwey Würfe mit Einem Steine zu thun. Die Wechſel des Adraſt 
ſind verfallen; und ich habe nicht die geringſte Luft, ihm auch nur die aller— 
kleinſte Nachſicht zu gönnen. Ich erſtaune zwar, ihn, welches ich mir nim— 
mermehr eingebildet hätte, in dem Hauſe Ihres künftigen Schwiegervaters 
5 zu finden; ihn auf eben demſelben Fuße, als Sie, Theophan, hier zu fin: 
den: aber gleichwohl, — — und wenn ihn das Schickſal auch noch näher 
mit mir verbinden könnte, — — 
Theophan. Ich bitte Sie, liebſter Vetter, betheuern Sie nichts. 
Nraspe. Warum nicht? Sie wiſſen wohl, Theophan, ich bin der 
10 Mann ſonſt nicht, welcher ſeine Schuldner! auf eine grauſame Art zu 
drücken fähig wäre. — — 
Theophan. Das weiß ich, und deſto eher — — 
Nraspe. Hier wird kein Deſto eher gelten. Adraſt, dieſer Mann, 
der ſich, auf eine eben ſo abgeſchmackte als ruchloſe Art, von andern Men⸗ 
15 ſchen zu unterſcheiden ſucht, verdient, daß man ihn auch wieder von an- 
dern Menſchen unterſcheide.“ Er muß die Vorrechte nicht genießen, die ein 
ehrlicher Mann feinen? elenden Nächſten ſonſt gern genießen läßt. Einem 
ſpöttiſchen Freygeiſte, welcher uns lieber das Edelſte, was wir beſitzen, 
rauben, und uns alle Hoffnung eines künftigen glückſeligern Lebens zu 
20 nichte machen möchte, vergilt man noch lange nicht Gleiches mit Gleichem, 
wenn man ihm das gegenwärtige Leben ein wenig ſauer macht. — — Ich 
weiß, es iſt der letzte Stoß, den ich dem Adraſt verſetze; er wird ſeinen 
Kredit nicht wieder herſtellen können. Ja, ich wollte mich freuen, wenn ich 
ſogar ſeine Heyrath dadurch rückgängig machen könnte. Wenn mir es nur 
25 um mein Geld zu thun wäre: ſo ſehen Sie wohl, daß ich dieſe Heyrath 
lieber würde befördern helfen, weil er doch wohl dadurch wieder etwas in 
die Hände bekommen wird. Aber nein; und ſollte ich bey dem Konkurſe, 
welcher entſtehen muß, auch ganz und gar ledig ausgehen: ſo will ich 
ihn dennoch auf das äuſſerſte bringen. Ja, wenn ich alles wohl erwäge, 
30 ſo glaube ich, ihm durch dieſe Grauſamkeit noch eine Wohlthat zu erweiſen. 
Schlechtere Umſtände werden ihn vielleicht zu ernſthaften Ueberlegungen 
bringen, die er in ſeinem Wohlſtande zu machen, nicht werth gehalten 
hat; und vielleicht ändert ſich, wie es faſt“ immer zu geſchehen pflegt, ſein 
Character mit ſeinem Glücke. 


1 Schuldener [1755] 2 unterſcheidet. [1755] 3 ſeinem [1755] was faſt [1755] 
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Theophan. Ich habe Sie ausreden laſſen. Ich glaube Sie werden 
ſo billig ſeyn, und mich nunmehr auch hören. 

Araspe. Das werde ich. — Aber eingebildet hätte ich mir es nicht, 
daß ich an meinem frommen Vetter einen Vertheidiger des Adraſts! fin— 
den ſollte. | 

Theophan. Ich bin es weniger, als es ſcheinet; und es kommen 


.ou 


hier jo viel Umſtände zuſammen, daß ich weiter fast nichts, als meine eigne 


Sache führen werde. Adraſt, wie ich feſt überzeugt bin, iſt von derjenigen 
Art Freygeiſter, die wohl etwas Beſſeres? zu ſeyn verdienten. Es iſt auch 
ſehr begreiflich, daß man in der Jugend ſo etwas gleichſam wider Willen 
werden kann. Man iſt es aber alsdann nur jo lange, ? bis der Verſtand 
zu einer gewiſſen Reife gelangt iſt, und ſich das aufwallende Geblüte ab— 
gekühlt hat. Auf dieſem kritiſchen Punkte ſteht jetzt Adraſt; aber noch mit 
wankendem Fuße. Ein kleiner Wind, ein Hauch kann ihn wieder herab— 
ſtürzen. Das Unglück, das Sie ihm drohen, würde ihn betäuben; er würde 
ſich einer wütenden Verzweiflung überlaſſen, und Urſache zu haben glau— 
ben, ſich um die Religion nicht zu bekümmern, deren ſtrenge Anhänger ſich 
kein Bedenken gemacht hätten, ihn zu Grunde zu richten. 
Nraspe. Das iſt etwas; aber — — 


Theophan. Nein, für einen Mann von Ihrer Denkungsart, liebſter 


Vetter, muß dieſes nicht nur etwas, ſondern ſehr viel ſeyn. Sie haben 
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die Sache von dieſer Seite noch nicht betrachtet; Sie haben den Adraſt 


nur als einen verlornen Mann angeſehen, an dem man zum Ueberfluſſe 
noch eine deſperate Kur wagen müſſe. Aus dieſem Grunde iſt die Heftig— 
keit, mit der Sie wider ihn ſprachen, zu entſchuldigen. Lernen Sie ihn 
aber durch mich nunmehr unparteyiſcher beurtheilen. Er iſt in ſeinen Reden 
jetzt weit eingezogener, als man mir ihn ſonſt beſchrieben hat. Wenn er 
ſtreitet, jo ſpottet er nicht mehr, ſondern giebt ſich alle Mühe, Gründe vor— 
zubringen. Er fängt an, auf die Beweiſe, die man ihm entgegen ſetzt, zu 
antworten, und ich habe es ganz deutlich gemerkt, daß er ſich ſchämt, wenn 
er nur halb darauf antworten kann. Freylich ſucht er dieſe Scham noch 
dann und wann unter das Verächtliche eines Schimpfworts zu verſtecken; 
aber nur Geduld! es iſt ſchon viel, daß er dieſe Schimpfworte niemals 
mehr auf die heiligen Sachen, die man gegen ihn vertheidiget, ſondern 


1 Adraſt [1755] 2 Beſſers [1755. 1767] 3 fo lange [fehlt 1755] 
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bloß auf die Vertheidiger fallen läßt. Seine Verachtung der Religion 
löſet ſich allmählig in die Verachtung derer auf, die ſie lehren. 

Nraspe. Iſt das wahr, Theophan? 

Theophan. Sie werden Gelegenheit haben, Sich ſelbſt davon zu 
überzeugen. — Sie werden zwar hören, daß dieſe ſeine Verachtung der 
Geiſtlichen mich jetzt am meiſten trifft; allein ich bitte Sie im Voraus, nicht 
empfindlicher darüber zu werden, als ich ſelbſt bin. Ich habe es mir feſt 
vorgenommen, ihn nicht mit gleicher Münze zu bezahlen; ſondern ihm viel— 
mehr ſeine Freundſchaft abzuzwingen, es mag auch koſten, was es will— 


Nraspe. Wenn Sie bey perſönlichen Beleidigungen jo großmü⸗ 


thig find — — 
Theophan. Stille; wir wollen es keine Großmuth nennen. Es 
kann Eigennutz, es kann eine Art von Ehrgeiz ſeyn, ſein Vorurtheil von 


den Gliedern meines Ordens durch mich zu Schanden zu machen. Es jey. 


aber, was es wolle, ſo weiß ich doch, daß Sie viel zu gütig ſind, mir darinn 
im Wege zu ſtehen. Adraſt würde es ganz gewiß für ein abgekartetes 
Spiel halten, wenn er ſähe, daß mein Vetter ſo ſcharf hinter ihm drein 
wäre. Seine Wut würde einzig auf mich fallen, und er würde mich überall 
als einen Niederträchtigen ausſchreyen, der ihm, unter tauſend Verſicher⸗ 
ungen der Freundſchaft, den Dolch ins Herz geſtoſſen habe. Ich wollte 
nicht gerne, daß er die Exempel von hämtückiſchen Pfaffen, wie er ſie nennt, 
mit einigem Scheine der Wahrheit auch durch mich vermehren könnte. 


Nraspe. Lieber Vetter, das wollte ich noch tauſendmal weniger, 


als Sie. — — 
Theophan. Erlauben Sie alſo, daß ich Ihnen einen Vorſchlag 


thue: — — oder nein; es wird vielmehr eine Bitte ſeyn. 


Nraspe. Nur ohne Umſtände, Vetter. Sie wiſſen ja doch RR 
daß Sie mich in Ihrer Hand haben. 
Theophan. Sie jollen jo gütig ſeyn und mir die Wechſel aus⸗ 


30 liefern, und meine Bezahlung dafür annehmen. 


35 


Nraspe. Und Ihre Bezahlung dafür annehmen? Bey einem Haare 
hätten Sie mich böſe gemacht. Was reden Sie von Bezahlung? Wenn 
ich Ihnen auch nicht geſagt hätte, daß es mir jetzt gar nicht um das Geld 
zu thun wäre: ſo ſollten Sie doch wenigſtens wiſſen, daß das, was meine 
iſt, auch Ihre iſt. 

Theophan. Ich erkenne meinen Vetter. 
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3. Aufzug. 2. Auftritt. 83 
Araspe. Und ich erkannte ihn faſt nicht. — Mein nächſter Bluts— 
freund, mein einziger Erbe, ſieht mich als einen Fremden an, mit dem er 
handeln kann? (indem er ſein Taſchenbuch herauszieht.) Hier ſind die Wechſel! Sie 
ſind Ihre; machen Sie damit was Ihnen gefällt. 
Theophan. Aber erlauben Sie, liebſter Vetter: ich werde nicht jo 
frey damit ſchalten dürfen, wenn ich ſie nicht auf die gehörige Art an mich 
gebracht habe. 


Araspe. Welches iſt denn die gehörige Art unter uns, wenn es 


nicht die iſt, daß ich gebe, und Sie nehmen? — — Doch damit ich alle 
Ihre Skrupel hebe: wohl! Sie ſollen einen Revers von ſich ſtellen, daß 
Sie die Summe dieſer Wechſel nach meinem Tode bey der Erbſchaft nicht 
noch einmal fodern wollen. (lächelnd) Wunderlicher Vetter! ſehen Sie denn 
nicht, daß ich weiter nichts thue, als auf Abſchlag bezahle? — 

Theophan. Sie verwirren mich — — 

Hraspe. er noch die Wechſel in Händen hat.) Laſſen Sie mich nur die 
Wiſche nicht länger halten. 

Theophan. Nehmen Sie unterdeſſen meinen Dank dafür an. 


Nraspe. Was für verlorne Worte! (indem er ſich umſieht) Stecken Sie 


hurtig ein; da kömmt Adraſt ſelbſt. 


Zweyter Ruftritt. 
Adraſft. Theophan. Hraspe. 


Adralt. (erſtaunend.) Himmel! Araspe hier? 
Theophan. Adraſt, ich habe das Vergnügen ie in dem Herrn 


Araspe meinen Vetter vorzuſtellen. 


Adralt. Wie? Araspe Ihr Vetter? 

Araspe. O! wir kennen einander ſchon.“ Es iſt mir angenehm, 
Herr Adraſt, Sie hier zu ſehen. 

Adralt. Ich bin bereits die ganze Stadt nach Ihnen durchgerannt.? 
Sie wiſſen, wie wir mit einander ſtehen, und ich wollte Ihnen die Mühe 
erſparen, mich aufzuſuchen. 

Nraspe. Es wäre nicht nöthig geweſen. Wir wollen von unſerer 
Sache ein andermal ſprechen. Theophan hat es auf ſich genommen. — — 


ſchon einander. [1755] 2 durchrannt. [1755] 
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Adralt. Theophan? Ha! nun iſt es klar. — — 
Theophan. Was iſt klar, Adraſt? (ruhig.) 
Adraſt. Ihre Falſchheit, Ihre Lift — — 
Theophan. Gum Araspe) Wir halten uns zu lange hier auf. Liſidor, 
5 lieber Vetter, wird Sie mit Schmerzen erwarten. Erlauben Sie, daß ich 
Sie zu ihm führe. — Gum Adraſt) Darf ich bitten, Adraſt, daß Sie einen 
Augenblick hier verziehen? Ich will den Araspe nur herauf begleiten; ich 
werde gleich wieder hier ſeyn. 
Nraspe. Wenn ich Ihnen rathen darf, Adraſt, jo! ſeyn Sie gegen 
10 meinen Vetter nicht ungerecht. — — 


Theophan. Er wird es nicht ſeyn. Kommen Sie nur. 
(Theophan und Araspe gehen ab.) 


Drifter Aufteitt. 
Adralt. 


15 (oitter) Nein, gewiß, ich werde es auch nicht ſeyn! Er ift unter allen 
ſeines Gleichen, die ich noch gekannt habe, der haſſenswürdigſte! Dieſe 
Gerechtigkeit will ich ihm wiederfahren laſſen. Er hat den Araspe aus⸗ 
drücklich meinetwegen kommen laſſen: das iſt unleugbar. Es iſt mir aber 
doch lieb, daß ich ihm nie einen redlichen Tropfen Bluts zugetrauet, und 

20 ſeine ſüſſen Reden jederzeit für das gehalten habe, was ſie ſind. — — 


Dierker Auftritt. 
Adraſt. Johann. 


Johann. Nun? haben Sie den Araspe gefunden? 
Adraſt. Ja. (noch bitter.) 
25 Johann. Gehts gut? 
Adralſt. Vortrefflich. 
Johann. Ich hätte es ihm auch rathen wollen, daß er die geringſte 


Schwierigkeit gemacht hätte! — — — Tune er hat doch ſchon wieder ſeinen 
Abſchied genommen? 
30 Adraſt. Verzieh nur: er wird uns gleich den unſrigen bringen. 


Johann. Er den unſrigen? — Wo iſt Araspe? — 


1 fo [fehlt 1755] 
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Aovralt. Beym Liſidor. 

Johann. Araspe beym Liſidor? Araspe? 

Adraſt. Ja, Theophans Vetter. 

Johann. Was frage ich nach des Narren Vetter? Ich meyne 
Araspen. — — 

Adraſt. Den meyne ich auch. 

Johann. Aber — — 

Adraft. Aber ſiehſt du denn nicht, daß ich raſend werden möchte? 
Was plagſt du mich noch? du hörſt ja, daß Theophan und Araspe 
Vettern ſind. 

Johann. Zum erſtenmal in meinem Leben. — — Vettern? Ey! 
deſto beſſer; unſere Wechſel bleiben alſo in der Freundſchaft, und Ihr 
neuer Herr Schwager wird dem alten Herrn Vetter ſchon zureden — — 

Adraſft. Du Dummkopf! — Ja, er wird ihm zureden, mich ohne 
Nachſicht unglücklich zu machen. — Biſt du denn ſo albern, es für einen 
Zufall anzuſehen, daß Araspe hier iſt? Siehſt du denn nicht, daß es 
Theophan muß erfahren haben, wie ich mit ſeinem Vetter ſtehe? daß er 
ihm Nachricht von meinen Umſtänden gegeben hat? daß er ihn gezwungen 
hat, über Hals über Kopf eine ſo weite Reiſe zu thun; um die Gelegenheit 
ja nicht zu verſäumen, meinen Ruin an den Tag zu bringen, und mir da— 
durch die letzte Zuflucht, die Gunſt des Liſidors,“ zu vernichten? 

Johann. Verdammt! wie gehen mir die Augen auf! Sie haben 
Recht. Kann ich Eſel denn, wenn von einem Geiſtlichen die Rede iſt, nicht 
gleich auf das allerboshafteſte fallen? — Ha! wenn ich doch die Schwarz— 


röcke auf einmal zu Pulver ſtampfen und in die Luft ſchießen könnte!: 


Was für Streiche haben ſie uns nicht ſchon geſpielt! Der eine hat uns 
um manches Tauſend Thaler gebracht: das war der ehrwürdige Gemahl 
Ihrer lieben Schweſter. Der andere — — 
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Adraft. O! fange nicht an, mir meine Unfälle vorzuzählen. Ich 


will ſie bald geendigt? ſehen. Alsdann will ich es doch abwarten, was 


mir das Glück noch nehmen kann, wann! ich nichts mehr habe. 


Johann. Was es Ihnen noch nehmen kann, wann? Sie nichts 


mehr haben? Das will ich Ihnen gleich jagen: Mich wird es Ihnen als— 


dann noch nehmen. 


1 Liſidor, [1755] 2 geendet [1755] 3 wenn [1755] 
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Adralt. Ich verſtehe dich, Holunke! — 
Johann. Verſchwenden Sie Ihren Zorn nicht an mir. Hier kömmt 
der, an welchem Sie ihn beſſer anwenden können. 


Fünfter Auftritt. 
5 Theophan. Adraſt. Johann. 


Theophan. Ich bin wieder hier, Adraſt. Es entfielen Ihnen vor⸗ 
hin einige Worte von Falſchheit und Liſt. — — 

Adralt. Beſchuldigungen entfallen mir niemals. Wenn ich fie vor- 
bringe, bringe ich ſie mit Vorſatz und Ueberlegung vor. 

10 Theophan. Aber eine nähere Erklärung — — 

Advall. Die fodern Sie nur von ſich ſelbſt. 

Johann. die erſten Worte bey Seite) Hier muß ich hetzen. — — Ja, 
ja, Herr Theophan! es iſt ſchon bekannt, daß Ihnen mein Herr ein Dorn 
in den Augen iſt. 

15 Theophan. Adraſt, haben Sie es ihm befohlen, an Ihrer Stelle 
zu antworten? 

Johann. So? auch meine Vertheidigung wollen Sie ihm nicht 
gönnen? Ich will doch ſehen, wer mir verbieten ſoll, mich meines Herrn 
anzunehmen. | 

20 Theophan. Laſſen Sie es ihn! doch ſehen, Adraſt. 

Adraſt. Schweig! 

Johann. Ich ſollte — — 

Adraft. Noch ein Wort! (orohend.) 

Theophan. Nunmehr darf ich die Bitte um eine nähere Erklärung 

25 doch wohl wiederholen? Ich weiß ſie mir ſelbſt nicht zu geben. 
i Adraſt. Erklären Sie ſich denn gerne näher, Theophan? 

Theophan. Mit Vergnügen, ſo bald es verlangt wird. 

Adraſt. Ey! jo jagen Sie mir doch, was wollte denn Araspe, bey 
Gelegenheit deſſen, was Sie ſchon wiſſen, mit den Worten jagen: Theo- 

30 phan hat es auf ſich genommen? 
Theophan. Darüber ſollte ſich Araspe eigentlich erklären. Doch ich 
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kann es an jeiner Statt thun. Er wollte jagen, daß er mir Ihre Wechſel 
zur Beſorgung übergeben habe. 

Adraſt. Auf Ihr Anliegen? 
Theophan. Das kann wohl ſeyn. 
Adraſt. Und was haben Sie beſchloſſen, damit zu thun? 


Theophan. Sie ſind Ihnen ja noch nicht vorgewieſen worden? 


Können wir etwas beſchlieſſen, ehe wir wiſſen, was Sie darauf thun wollen? 


Adralſt. Kahle Ausflucht! Ihr Vetter weiß es längſt, was ich dar— 
auf thun kann. | 

Theophan. Er weiß, daß Sie ihnen Genüge thun können. Und 
ſind Sie alsdann nicht auseinander? 

Adralt. Sie ſpotten. 

Theophan. Ich bin nicht Adraſt. 


Adraſt. Setzen Sie aber den Fall, — — und Sie können ihn ſicher 
ſetzen, — — daß ich nicht im Stande wäre zu bezahlen: was haben Sie 


alsdenn beſchloſſen? | 
Theophan. In dieſem Falle iſt noch nichts beſchloſſen. 
Adrall. Aber was dürfte beſchloſſen werden? 
Theophan. Das kömmt auf Araspen an. Doch ſollte ich meynen, 


daß eine einzige Vorſtellung, eine einzige höfliche Bitte bey einem Manne,: 


wie Araspe iſt, viel ausrichten könne. 
Johann. Nach dem die Ohrenbläſer find. — — 
Adraſt. Muß ich es noch einmal jagen, daß du ſchweigen ſollſt? 
Theophan. Ich würde mir ein wahres Vergnügen machen, wenn ich 


Ihnen durch meine Vermittelung einen kleinen Dienſt dabey erzeigen könnte. 


Adralſt. Und Sie meynen, daß ich Sie mit einer demüthigen Miene, 
mit einer kriechenden Liebkoſung, mit einer niederträchtigen Schmeicheley 
darum erſuchen ſolle? Nein, ſo will ich Ihre Kitzelung! über mich nicht 
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vermehren. Wenn Sie mich mit dem ehrlichſten Geſichte verfichert hätten, 


Ihr Möglichſtes zu thun, ſo würden Sie in einigen Augenblicken mit einer 


wehmüthigen Stellung wiederkommen, und es betauern, daß Ihre ange— 


wandte Mühe umſonſt ſey? Wie würden ſich Ihre Augen an meiner Ver— 
wirrung weiden! 

Theophan. Sie wollen mir alſo keine Gelegenheit geben, das 
Gegentheil zu beweiſen? — — Es ſoll Ihnen nur ein Wort koſten. 
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Adraft. Nein, auch dieſes Wort will ich nicht verlieren. Denn 
kurz, — — und hier haben Sie meine nähere Erklärung: — — Araspe 
würde, ohne Ihr Anſtiften, nicht hieher gekommen ſeyn. Und nun, da Sie 
Ihre Mine, mich zu ſprengen, ſo wohl angelegt hätten, ſollten Sie durch 
ein einziges Wort können bewogen werden, ſie nicht ſpringen zu laſſen? 
Führen Sie Ihr ſchönes Werk nur aus. 

Theophan. Ich erſtaune über Ihren Verdacht nicht. Ihre Gemüths⸗ 
art hat mich ihn vorher ſehen laſſen. Aber gleichwohl iſt es gewiß, daß ich 
eben ſo wenig gewußt habe, daß Araspe Ihr Gläubiger ſey, als Sie ge— 
wußt haben, daß er mein Vetter iſt. 

Adraſt. Es wird ſich zeigen. 

Theophan. Zu Ihrem Vergnügen, hoffe ich — Heitern Sie Ihr 
Geſicht nur auf, und folgen Sie mir mit zu der Geſellſchaft. — — 

Adralt. Ich will fie nicht wieder ſehen. 

Theophan. Was für ein Entſchluß! Ihren Freund, Ihre Ge— 
liebte — — 

Adraſt. Wird mir wenig koſten, zu verlaſſen. Sorgen Sie aber 
nur nicht, daß es eher geſchehen ſoll, als bis! Sie befriediget ſind. Ich 
will Ihren Verluſt nicht, und ſogleich noch das letzte Mittel verſuchen. — 

Theophan. Bleiben Sie, Adraſt. — — Es thut mir leid, daß ich 
Sie nicht gleich den Augenblick aus aller Ihrer Unruhe geriſſen habe. — — 


Lernen Sie meinen Vetter beſſer kennen, (indem er die Wechſel hervor zieht.) und 


30 


glauben Sie gewiß, wenn Sie ſchon von mir das Allernichtswürdigſte 
denken wollen, daß wenigſtens er ein Mann iſt, der Ihre Hochachtung ver— 


5 dient. Er will Sie nicht anders, als mit dem ſorgloſeſten Geſichte ſehen, 


und giebt Ihnen deswegen Ihre Wechſel hier zurück. ger reicht fie ihm dar.) 


Sie ſollen ſie ſelbſt ſo lange verwahren, bis Sie ihn nach Ihrer Bequem⸗ 


lichkeit deswegen befriedigen können. Er glaubt, daß ſie ihm in Ihren 
Händen eben ſo ſicher ſind, als unter ſeinem eigenen? Schloſſe. Sie haben 
den Ruhm eines ehrlichen Mannes, wenn Sie ſchon den Ruhm eines 
frommen nicht haben. 
Adraff. (susi, indem er des Theophans Hand zurück ſtößt Mit was für einem 
neuen Fallſtricke drohen Sie mir? Die Wohlthaten eines Feindes — — 
Theophan. Unter dieſem Feinde verſtehen Sie mich; was aber 
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hat Araspe mit Ihrem Haſſe zu thun? Er iſt es, nicht ich, der Ihnen dieſe 
geringſchätzige Wohlthat erzeigen will; wenn anders eine armſelige Ge— 
fälligkeit dieſen Namen verdient. — Was überlegen Sie noch? Hier, Adraſt! 
nehmen Sie Ihre Handſchriften zurück! 
Adralt. Ich will mich wohl dafür hüten. 
Theophan. Ich bitte Sie, laſſen Sie mich nicht unverrichteter 


Sache zu einem Manne zurückkommen, der es mit Ihnen gewiß redlich 


meynet. Er würde die Schuld ſeines verachteten Anerbietens auf mich 
ſchieben. (indem er ihm die Wechſel aufs neue darreicht, reißt ſie ihm Johann aus der Hand.) 


Johann. Ha! ha! mein Herr, in weſſen Händen ſind die Wechſel 10 
nun? 

Theophan. (getafien) In den deinigen, ohne Zweifel. Immer be— 
wahre ſie, anſtatt deines Herrn. 

Adraſt. Gebt wütend auf den Vedienten los) Infamer! es koſtet dein 
Leben — — 15 

Theophan. Nicht jo hitzig, Adraſt. 

Adraſt. Den Augenblick gieb ſie ihm zurück! (er nimmt fie ihm weg.) 
Geh' mir aus den Augen! 

Johann. Nun, wahrhaftig! — — 

Adraf. Wo du noch eine Minute verziehſt — — (ex stößt ion fort) 20 

Sechſter Auftritt. 
Theophan. Adraſt. 

Adraſt. Ich muß mich ſchämen, Theophan; ich glaube aber nicht, 
daß Sie ſo gar weit gehen und mich mit meinem Bedienten vermengen 
werden. — — Nehmen Sie es zurück, was man Ihnen rauben wollte. — — 25 

Theophan. Es ift in der Hand, in der es ſeyn ſoll. 

Adraſt. Nein. Ich verachte Sie viel zu ſehr, als daß ich Sie ab— 

halten ſollte, eine niederträchtige That zu begehen. 

Theophan. Das iſt empfindlich! (er nimmt die Wechſel zurück) 

Adralt. Es iſt mir lieb, daß Sie mich nicht gezwungen, ſie Ihnen 30 


vor die Füße zu werfen. Wenn ſie wieder in meine Hände zurück kommen 
ſollen, ſo werde ich anſtändigere Mittel dazu finden. Finde ich aber keine, 
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ſo iſt es eben das. Sie werden ſich freuen, mich zu Grunde zu richten, 
und ich werde mich freuen, Sie von ganzem! Herzen haſſen zu können. 

Theophan. Es ſind doch wirklich Ihre Wechſel, Adraſt? (indem er 
ſie aufſchlägt und ihm zeigt.) i 

Adraſt. Sie glauben etwa, daß ich fie leugnen werde? — — 

Theophan. Das glaube ich nicht; ich will bloß gewiß ſeyn. er zer— 
reißt ſie gleichgültig.) 

Adraſt. Was machen Sie, Theophan? 

Theophan. Nichts. (indem er die Stücken in die Scene wirft) Ich vernichte 
eine Nichtswürdigkeit, die einen Mann, wie Adraſt iſt, zu ſo kleinen Reden 
verleiten kann. 

Adraſt. Aber ſie gehören nicht Ihnen. — 

Theophan. Sorgen Sie nicht; ich thue, was ich verantworten kann. 
— — Beſtehet Ihr Verdacht noch? (geht ab.) 


Siebender Auftritt. 
Adraſt. f 
(ſieht ihm einige Augenblicke nach) Was für ein Mann! Ich habe tauſend 


aus ſeinem Stande gefunden, die unter der Larve der Heiligkeit betrogen; 


aber noch keinen, der es, wie dieſer, unter der Larve der Großmuth, ge⸗ 
than hätte. — — Entweder er ſucht mich zu beſchämen, oder zu gewinnen. 
Keines von beiden ſoll ihm gelingen. Ich habe mich, zu gutem Glücke, 
auf einen hieſigen Wechsler beſonnen, mit dem ich, bey beſſern Umſtänden, 
ehemals Verkehr hatte. Er wird hoffentlich glauben, daß ich mich noch in 
eben denſelben befinde, und wenn das iſt, mir ohne Anſtand die nöthige 


5 Summe vorſchieſſen. Ich will ihn aber deswegen nicht zum Bocke machen, 
über deſſen Hörner ich aus dem Brunnen ſpringe. Ich habe noch liegende 


Gründe, die ich mit Vortheil verkaufen kann, wenn mir nur Zeit gelaſſen 
wird. Ich muß ihn aufſuchen. — — 


Achter Auftritt. 
Benriette. Adraſt. 


Benriekte. Wo ſtecken Sie denn, Adraſt? Man hat ſchon zwan⸗ 
zigmal nach Ihnen gefragt. O! ſchämen Sie Sich, daß ich Sie zu einer 
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Zeit ſuchen muß, da Sie mich ſuchen ſollten. Sie ſpielen den Ehemann 
zu zeitig. Doch getroſt! vielleicht ſpielen Sie dafür den Verliebten als— 
dann, wann ihn andre nicht mehr ſpielen. 
Adralt. Erlauben Sie, Mademoiſell; ich habe nur noch etwas 
Nöthiges auſſer 5 .. zu beſorgen. 


Henriette. Was können Sie jetzt Nöthigers zu thun haben, als 


um mich zu f ens 

Adralt. Sie ſcherzen. 

Denriefte. Ich ſcherze? — Das war ein allerliebſtes Kompliment! 

Adraſt. Ich mache nie welche. 

Henriette. Was für ein mürriſches Geſicht! — — Wiſſen Sie, 
daß wir uns über dieſe mürriſchen Geſichter zanken werden, noch ehe uns 
die Trauung die Erlaubniß dazu ertheilt? 

Adralt. Wiſſen Sie, daß ein ſolcher Einfall in Ihrem Munde nicht 
eben der artigſte iſt? 

Henriekte. Vielleicht, weil Sie glauben, daß die leichtſinnigen Ein— 
fälle nur in Ihrem Munde wohl laſſen? Unterdeſſen haben Sie doch wohl 
kein Privilegium darüber? 

Adraſt. Sie machen Ihre Dinge vortrefflich. Ein F Frauenzimmer, 
das ſo fertig antworten kann, iſt ſehr viel werth. 


Benriekte. Das iſt wahr; denn wir ſchwachen Werkzeuge wiſſen 


ſonſt den Mund am allerwenigſten zu gebrauchen. 

Adrall. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuherziges Wollte Gott! bringt mich zum Lachen, 
ſo ſehr ich auch böſe ſeyn wollte. Ich bin ſchon wieder gut, Adraſt. 
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Adraſt. Sie ſehen noch einmal jo reizend aus, wenn Sie böſe 


ſeyn wollen; denn es kömmt doch ſelten weiter damit, als bis zur Ernſt— 
haftigkeit, und dieſe läßt Ihrem Geſichte um ſo viel ſchöner, je fremder 


ſie in demſelben iſt. Eine beſtändige Munterkeit, ein immer anhaltendes 


Lächeln wird unſchmackhaft. 

Henriette. (ernsthaft) O! mein guter Herr, wenn das Ihr Fall iſt, 
ich will es Ihnen ſchmackhaft genug machen. 

Adraſt. Ich wollte wünſchen, — — denn noch habe ich Ihnen 
nichts vorzuſchreiben, — — 
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Henriekte. Dieſes Noch iſt mein Glück. Aber was wollten Sie 
denn wünſchen? 

Adraltf. Daß Sie Sich ein klein wenig mehr nach dem Exempel 
Ihrer älteſten Mademoiſell Schweſter richten möchten. Ich verlange nicht, 

5 daß Sie ihre ganze ſittſame Art an ſich nehmen ſollen; wer weiß, ob ſie 
Ihnen ſo anſtehen würde? — — 

Henriette. St! die Pfeife verräth das Holz, woraus fie geſchnitten 
iſt. Laſſen Sie doch hören, ob meine dazu ſtimmt? 
Adralt. Ich höre. 

10 Benrielte. Es iſt recht gut, daß Sie auf das Kapitel von Exem⸗ 
peln gekommen ſind. Ich habe Ihnen auch einen kleinen Vers daraus 
vorzupredigen. 

Adraltf. Was für eine Art ſich auszudrücken! 
Henriette. Hum! Sie denken, weil Sie nichts vom Predigen halten. 

15 Sie werden finden, daß ich eine Liebhaberinn davon bin. Aber hören Sie 
nur: — — an feinem vorigen Tone) Ich wollte wünſchen, — — denn noch habe 
ich Ihnen nichts vorzuſchreiben, — — 

Adralt. Und werden es auch niemals haben. 
Benriette. Ja jo! — Streichen Sie alſo das weg. — — Ich 

20 wollte wünſchen, daß Sie Sich ein klein wenig mehr nach dem Exempel 
des Herrn Theophans bilden möchten. Ich verlange nicht, daß Sie ſeine 
ganze gefällige Art an ſich nehmen ſollen, weil ich nichts Unmögliches ver⸗ 
langen mag; aber ſo etwas davon, würde Sie um ein gut Theil erträg⸗ 
licher machen. Dieſer Theophan, der nach weit ſtrengern Grundſätzen 

25 lebt, als die Grundſätze eines gewiſſen Freygeiſtes ſind, iſt allezeit auf⸗ 
geräumt und geſprächig. Seine Tugend, und noch ſonſt etwas, worüber 
Sie aber lachen werden, ſeine Frömmigkeit — — Lachen Sie nicht? 

Adraſt. Laſſen Sie Sich nicht ſtören. Reden Sie nur weiter. Ich 


will unter deſſen meinen Gang verrichten, und gleich wieder hier ſeyn. 
30 (geht ab.) 
Henriette. Sie dürfen nicht eilen. Sie kommen, wann! Sie kom⸗ 
men: Sie werden mich nie wieder ſo treffen. — Welche Grobheit! Soll 
ich mich wohl darüber erzürnen? — Ich will mich beſinnen. 
(geht auf der andern Seite ab.) 
35 Ende des dritten Aufzugs. 
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Pierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Juliane. Benriette. Tiſette. 


Henriette. Sage was du willſt; ſein Betragen iſt nicht zu ent— 
ſchuldigen. 5 
Juliane. Davon würde ſich alsdann erſt urtheilen laſſen, wann! 
ich auch ſeine Gründe gehört hätte. Aber, meine liebe Henriette, willſt du 
mir wohl eine kleine ſchweſterliche Ermahnung nicht übel nehmen? 
Henriette. Das kann ich dir nicht voraus jagen. Wenn fie dahin 
abzielen ſollte, wohin ich mir einbilde — — 10 
Juliane. Ja, wenn du mit deinen Einbildungen dazu kömmſt — — 
Henriette. O! ich bin mit meinen Einbildungen recht wohl zu— 
frieden. Ich kann ihnen nicht nachſagen, daß ſie mich jemals ſehr irre ge⸗ 
führt hätten. 
Juliane. Was meynſt du damit? 15 
Henriette. Muß man denn immer etwas meynen? Du weißt ja 
wohl, Henriette ſchwatzt gerne in den Tag hinein, und fie erſtaunt alles 
zeit ſelber, wenn ſie von ohngefähr ein Pünktchen trifft, welches das Pünkt— 
chen iſt, das man nicht gerne? treffen laſſen möchte. 
Juliane. Nun höre einmal, Liſette! 20 
N Henriette. Ja, Liſette, laß uns doch hören, was das für eine 
ſchweſterliche Ermahnung iſt, die ſie mir ertheilen will. 
Juliane. Ich dir eine Ermahnung? 
Henriekte. Mich deucht, du ſprachſt davon. 
Juliane. Ich würde ſehr übel thun, wenn ich dir das geringſte 25 
ſagen wollte. 
Henriette. O! ich bitte — — 
Juliane. Laß mich! 
Henriette. Die Ermahnung, Schweſterchen! — — 
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Juliane. Du verdienſt ſie nicht. 

Henriette. So ertheile ſie mir ohne mein Verdienſt. 

Juliane. Du wirſt mich böſe machen. 

Henriette. Und ich, — — ich bin es ſchon. Aber denke nur nicht, 
daß ich es über dich bin. Ich bin es über niemanden, als über den Adraſt. 
Und was mich unverſöhnlich gegen ihn macht, iſt dieſes, daß meine Schwe— 
ſter ſeinetwegen gegen mich ungerecht werden muß. 

Juliane. Von welcher Schweſter ſprichſt du? 

Benriekte. Von welcher? — — von der, die ich gehabt habe. 

Juliane. Habe ich dich jemals ſo empfindlich geſehen! — Du weißt 
es, Liſette, was ich geſagt habe. 

Tiſekte. Ja, das weiß ich; und es war wirklich weiter nichts, als 
eine unſchuldige Lobrede auf den Adraſt, an der ich nur das auszuſetzen 
hatte, daß ſie Mamſell Henrietten eiferſüchtig machen mußte. 

Juliane. Eine Lobrede auf Adraſten? 

1 1 Mich eiferſüchtig? 

Lifette, Nicht jo ſtürmiſch! — — So gehts den Leuten, die mit 
der Wahrheit gerade durch wollen: ſie machen es niemanden recht. 

Henriekte. Mich eiferſüchtig? Auf Adraſten eiferſüchtig? Ich werde, 


von heute an, den Himmel um nichts inbrünſtiger Eee als um die 


Errettung aus den Händen dieſes Mannes. 

Juliane. Ich? eine Lobrede auf Adraſten? Iſt das eine ee 
wenn ich ſage, daß ein Mann einen Tag nicht wie den andern auf- 
geräumt ſeyn kann? Wenn ich ſage, daß Adraſten die Bitterkeit, worüber 


5 meine Schweſter klagt, nicht natürlich iſt, und daß ſie ein zugeſtoſſener 


Verdruß bey ihm müſſe erregt haben? Wenn ich ſage, daß ein Mann, wie 


er, der ſich mit finſterm Nachdenken vielleicht nur zu ſehr beſchäfftiget — — 


Zweyter Auftritt. 
Adraſt. Juliane. Benriette. Tilefte. 


Henriette. Als wenn Sie gerufen wären, Adraſt! Sie verlieſſen 
mich vorhin, unhöflich genug, mitten in der Erhebung des Theophans; 
aber das hindert mich nicht, daß ich Ihnen nicht die Wiederholung Ihrer 
eigenen anzuhören gönnen ſollte. — Sie ſehen Sich um? Nach Ihrer 
Lobrednerinn gewiß? Ich bin es nicht, wahrhaftig! ich bin es nicht; meine 
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Schweſter iſt es. Eine Betſchweſter, die Lobrednerinn eines Freygeiſtes? 
Was für ein Widerſpruch! Entweder Ihre Bekehrung muß vor der Thüre 
ſeyn, Adraſt; oder meiner Schweſter Verführung. 

Juliane. Wie ausgelaſſen ſie wieder auf einmal iſt. 

Henriette. Stehen Sie doch nicht jo hölzern da! 
> Adraſt. Ich nehme Sie zum Zeugen, ſchönſte Juliane, wie ver: 
achtlich fie mir begegnet. 

Henriette. Komm nur, Liſette! wir wollen ſie allein laſſen. Adraſt 
braucht ohne Zweifel unſere Gegenwart weder zu ſeiner Dankſagung, noch 
zu meiner Verklagung. 

Juliane. Liſette ſoll hier bleiben. 

Benxielte. Nein, ſie ſoll nicht. 

Tiſette. Sie wiſſen wohl, ich gehöre heute Mamſell Henrietten. 

Henriette. Aber bey dem allen ſieh dich vor, Schweſter! Wenn 
mir dein Theophan aufſtößt, ſo ſollſt du ſehen, was geſchieht. Sie dürfen 
nicht denken, Adraſt, daß ich dieſes ſage, um Sie eiferſüchtig zu machen. 
Ich fühle es in der That, daß ich anfange, Sie zu haſſen. 

Adraſt. Es möchte Ihnen auch ſchwerlich gelingen, mich eiferſüchtig 
zu machen. 


Henriette. O! das wäre vortrefflich, wenn Sie mir hierinne gleich: 


10 


15 


wären. Alsdann, erſt alsdann würde unſre Ehe eine recht glückliche Ehe 


werden. Freuen Sie Sich, Adraſt! wie verächtlich wollen wir einander 


begegnen! — — Du willſt antworten, Schweſter? Nun iſt es Zeit. Fort, 
Liſette! | 


Dritter Nuftritt. 
Adraſt. Juliane. 


Sie verdient es aber auch; denn ſie hat das beſte Herz von der Welt, ſo 
verdächtig es ihre Zunge zu machen ſucht. 

Adralt. Allzugütige Juliane! Sie hat das Glück, Ihre Schweſter 

zu ſeyn; aber wie ſchlecht macht ſie ſich dieſes Glück zu Nutze? Ich ent— 

ſchuldige jedes Frauenzimmer, das ohne merkliche Fehler nicht hat auf— 

wachſen können, weil es ohne Erziehung und Beyſpiele hat aufwachſen 

müſſen; aber ein Frauenzimmer zu entſchuldigen, das eine Juliane zum 
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Juliane. Adraſt, Sie werden Geduld mit ihr haben müſſen. — — 
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Der Freygeiſt. 
Muſter gehabt hat, und eine Henriette geworden iſt: bis dahin langt meine 
Höflichkeit nicht. — — 
Juliane. Sie ſind aufgebracht, Adraſt: wie könnten Sie billig ſeyn? 
Adralt. Ich weiß nicht, was ich jetzo bin; aber ich weiß, daß ich 
5 aus Empfindung rede. — — 

Juliane. Die zu heftig iſt, als daß ſie lange anhalten ſollte. 

Adraltf. So prophezeihen Sie mir mein Unglück. 

Juliane. Wie? — Sie vergeſſen, in was für Verbindung Sie mit 
meiner Schweſter ſtehen? 

10 Adraſt. Ach! Juliane, warum muß ich Ihnen jagen, daß ich kein 
Herz für Ihre Schweſter habe? 

Juliane. Sie erſchrecken mich. — — 

Adralt. Und ich habe Ihnen nur noch die kleinſte Hälfte von dem 
geſagt, was ich Ihnen ſagen muß. 

15 Juliane. So erlauben Sie, daß ich mir die größre erſpare. (Sie 
will fortgehen.) 

Adraſf. Wohin? Ich hätte Ihnen meine Veränderung entdeckt, 
und Sie wollten die Gründe, die mich dazu bewogen haben, nicht anhören? 
Sie wollten mich mit dem Verdachte verlaſſen, daß ich ein unbeſtändiger, 

20 leichtſinniger Flattergeiſt ſey? 

Juliane. Sie irren ſich. Nicht ich; mein Vater, meine Schweſter, 
haben allein auf Ihre Rechtfertigungen! ein Recht. 

Adraſt. Allein? Ach! — — 

Juliane. Halten Sie mich nicht länger — 

25 Adraft. Ich bitte nur um einen Augenblick. Der größte Verbrecher 
wird gehört — — 

Juliane. Von ſeinem Richter, Adraſt; und ich bin Ihr Richter nicht. 

Adralf. Aber ich beſchwöre Sie, es jetzt ſeyn zu wollen. Ihr 
Vater, ſchönſte Juliane, und? Ihre Schweſter werden mich verdammen, 

30 und nicht richten. Ihnen allein traue ich die Billigkeit zu, die mich be⸗ 
ruhigen kann. 

Juliane. (ey Seite.) Ich glaube, er beredet mich, ihn anzuhören. 
— — Nun wohl! ſo ſagen Sie denn, Adraſt, was Sie wider meine 
Schweſter ſo eingenommen hat? 

35 Adraf. Sie ſelbſt hat mich wider ſich eingenommen. Sie ift zu 


1 Rechtfertigung [1755 c] 2 und [fehlt 1755] 
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wenig Frauenzimmer, als daß ich ſie als ein Frauenzimmer lieben könnte. 
Wenn ihre Lineamente nicht ihr Geſchlecht beſtärkten, ſo würde man ſie für 
einen verkleideten wilden Jüngling halten, der zu ungeſchickt wäre, ſeine 
angenommene Rolle zu ſpielen. Was für ein Mundwerk! Und was muß 
es für ein Geiſt ſeyn, der dieſen Mund in Beſchäftigung erhält! Sagen 
Sie nicht, daß vielleicht Mund und Geiſt bey ihr wenig oder keine Verbin— 


. CN 


dung mit einander haben. Deſto Schlimmer. Dieſe Unordnung, da ein jedes 


von dieſen zwey Stücken feinen eignen Weg hält, macht zwar die Ver— 
gehungen einer ſolchen Perſon weniger ſtrafbar; allein ſie vernichtet auch 
alles Gute, was dieſe Perſon noch etwa an ſich haben kann. Wenn ihre 
beißenden Spöttereyen, ihre nachtheiligen Anmerkungen deßwegen zu über— 
ſehen ſind, weil ſie es, wie man zu reden pflegt, nicht ſo böſe meynet; iſt 
man nicht berechtiget, aus eben dieſem Grunde dasjenige, was ſie rühm— 
liches und verbindliches ſagt, ebenfalls für leere Töne anzuſehen, bey wel— 
chen ſie es vielleicht nicht ſo gut meynet? Wie kann man eines Art zu 
denken beurtheilen, wenn man ſie nicht aus ſeiner Art zu reden beurtheilen 
ſoll? Und wenn der Schluß von der Rede auf die Geſinnung! in dem einen 
Falle nicht gelten ſoll, warum ſoll er in dem andern gelten? Sie ſpricht 
mit dürren Worten, daß ſie mich zu haſſen anfange; und ich ſoll glauben, 


da fie mich noch liebe? So werde ich auch glauben müſſen, daß fie mich 


haſſe, wenn ſie ſagen wird, daß ſie mich zu lieben anfange. 


Juliane. Adraſt, Sie betrachten ihre kleinen Neckereyen zu ſtrenge 


und verwechſeln Falſchheit mit Uebereilung. Sie kann der letztern des 
Tages hundertmal ſchuldig werden; und von der erſtern doch immer ent— 


fernt bleiben. Sie müſſen es aus ihren Thaten, und nicht aus ihren : 


Reden, erfahren lernen, daß ſie im Grunde die freundſchaftlichſte und 
zärtlichſte Seele hat. 
Adralt. Ach! Juliane, die Reden find die erſten Anfänge der Thaten, 


3 ihre Elemente gleichſam. Wie kann man vermuthen, daß diejenige vor— 


ſichtig und gut handeln werde, der es nicht einmal gewöhnlich iſt, vor— 
ſichtig und gut zu reden? Ihre Zunge verſchont nichts, auch dasjenige 
nicht, was ihr das Heiligſte von der Welt ſeyn ſollte. Pflicht, Tugend, 
Anſtändigkeit, Religion: alles iſt ihrem Spotte ausgeſetzt. — — 

| Juliane. Stille, Adraſt! Sie ſollten der letzte ſeyn, der dieſe An— 

merkung machte. 


von dieſer auf jene [1755] 
Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 7 
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Adraſt. Wie jo? 

Juliane. Wie jo? — Soll ich aufrichtig reden? 

Adralt. Als ob Sie anders reden könnten. — — 

Juliane. Wie, wenn das ganze Betragen meiner Schweſter, ihr 

5 Beſtreben leichtſinniger zu ſcheinen, als ſie iſt, ihre Begierde Spöttereyen 

zu ſagen, ſich nur von einer gewiſſen Zeit herſchrieben? Wie, wenn dieſe 
gewiſſe Zeit die Zeit Ihres Hierſeyns wäre, Adraſt? 

Adraſt. Was jagen Sie? 


Juliane. Ich will nicht ſagen, daß Sie ihr mit einem böſen Exempel 


10 vorgegangen wären. Allein wozu verleitet uns nicht die Begierde zu ge⸗ 
fallen? Wenn Sie Ihre Geſinnungen auch noch weniger geäuſſert hätten: 
— — und Sie haben ſie oft deutlich genug geäuſſert: — — jo würde 
ſie Henriette doch errathen haben. Und ſo bald ſie dieſelben errieth, ſo 
bald war der Schluß, ſich durch die Annehmung gleicher Geſinnungen bey 

15 Ihnen beliebt zu machen, für ein lebhaftes Mädchen ſehr natürlich. Wollen 
Sie wohl nun ſo grauſam ſeyn, und ihr dasjenige als ein Verbrechen an⸗ 
rechnen, wofür Sie ihr, als für eine Schmeicheley, danken ſollten? 


Adralt. Ich danke niemanden, der klein genug iſt, meinetwegen 
ſeinen Charakter zu verlaſſen; und derjenige macht mir eine ſchlechte 


20 Schmeicheley, der mich für einen Thoren hält, welchem nichts als ſeine 
Art gefalle, und der überall gern kleine Kopien und verjüngte Abſchilde⸗ 
rungen von ſich ſelbſt ſehen möchte. 

Juliane. Aber auf dieſe Art werden Sie wenig Proſelyten machen. 
Adraft. Was denken Sie von mir, ſchönſte Juliane? Ich Proſe⸗ 

25 lyten machen? Raſendes Unternehmen! Wem habe ich meine Gedanken 
jemals anſchwatzen oder aufdringen wollen? Es ſollte mir Leid thun, ſie 
unter den Pöbel gebracht zu wiſſen. Wenn ich ſie oft laut und mit einer 
gewiſſen Heftigkeit vertheidiget habe, ſo iſt es in der Abſicht, mich zu recht⸗ 
fertigen, nicht, andere zu überreden, geſchehen. Wenn meine Meynungen 

30 zu gemein würden, ſo würde ich der erſte ſeyn, der ſie verließe, und die 
gegenſeitigen annäbmte 

Juliane. Sie ſuchen alſo nur das Sonberhane? 
Adrafl. Nein, nicht das Sonderbare, jondern bloß das Wahre; 
und ich kann nicht dafür, wenn jenes, leider! eine Folge von dieſem iſt. 

35 Es iſt mir unmöglich zu glauben, daß die Wahrheit gemein ſeyn könne; 
eben ſo unmöglich, als zu glauben, daß in der ganzen Welt auf einmal 
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Tag ſeyn könne. Das, was unter der Geſtalt der Wahrheit unter allen 


Völkern herumſchleicht, und auch von den Blödſinnigſten angenommen 


wird, iſt gewiß keine Wahrheit, und man darf nur getroſt die Hand, ſie 
zu entkleiden, anlegen, ſo wird man den ſcheußlichſten Irrthum nackend 
vor ſich ſtehen ſehen. 

| Juliane. Wie elend find die Menſchen, und wie ungerecht ihr 


Schöpfer, wenn Sie Recht haben, Adraſt! Es muß entweder gar keine 


Wahrheit ſeyn, oder ſie muß von der Beſchaffenheit ſeyn, daß ſie von den 
meiſten, ja von allen, wenigſtens im Weſentlichſten, empfunden werden 
kann.“ 

Adraft. Es liegt nicht an der Wahrheit, daß fie es nicht werden 
kann; ſondern an den Menſchen. — — Wir ſollen glücklich in der Welt 
leben; dazu ſind wir erſchaffen; dazu ſind wir einzig und allein erſchaffen. 
So oft die Wahrheit dieſem groſſen Endzwecke hinderlich iſt, ſo oft iſt man 
verbunden, ſie bey Seite zu ſetzen; denn nur wenig Geiſter können in der 
Wahrheit ſelbſt ihr Glück finden. Man laſſe daher dem Pöbel ſeine Irr— 
thümer; man laſſe ſie ihm, weil ſie ein Grund ſeines Glückes und die 
Stütze des Staates ſind, in welchem er für ſich Sicherheit, Ueberfluß und 
Freude findet. Ihm die Religion nehmen, heißt ein wildes Pferd auf der 
fetten Weide los binden, das, ſo bald es ſich frey fühlt, lieber in unfrucht— 


10 


15 


20 


baren Wäldern herumſchweifen und Mangel leiden, als durch einen ge⸗ 


mächlichen Dienſt alles, was es braucht, erwerben will. — Doch nicht für 
den Pöbel allein, auch noch für einen andern Theil des menſchlichen Ge— 
ſchlechts muß man die Religion beybehalten. Für den ſchönſten Theil, 
meyne ich, dem ſie eine Art von Zierde, wie dort eine Art von Zaume? 
iſt. Das Religiöſe ſtehet der weiblichen Beſcheidenheit ſehr wohl; es giebt 
der Schönheit ein gewiſſes edles, geſetztes und ſchmachtendes Anſehen — — 

Juliane. Halten Sie, Adraſt! Sie erweiſen meinem Geſchlechte 
eben ſo wenig Ehre, als der Religion. Jenes ſetzen Sie mit dem Pöbel 


in Eine Klaſſe, jo fein auch Ihre Wendung war; und dieſe machen Sie 
aufs höchſte zu einer Art von Schminke, die das Geräthe auf unſern Nacht— 


tiſchen vermehren kann. Nein, Adraſt! die Religion iſt eine Zierde für 
alle Menſchen; und muß ihre weſentlichſte Zierde ſeyn. Ach! Sie verkennen 
ſie aus Stolze; aber aus einem falſchen Stolze. Was kann unſre Seele 


1 daß fie den meiſten, ja allen, wenigſtens in dem Weſentlichſten, fühlbar werden kann. [1755] 
2 Zaum [1755] 3 Stolz; [1755] 
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mit erhabenern Begriffen füllen, als die Religion? Und worinn kann die 
Schönheit der Seele“ anders beſtehen, als in ſolchen Begriffen? in wür— 
digen Begriffen von Gott, von uns, von unſern Pflichten, von unſerer 
Beſtimmung? Was kann unſer Herz, dieſen Sammelplatz verderbter und 

5 unruhiger Leidenſchaften, mehr reinigen, mehr beruhigen, als eben dieſe 
Religion? Was kann uns im Elende mehr aufrichten, als fie? Was kann 
uns zu wahrern Menſchen, zu beſſern Bürgern, zu aufrichtigern Freunden 
machen, als ſie? — — Faſt ſchäme ich mich, Adraſt, mit Ihnen ſo ernſt⸗ 
lich zu reden. Es iſt der Ton ohne Zweifel nicht, der Ihnen an einem 

10 Frauenzimmer gefällt, ob Ihnen gleich der entgegen geſetzte eben ſo wenig 
zu gefallen ſcheinet. Sie könnten alles dieſes aus einem beredtern Munde, 
aus dem Munde des Theophans hören. 


Bierter Auftritt. 
Benriette. Juliane. Adralft. 


15 Henriette. (bleibt an der Scene horchend ſtehen.) St! N 
Adraft. Sagen Sie mir nichts vom Theophan. Ein Wort von 
Ihnen hat mehr Nachdruck, als ein ſtundenlanges Geplärre? von ihm. 
Sie wundern ſich? Kann es bey der Macht, die eine Perſon über mich 
haben muß, die ich einzig liebe, die ich anbete, anders ſeyn? — — Ja, die 
20 ich liebe. — Das Wort iſt hin! es iſt geſagt! Ich bin mein Geheimniß los, 
bey deſſen Verſchweigung ich mich ewig gequälet? hätte, von deſſen Ent⸗ 
deckung ich aber darum nichts mehr hoffe. — — Sie entfärben ſich? — — 
Juliane. Was habe ich gehört? Adraſt! — 
Adralf. (indem er nieder fällt) Laſſen Sie mich es Ihnen auf den Knien 
25 zuſchwören, daß Sie die Wahrheit gehört haben. — Ich liebe Sie, ſchönſte 
Juliane, und werde Sie ewig lieben. Nun, nun liegt mein Herz klar und 
aufgedeckt vor Ihnen da. Umſonſt wollte ich mich und andere bereden, 
daß meine Gleichgültigkeit gegen Henrietten, die Wirkung an ihr bemerkter 
nachtheiliger Eigenſchaften ſey; da ſie doch nichts, als die Wirkung einer 
30 ſchon gebundenen Neigung war. Ach! die liebenswürdige Henriette hat 
vielleicht keinen andern Fehler, als dieſen, daß ſie eine noch liebenswür⸗ 
digere Schweſter hat. — — 


1 Seelen [1755] 2 Geplarre [1755] 3 gequält [1755 c] 
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Henriette. Bravo! die Scene muß ich den Theophan unterbrechen 
laſſen. — — — (geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Juliane. Adralt. 

Adralt. (indem er gähling aufſteht) Wer ſprach hier? 5 

Juliane. Himmel! es war Henriettens Stimme. 8 

Adralf. Ja, ſie war es. Was für eine Neugierde! was für ein 
Vorwitz! Nein, nein! ich habe nichts zu! wiederrufen; ſie hat alle die 
Fehler, die ich ihr beygelegt, und noch weit mehrere. Ich könnte ſie nicht 
lieben, und wenn ich auch ſchon vollkommen frey, vollkommen gleichgültig 10 
gegen eine jede andere wäre. 

Juliane. Was für Verdruß, Adraſt, werden Sie mir zuziehen! 

Adrall. Sorgen Sie nicht! Ich werde Ihnen allen dieſen Verdruß 


durch meine plötzliche Entfernung zu erſparen wiſſen. 


Juliane. Durch Ihre Entfernung? 95 15 

Advalt. Ja, fie ift feſt beſchloſſen. Meine Umſtände find von der 
Beſchaffenheit, daß ich die Güte Liſidors? mißbrauchen würde, wenn ich 
länger bliebe. Und über dieſes will ich lieber meinen Abſchied nehmen, 
als ihn bekommen. | 

Juliane. Sie überlegen nicht, was Sie ſagen, Adraſt. Von wem 20 
ſollten Sie ihn bekommen? | 

Adralt. Ich kenne die Väter, ſchönſte ee und kenne auch die 
Theophane. Erlauben Sie, daß ich mich nicht näher erklären darf. Ach! 
wenn ich mir ſchmeicheln könnte, daß Juliane — — Ich ſage nichts weiter. 
Ich will mir mit keiner Unmöglichkeit ſchmeicheln. Nein, Juliane kann 25 
den Adraſt nicht lieben; ſie muß ihn haſſen. — — | | 

Juliane. Ich haſſe niemanden, Adraſt. — 

Adralt. Sie haſſen mich; denn hier iſt Haſſen eben das, was Nicht 
lieben iſt. Sie lieben den Theophan. — — Ha! hier kömmt er ſelbſt. 


Sechſter Auftritt. 30 
Theophan. Adraſt. Juliane. 


Juliane. ben Seite.) Was wird er jagen? was werde ich antworten? 
Adralt. Ich kann mir es einbilden, auf weſſen Anſtiften Sie her: 


1 zu [fehlt 1755 a. 1767. 1770] 2 des Liſidor [1755] 
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kommen. Aber was glaubt ſie damit zu gewinnen? Mich zu verwirren? 
mich wieder an ſich zu ziehen? — — Wie wohl läßt es Ihnen, Theophan, 
und Ihrem ehrwürdigen Charakter, das Werkzeug einer weiblichen Eifer: 
ſucht zu ſeyn! Oder kommen Sie gar, mich zur! Rede zu ſetzen? Ich werde 
5 Ihnen alles geſtehen; ich werde noch ſtolz darauf ſeyn. 
Theophan. Wovon reden Sie, Adraſt? Ich verſtehe kein Wort. 
Juliane. Erlauben Sie, daß ich mich entferne. Theophan, ich 
ſchmeichle mir, daß Sie einige Hochachtung für mich haben; Sie werden 
keine ungerechte Auslegungen machen, und wenigſtens glauben, daß ich 
10 meine Pflicht kenne, und daß ſie mir zu heilig iſt, ſie auch nur in Gedanken 
zu verletzen. 
Theophan. Verziehen Sie doch. — Was ſollen dieſe Reden? Ich 
verſtehe Sie ſo wenig, als ich den Adraſt verſtanden habe. 
a Juliane. Es iſt mir lieb, daß Sie aus einer unſchuldigen Kleinig⸗ 
15 keit nichts machen wollen. Aber laſſen Sie mich — — (geht ab.) 


Siebenter Auf kritt. 
Adrali, Theophan. 


Theophan. Ihre Geliebte, Adraſt, ſchickte mich hierher: Ich würde 
hier nöthig ſeyn, ſagte ſie. Ich eile, und bekomme lauter Räthſel zu hören. 
20 Adralt, Meine Geliebte? — — Ey! wie fein haben Sie dieſes 
angebracht! Gewiß, Sie konnten Ihre Vorwürfe nicht kürzer faſſen. 
Theophan. Meine Vorwürfe? Was habe ich Ihnen denn vorzu⸗ 
werfen? 
Adralt. Wollen Sie etwa die Beſtätigung aus meinem Munde 
25 hören? 
Theophan. Sagen Sie mir nur, was Sie beſtätigen wollen? Ich 
ſtehe ganz erſtaunt hier. — — | 
Adraft, Das geht zu weit. Welche Eriechende Verſtellung! Doch 
damit ſie Ihnen endlich nicht zu ſauer wird, ſo will ich Sie mit Gewalt 
30 zwingen, ſie abzulegen. — — Ja, es iſt alles wahr, was Ihnen Henriette 
hinterbracht hat. Sie war niederträchtig genug, uns zu behorchen. — Ich 
liebe Julianen, und habe ihr meine Liebe geſtanden. — 
Theophan. Sie lieben Julianen? — 


1 zu [17550] 
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Adralf. cvöttiſch) Und was das ſchlimmſte dabey iſt, ohne den Theo— 
phan um Erlaubniß gebeten zu haben. 

Theophan. Stellen Sie Sich deßwegen zufrieden. Sie haben nur 
eine ſehr kleine Formalität übergangen. 

Adralt. Ihre Gelaſſenheit, Theophan, iſt hier nichts beſonders. 
Sie glauben Ihrer Sachen gewiß zu ſeyn. — — Und ach! wenn Sie es 


doch weniger wären! Wenn ich doch nur mit der geringſten Wahrſchein- 


lichkeit hinzu ſetzen könnte, daß Juliane auch mich liebe. Was für eine 
Wolluſt ſollte mir das Erſchrecken ſeyn, das ſich in Ihrem Geſichte ver— 
rathen würde! Was für ein Labſal für mich, wenn ich Sie ſeufzen hörte, 
wenn ich Sie eien ſähe! Wie würde ich mich freuen, wenn Sie Ihre 
ganze Wut an mir! auslaſſen, und mich voller Verzweiflung, ich weiß nicht 
wohin, verwünſchen müßten! 

Theophan. So könnte Sie wohl kein Glück entzücken, wenn es 
nicht durch das Unglück eines Andern gewürzt würde? — — Ich betaure 
den Adraſt! Die Liebe muß alle ihre verderbliche Macht an ihm ver- 
ſchwendet haben, weil er ſo unanſtändig reden kann. 

Adralf. Wohl! an dieſer Miene, an dieſer Wendung erinnere ich 
mich, was ich bin. Es iſt wahr, ich bin Ihr Schuldner, Theophan: und 
gegen ſeine Schuldner hat man das Recht, immer ein wenig groß zu 


thun; — — doch Geduld! ich hoffe es nicht lange mehr zu ſeyn. Es hat 


ſich noch ein ehrlicher Mann gefunden, der mich aus dieſer Verlegenheit 
reißen will. Ich weiß nicht, wo er bleibt. Seinem Verſprechen gemäß, 
hätte er bereits mit dem Gelde hier ſeyn ſollen. Ich werde wohl thun, 
wenn ich ihn hole. 

Theophan. Aber noch ein Wort, Adraſt. Ich will Ihnen mein 
ganzes Herz entdecken. — — 

Adralt. Dieſe Entdeckung würde mich nicht ſehr beluſtigen. Ich 
gehe, und bald werde ich Ihnen mit einem kühnern Geſichte unter die 
Augen treten können. geht ab.) 

Theophan. (allein) Unbiegſamer Geiſt! Faſt verzweifle ich an meinem 
Unternehmen. Alles iſt bey ihm umſonſt. Aber was würde er geſagt 
haben, wenn er mir Zeit gelaſſen hätte, ihn? für ſein Geſtändniß, mit 
einem andern ähnlichen Geſtändniſſe zu bezahlen? — — Sie kömmt. 
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Achter Nuftritt. 
Benriekte. Tiſekte. Theophan. 


Henriette. Nun? Theophan, habe ich Sie nicht zu einem artigen 


Anblicke verholfen? 

5 Theophan. Sie find leichtfertig, Schöne Henriette. Aber was meynen 
Sie für einen Anblick? Kaum daß ich die Hauptſache mit Mühe und Noth 
begriffen habe. 

Henriette. O Schade! — Sie kamen alſo zu langſam? und Adraſt 
lag nicht mehr vor meiner Schweſter auf den Knieen? 

10 Theophan. So hat er vor ihr auf den Knieen gelegen? 

Tiſekte. Leider für Sie alle beide! 

Henriette. Und meine Schweſter ſtand da, — — ich kann es 
Ihnen nicht beſchreiben, — — ſtand da, faſt, als wenn ſie ihn in dieſer un⸗ 
bequemen Stellung gerne geſehen hätte. Sie tauern mich, Theophan! — — 

15 Theophan. Soll ich Sie auch betauren,! mitleidiges Kind? 

Benriekte. Mich betauren?! Sie ſollen mir Glück wünſchen. 
Tiſekte. Aber nein; jo etwas ſchreyt um Rache! 
CTheophan. Und wie meynt Liſette denn, daß man ſich rächen könne? 
Tiſekte. Sie wollen Sich alſo doch rächen? 
20 Theophan. Vielleicht. 
Kilette. Und Sie Sich auch, Mamſell? 
Benriekte. Vielleicht. 
Kilstte. Gut! das find zwey Vielleicht, womit ſichetwas anfangen läßt. 
Theophan. Aber es iſt noch ſehr ungewiß, ob Juliane den Adraſt 
25 wieder liebt; und wenn dieſes nicht iſt, ſo würde ich zu zeitig auf Rache denken. 
Lifette. O! die chriſtliche Seele! Nun überlegt fie erſt, daß man 
ſich nicht rächen ſoll. 
CTheophan. Nicht jo ſpöttiſch, Liſette! Es würde hier von einer 
ſehr unſchuldigen Rache die Rede ſeyn. 

30 Benriekte. Das meyne ich auch; von einer ſehr unſchuldigen. 

Tiſette. Wer leugnet das? von einer jo unſchuldigen, daß man ſich 
mit gutem Gewiſſen darüber berathſchlagen kann. Hören Sie nur! Ihre 

Rache, Herr Theophan, wäre eine männliche Rache, nicht wahr? und 
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Ihre Rache, Mamſell Henriette, wäre eine weibliche Rache: eine männliche 
Rache nun, und eine weibliche Rache — — Jal wie bringe ich wohl das 
Ding recht geſcheut herum? 
Henriette. Du biſt eine Närrinn mit ſamt deinen Geſchlechtern. 
Tiſette. Helfen Sie mir doch ein wenig, Herr Theophan. — — 
Was meynen Sie dazu? Wenn zwey Perſonen einerley Weg gehen müſſen, 


N 


nicht wahr? ſo iſt es gut, daß dieſe Wen Perſonen einander Geſellſchaft 


leiſten? 

Theophan. Ja wohl; aber vorausgeſetzt, daß dieſe zwey Perſonen 
einander leiden können. 

Henriette. Das war der Punkt! 

Tiſette. er Seite.) Will denn Keines anbeißen? Ich muß einen an- 
dern Zipfel faſſen. — — Es iſt ſchon wahr, was Herr Theophan vorhin 
ſagte, daß es nehmlich noch ſehr ungewiß ſey, ob Mamſell Juliane den 
Adraſt liebe. Ich ſetze ſo gar hinzu: Es iſt noch ſehr ungewiß, ob Herr 
Adraſt Mamſell Julianen wirklich liebt. 

Henriette. O ſchweig, du unglückliche Zweiflerinn. Es ſoll nun 
aber gewiß ſeyn! 

Tiſette. Die Mannsperſonen bekommen dann und wann gewiſſe 
Anfälle von einer gewiſſen wetterwendiſchen Krankheit, die aus einer ge— 
wiſſen Ueberladung des Herzens entſpringt. 


10 


15 


20 


Benriekte. Aus einer Ueberladung des Herzens? Schön ge— 


geben! 

Kilette. Ich will Ihnen gleich ſagen, was das heißt. So wie Leute, 
die ſich den Magen überladen haben, nicht eigentlich mehr wiſſen, was 
ihnen ſchmeckt, und was ihnen nicht ſchmeckt: ſo geht es auch den Leuten, 
die ſich das Herz überladen haben. Sie wiſſen ſelbſt nicht mehr, auf welche 
Seite das überladene Herz hinhängt, und da trifft es ſich denn wohl, daß 
kleine Irrungen in der Perſon daraus entſtehen. — — Habe ich nicht 
Recht, Herr Theophan? 

Theophan. Ich will es überlegen. 

Tiſette. Sie find freylich eine weit beſſere Art von Mannsperſonen, 
und ich halte Sie für allauvorfichtig,! als daß Sie Ihr Herz jo überladen 
ſollten. — — Aber wiſſen Sie wohl, was ich für einen Einfall habe, wie 
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wir gleichwohl hinter die Wahrheit mit dem Herrn Adraſt und der Mam— | 


jell Juliane kommen wollen? 

Theophan. Nun? 

Benriefte. Du würdeſt mich neugierig machen, wenn ich nicht ſchon 
hinter der Wahrheit wäre. — — 

Tilette. Wie? wenn wir einen gewiſſen blinden Lärm! machten? 

Benriekle. Was iſt das wieder? 

Tiſette. Ein blinder Lärm! ift ein Lärm! wohinter nichts iſt; der 
aber doch die Gabe hat, den Feind — — zu einer gewiſſen Aufmerkſam⸗ 
keit zu bringen. — — Zum Exempel: Um zu erfahren, ob Mamſell Ju⸗ 
liane den Adraſt liebe, müßte ſich Herr Theophan in Jemand anders ver- 
liebt ſtellen; und um zu erfahren, ob Adraſt Mamſell Julianen liebe, 


müßten Sie Sich in Jemand anders verliebt ſtellen. Und da es nun nicht 


— 
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30 


laſſen würde, wenn ſich Herr Theophan in mich verliebt ſtellte, noch viel- 
weniger, wenn Sie Sich in ſeinen Martin verliebt ſtellen wollten: ſo wäre, 
kurz und gut, mein Rath, Sie ſtellten Sich beide in einander verliebt. — 
— Ich rede nur von Stellen; merken Sie wohl, was ich ſage! nur von 
Stellen; denn ſonſt könnte der blinde Lärm! auf einmal Augen kriegen. 
— Nun ſagen Sie mir beide, iſt der Anſchlag nicht gut? 


Theophan. bey Seite) Wo ich nicht gehe,? jo wird fie noch machen, 


daß ich mich werde erklären OR — — Der Anſchlag iſt jo ſchlimm 
nicht; aber — — 
Kilette. Sie ſollen ſich ja nur ſtellen. — 
Theophan. Das Stellen eben iſt es, was mir dabey nicht gefällt. 
Tilette. Und Sie, Mamſell? 


Benviefte. Ich bin auch keine Liebhaberinn vom? Stellen. 
Tiſelte. Beſorgen Sie beide etwa, daß Sie es zu natürlich machen 


möchten? — Was ſtehen Sie ſo auf dem Sprunge, Herr Theophan? Was 


ſtehen Sie ſo in Gedanken, Mamſell? 
Henriekte. O! geh; es wäre in meinem Leben das erſtemal. 
Theophan. Ich muß mich auf einige Augenblicke beurlauben, 
ſchönſte Henriette. — 
Tilette. Es iſt nicht nöthig. Sie ſollen mir wahrhaftig nicht nach 


ſagen, daß ich Sie weg geplaudert habe. Kommen Sie, Mamſell! — — 
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Henriette. Es iſt auch wahr, dein Plaudern iſt manchmal recht 
ärgerlich. Komm! — — Theophan, ſoll ich jagen, daß Sie nicht lange 
weg ſeyn werden? 

Theophan. Wenn ich bitten darf. — — 


(Henriette und Liſette gehen! auf der einen Seite ab. Indem Theophan auf der andern abgehen 5 
will, begegnet ihm der Wechsler.) ö 


Neunter Auftritt. 
Theophan. Der Wechsler. 


Der Wechsler. Sie werden verzeihen, mein Herr. Ich möchte 
nur ein Wort mit dem Herrn Adraſt ſprechen. 10 

Theophan. Eben jetzt iſt er ausgegangen. Wollen Sie mir es 
auftragen? — — 

Der Wechsler. Wenn ich ſo frey ſeyn darf. — — Er hat eine 
Summe Geldes bey mir aufnehmen wollen, die ich ihm auch Anfangs 
verſprach. Ich habe aber nunmehr Bedenklichkeiten gefunden, und ich 15 
komme, es ihm wieder abzuſagen: das iſt es alles. 

Theophan. Bedenklichkeiten, mein Herr? Was für Bedenklich— 
keiten? doch wohl keine von Seiten des Adraſt? | 

Der Wechsler. Warum nicht? 

Theophan. Iſt er kein Mann von Kredit? 20 

Der Wechsler. Kredit, mein Herr, Sie werden wiſſen, was das 
iſt. Man kann heute Kredit 1 ohne gewiß zu ſeyn, daß man ihn 
morgen haben wird. Ich habe ſeine jetzigen Umſtände erfahren. — 

Theophan. ey Seite) Ich muß mein Möglichſtes thun, daß dieſe 
nicht auskommen. — — Sie müſſen die falſchen erfahren haben. — — 25 
Kennen Sie mich, mein Herr? — 

Der Wechsler. Von Perſon nicht; vielleicht, wann? ich Ihren 
Namen hören ſollte. — — 

Theophan. Theophan. 

Der Wechsler. Ein Name, von dem ich allezeit das Beſte gehört habe. 30 

Theophan. Wenn Sie dem Herrn Adraſt die verlangte Summe 
nicht auf ſeine Unterſchrift geben wollen, wollen Sie es wohl auf die mei— 
nige thun? 
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Der Wechsler. Mit Vergnügen. 
Theophan. Haben Sie alſo die Güte, mich auf meine Stube zu 
begleiten. Ich will Ihnen die nöthigen Verſicherungen ausſtellen; wobey 
es bloß darauf ankommen wird, dieſe Bürgſchaft vor dem Adraſt ſelbſt 
5 geheim zu halten. 

Der Wechsler. Vor ihm ſelbſt? 

Theophan. Allerdings; um ihm den Verdruß über Ihr Mißtrauen 
zu erſparen. — — 

Der Wechsler. Sie müſſen ein großmüthiger Freund ſeyn. 

10 Theophan. Laſſen Sie uns nicht länger verziehen. gehen ab.) 


Ende des vierten Aufzuges. 


F ünfter Aufzug. 


Erſter Aufkritt. 


Der Wechsler, von der einen Seite, und von der andern Adralt. 


15 Adralt. wor ſich) Ich habe meinen Mann nicht finden können. — — 
Der Wechsler. (vor ſich) So laſſe ich es mir! gefallen. — — 
Adraſt. Aber ſieh da! — — Ey! mein Herr, finde ich Sie hier? 
So ſind wir ohne Zweifel einander Fehl gegangen? | 
Der Wechsler. Es ift mir lieb, mein Herr Adraſt, daß ich Sie 
20 noch treffe. 
Adralt. Ich habe Sie in Ihrer Wohnung geſucht. Die Sache 
leidet keinen Aufſchub.? Ich kann mich doch noch auf Sie verlaſſen? 
Der Wechsler. Nunmehr, ja. 
Adrall. Nunmehr? Was wollen Sie damit? 
25 Der Wechsler. Nichts. Ja, Sie können Sich auf mich verlaſſen. 
Adraſt. Ich will nicht hoffen, daß Sie einiges Mißtrauen gegen 
mich haben? f 
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5 Der Wechsler. Im geringſten nicht. 
N Adraſt. Oder, daß man Ihnen einiges beyzubringen geſucht 
4 hat? 

Der Wechsler. Noch vielweniger. 

Adraſt. Wir haben bereits mit einander zu thun gehabt, und Sie 5 
ſollen mich auch künftig als einen ehrlichen Mann finden. | 
5; Der Wechsler. Ich bin ohne Sorgen. 

5 Adraſt. Es liegt meiner Ehre daran, diejenigen zu Schanden zu 
machen, die boshaft genug ſind, meinen Kredit zu ſchmälern. 

Der Wechsler. Ich finde, daß man das Gegentheil thut. 10 

Adralt. O! jagen Sie das nicht. Ich weiß wohl, daß ich meine 
Feinde habe — 

Der Wechsler. Sie haben aber auch Ihre Freunde. — — 

Adraft. Aufs Höchſte dem Namen nach. Ich würde auszulachen 
ſeyn, wenn ich auf ſie rechnen wollte. — — Und glauben Sie, mein Herr, 15 
daß es mir nicht einmal lieb iſt, daß Sie, in meiner Abweſenheit, hier in 
dieſem Hauſe geweſen ſind? 

8 Der Wechsler. Und es muß Ihnen doch lieb ſeyn. 

1 Adralt. Es iſt zwar das Haus, zu welchem ich mir nichts als Gutes 

ö verſehen ſollte; aber eine gewiſſe Perſon darinn, mein Herr, eine gewiſſe 20 
Perſon — — Ich weiß, ich würde es empfunden haben, wenn Sie mit 
derſelben geſprochen hätten. 

Der Wechsler. Ich habe eigentlich mit niemanden geſprochen; die— 
jenige Perſon aber, bey welcher ich mich nach Ihnen erkundigte, hat die 
größte Ergebenheit gegen Sie bezeugt. 25 

Adralt. Ich kann es Ihnen wohl jagen, wer die Perſon iſt, vor 
deren übeln Nachrede ich mich einigermaßen fürchte. Es wird ſo gar gut 
ſeyn, wenn Sie es wiſſen, damit Sie, wenn Ihnen nachtheilige Dinge 
von mir zu Ohren kommen ſollten, den Urheber kennen. 

1 Der Wechsler. Ich werde nicht nöthig haben, darauf zu hören. 30 
5 Adraft. Aber doch — — Mit einem Worte, es iſt Theophan. 

5 Der Wechsler. berſtaunt) Theophan? 

Adraft. Ja, Theophan. Er iſt mein Feind — — 

Der Wechsler. Theophan Ihr Feind? 

Adraſt. Sie erſtaunen? 35 
Der Wechsler. Nicht ohne die größte Urſache. — 
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Adraſt. Ohne Zweifel weil Sie glauben, daß ein Mann von ſeinem 
Stande nicht anders, als großmüthig und edel ſeyn könne? — — 

Der Wechsler. Mein Herr — — 

Adraſt. Er iſt der gefährlichſte Heuchler, den ich unter ſeines 

5 Gleichen noch jemals gefunden habe. 

Der Wechsler. Mein Herr — — 

Adraſt. Er weiß, daß ich ihn kenne, und giebt ſich N alle 
Mühe, mich zu untergraben. — — 

Der Wechsler. Ich bitte Sie — — 

10 Adraſt. Wenn Sie etwa eine gute Meynung von ihm haben, jo 
irren Sie Sich ſehr. Vielleicht zwar, daß Sie ihn nur von der Seite 
ſeines Vermögens kennen; und wider dieſes habe ich nichts: er iſt reich; 
aber eben ſein Reichthum ſchafft! ihm Gelegenheit, auf die allerfeinſte Art 
ſchaden zu können. 

15 Der Wechsler. Was ſagen Sie? 

Adraltf. Er wendet unbeſchreibliche Ränke an, mich aus dieſem 

Hauſe zu bringen; Ränke, denen er ein ſo unſchuldiges Anſehen geben 

kann, daß ich ſelbſt Venn erſtaune. 
Der Wechsler. Das iſt zu arg! Länger kann ich durchaus nicht 

20 ſchweigen. Mein Herr, Sie hintergehen Sich auf die erſtaunlichſte Art. — — 
Adraſt. Ich mich? 2 

Der Wechsler. Theophan kann das unmöglich ſeyn, wofür Sie 

ihn ausgeben. Hören Sie alles! Ich kam hierher, mein Ihnen gegebenes 

Wort wieder zurücke zu nehmen. Ich hatte von ſicherer Hand, nicht vom 

25 Theophan, Umſtände von Ihnen erfahren, die mich dazu nöthigten. Ich 

fand ihn hier, und ich glaubte, es ihm ohne Schwierigkeit ſagen zu 
dürfen — 
Adraſt. Dem Theophan? Wie wird ſich der e e ge⸗ 
kitzelt haben! 

30 Der Wechsler. Gekitzelt? Er hat auf das nachdrüclichſte für Sie 
geſprochen. Und kurz, wenn ich Ihnen mein erſtes Verſprechen halte, ſo 
geſchieht? es bloß in Betrachtung ſeiner. 

Adraſt. In Betrachtung ſeiner? — Wo bin ich? 
Der Wechsler. Er hat mir ſchriftliche Verſicherungen gegeben, die 
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ich als eine Bürgſchaft für Sie anſehen kann. Zwar hat er mir es zu— 
gleich verboten, Jemanden! das Geringſte davon zu ſagen: allein ich konnte 
es unmöglich anhören, daß ein rechtſchaffener? Mann ſo unſchuldig ver— 
läſtert würde. Sie können die verlangte Summe bey mir abholen laſſen, 
wann? es Ihnen beliebt. Nur werden Sie mir den Gefallen thun, und 


5 


Sich nichts gegen ihn merken laſſen. Er bezeugte bey dem ganzen Handel 


jo viel Aufrichtigkeit und Freundſchaft für Sie, daß er ein Unmenſch jeyn 


müßte, wenn er die Verſtellung bis dahin treiben könnte. — Leben Sie 
wohl! (gest ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Adraſt. 


— — Was für ein neuer Streich! — Ich kann nicht wieder zu 
mir ſelbſt kommen! — — Es iſt nicht auszuhalten! — Verachtungen, 
Beleidigungen, — Beleidigungen in dem Gegenſtande, der ihm der liebſte 
ſeyn muß: — — alles iſt umſonſt; nichts will er fühlen. Was kann ihn 
ſo verhärten? Die Bosheit allein, die Begierde allein, ſeine Rache reif 
werden zu laſſen. — — Wen ſollte dieſer Mann nicht hinter das Licht 
führen? Ich weiß nicht, was ich denken ſoll. Er dringt ſeine Wohlthaten 


mit einer Art auf — — Aber verwünſcht ſind ſeine Wohlthaten, und ſeine 


Art! Und wenn auch keine Schlange unter dieſen Blumen läge, ſo würde 
ich ihn doch nicht anders als haſſen können. Haſſen werde ich ihn, und 
wenn er mir das Leben rettete. Er hat mir das geraubt, was koſtbarer 
iſt, als das Leben: das Herz meiner Juliane; ein Raub, den er nicht er— 
ſetzen kann, und wenn er ſich mir zu eigen ſchenkte. Doch er will ihn nicht 
erſetzen; ich dichte ihm noch eine zu gute Meynung an. — — 


Dritter Auftritt. 
Theophan. Adraſt. 


Theophan. In welcher heftigen Bewegung treffe ich Sie abermal,“ 
Adraſt? 
Adraſt. Sie iſt Ihr Werk. 
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Theophan. So muß ſie eines! von denen Werken ſeyn, die wir 
alsdann wider unſern Willen hervorbringen, wann? wir uns am meiſten 
nach ihrem Gegentheile beſtreben. Ich wünſche nichts, als Sie ruhig zu 
ſehen, damit Sie mit kaltem Blute von einer Sache mit mir reden könn⸗ 

5 ten, die uns beide nicht näher angehen kann. 

Adraſt. Nicht wahr, Theophan? es iſt der höchſte Grad der Lift, 
wenn man alle ſeine Streiche ſo zu ſpielen weiß, daß die, denen man ſie 
ſpielt, ſelbſt nicht wiſſen, ob und was für Vorwürfe ſie uns machen 11 

Theophan. Ohne Zweifel. 

10 Adraſt. Wünſchen Sie Sich Glück: Sie haben dieſen Grad er⸗ 
reicht. 

Theophan. Was, ſoll das wieder? 

Adraſt. Ich verſprach Ihnen vorhin, die bewußten Wechſel zu bes 
zahlen — (pöttiſch.) Sie werden es nicht übel nehmen, es kann nunmehr 

15 nicht ſeyn. Ich will Ihnen, an ſtatt der zerriſſenen, andere? Wechſel 
ſchreiben. 

Theophan. (in eben dem Tone) Es iſt wahr, ich habe fie in keiner an⸗ 
dern Abſicht zerriſſen, als neue von Ihnen zu bekommen. — | 

Adrafl. Es mag Ihre Abſicht geweſen ſeyn, oder nicht: Sie ſollen 

20 ſie haben. — Wollten Sie aber nicht etwa gern erfahren, warum ich ſie 
nunmehr nicht bezahlen kann? 

Theophan. Nun? 

Adralſt. Weil ich die Bürgſchaſten nicht liebe. 

Theophan. Die Bürgſchaften? 

25 Adraſt. Ja; und weil ich Ihrer Rechten nichts geben mag, was 
ich aus Ihrer Linken nehmen müßte. 
CTCheophan. (se9 Seite) Der Wechsler hat mir nicht reinen Mund 
gehalten! 

Adralt. Sie verſtehen mich doch? 

30 Theophan. Ich kann es nicht mit Gewißheit! jagen. 

Adraſt. Ich gebe mir alle Mühe, Ihnen auf keine Weiſe verbun⸗ 
den zu ſeyn: muß es mich alſo nicht? verdrießen, daß Sie mich in den 
Verdacht bringen, als ob ich es gleichwohl zu ſeyn Urſache hätte? 
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Theophan. Ich erſtaune über Ihre Geſchicklichkeit, alles auf der 


ſchlimmſten Seite zu betrachten. 


Adraſt. Und wie Sie gehört haben, ſo bin ich über die Ihrige er— 
ſtaunt, dieſe ſchlimme Seite ſo vortrefflich zu verbergen. Noch weiß ich 
ſelbſt nicht eigentlich, was ich davon denken ſoll. | 

Theophan. Weil Sie das Natürlichſte davon nicht denken wollen. 


Adralt. Dieſes Natürlichſte, meynen Sie vielleicht, wäre das, wenn 


ich dächte, daß Sie dieſen Schritt aus Großmuth, aus Vorſorge für 
meinen guten Namen gethan hätten? Allein, mit Erlaubniß, hier wäre 
es gleich das Unnatürlichſte. 

Theophan. Sie haben doch wohl Recht. Denn wie wäre es immer 
möglich, daß ein Mann von meinem Stande nur halb ſo menſchliche Ge— 
ſinnungen haben könnte? 

Adraſt. Laſſen Sie uns Ihren Stand einmal bey Seite ſetzen. 

Theophan. Sollten Sie das wohl können? — 

Adraſt. Geſetzt alſo, Sie wären keiner von den Leuten, die, den 
Charakter der Frömmigkeit zu behaupten, ihre Leidenſchaften ſo che, 
als möglich, halten müſſen; die Anfangs aus Wohlſtand heucheln lernen, 
und endlich die Heucheley als eine zweyte Natur beybehalten; die nach 


ihren Grundſätzen verbunden ſind, ſich ehrlicher Leute, welche ſie die Kinder 2 


10 


der Welt nennen, zu entziehen, oder wenigſtens aus keiner andern Abſicht 


Umgang mit ihnen zu pflegen, als aus der niederträchtigen Abſicht, ſie 
auf ihre Seite zu lenken; geſetzt, Sie wären keiner von dieſen: ſind Sie 
nicht wenigſtens ein Menſch, der Beleidigungen empfindet? Und auf ein— 


mal alles in allem zu jagen: — — Sind Sie nicht ein Liebhaber, wel: : 


cher Eiferſucht fühlen muß? | 

Theophan. Es iſt mir angenehm, daß Sie endlich auf dieſen Punkt 
herauskommen. 

Adralt. Vermuthen Sie aber nur nicht, daß ich mit der geringſten 
Mäßigung davon ſprechen werde. 

Theophan. So will ich es verſuchen, deſto mehrere dabey zu brauchen. 

Adraſt. Sie lieben Julianen, und ich — ich — was ſuche ich lange 
noch Worte? — Ich haſſe Sie wegen dieſer Liebe, ob ich gleich kein Recht 


auf den geliebten Gegenſtand habe; und Sie, der Sie ein Recht darauf 


haben, ſollten mich, der ich Sie um dieſes Recht beneide, nicht auch 
haſſen? 


Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 8 
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Theophan. Gewiß, ich ſollte nicht. — Aber laſſen Sie uns doch 
das Recht unterſuchen, das Sie und ich auf Julianen haben. 

Adraſt. Wenn dieſes Recht auf die Stärke unſerer! Liebe ankäme, 
ſo würde ich es Ihnen vielleicht noch ſtreitig machen. Es iſt Ihr Glück, 
daß es auf die Einwilligung eines Vaters, und auf den Gehorſam einer 
Tochter ankömmt. — — 4 

Theophan. Hierauf will ich es durchaus nicht ankommen laſſen. 
Die Liebe allein ſoll Richter ſeyn. Aber merken Sie wohl, nicht bloß un⸗ 
ſere, ſondern vornehmlich die Liebe derjenigen, in deren Beſitz Sie mich 
glauben. Wenn Sie mich überführen können, daß Sie von Julianen 
wieder geliebet werden — — 

Adrafi. So wollen Sie mir vielleicht Ihre Anſprüche abtre⸗ 
ten? — — 

Theophan. So muß ich. 

Adraſt. Wie höhniſch Sie mit mir umgehen! — — Sie find 
Ihrer Sachen gewiß, und überzeugt, daß Sie bey dieſer Rodomontade? 
nichts aufs Spiel ſetzen. 

Theophan. Alſo können Sie mir es nicht jagen, ob Sie Juliane 
liebet? 5 

Adraſt. Wenn ich es könnte, würde ich wohl unterlaſſen, Sie mit 
dieſem Vorzuge zu peinigen? 

Theophan. Stille! Sie machen Sich unmenſchlicher, als Sie ſind. 
— — Nun wohl! jo will ich, — ich will es Ihnen jagen, daß Sie Ju⸗ 
liane liebt. 

Adraſt. Was jagen Sie? — — Doch faſt hätte ich über das Ent⸗ 


zückende dieſer Verſicherung vergeſſen, aus weſſen Munde ich fie höre. 


30 


Recht ſo! Theophan, recht ſo! Man muß über ſeine Feinde ſpotten. Aber 
wollen Sie, dieſe Spötterey vollkommen zu machen, mich nicht auch ver⸗ 
ſichern, daß Sie Julianen nicht lieben? 

Theophan. (eerdrießlich) Es iſt unmöglich, mit Ihnen ein vernünf- 
tiges Wort zu ſprechen. (er will weggehen.) 

Adraſt. ey Seite.) Er wird zornig? — Warten Sie doch, Theo- 
phan. Wiſſen Sie, daß die erſte aufgebrachte Miene, die ich endlich von 
Ihnen ſehe, mich begierig macht, dieſes vernünftige Wort zu hören? 


1 unſrer [1755] 2 Rodomantade [1755] 


5. Aufzug. 3. Auftritt. | 115 


Theophan. Germig) Und wiſſen Sie, daß ich endlich Ihres ſchimpfe 
lichen Betragens überdrüßig bin? 
Ndraſt. (oey Seite) Er macht Ernſt. — 
Theophan. (nos zornig.) Ich will mich beſtreben, daß Sie den Theo- 
phan ſo finden ſollen, als Sie ihn Sich vorſtellen. 
Adraſt. Verzeihen Sie. Ich glaube in Ihrem Trotze mehr Auf: 


richtigkeit zu ſehen, als ich jemals in Ihrer Freundlichkeit geſehen habe. 


Theophan. Wunderbarer Menſch! Muß man ſich Ihnen gleich 
ſtellen, muß man eben ſo ſtolz, eben ſo argwöhniſch, eben ſo grob ſeyn, 
als Sie, um Ihr elendes Vertrauen zu gewinnen? 

Adraſt. Ich werde . dieſe Sprache, ihrer Neuigkeit wegen, 
vergeben müſſen. 

Theophan. Sie ſoll Ihnen alt genug werden! 

Adraſt. Aber in der That — — Sie machen mich vollends ver— 
wirrt. Müſſen Sie mir Dinge, worauf alle mein Wohl ankömmt, mit 
einem fröhlichen Geſichte ſagen? Ich bitte Sie, ſagen Sie es jetzt noch 
einmal, was ich vorhin für eine Spötterey aufnehmen mußte. 

Theophan. Wenn ich es ſage, glauben Sie nur nicht, daß es um 
Ihret Willen geſchieht. 

Adralt. Deſto mehr werde ich mich darauf verlaſſen. 


10 
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20 


Theophan. Aber ohne mich zu unterbrechen: das bitte ih. — — 


Adraſt. Reden Sie nur. 

Theophan. Ich will Ihnen den Schlüſſel zu dem, was Sie hören 
ſollen, gleich voraus geben. Meine Neigung hat mich nicht weniger be— 
trogen, als Sie die Ihrige. Ich kenne und bewundere alle die Vollkommen— 
heiten, die Julianen zu einer Zierde ihres Geſchlechts machen; aber — 
ich liebe ſie nicht. 

Adraſt. Sie — — 

Theophan. Es ift gleich viel, ob Sie es glauben oder nicht glauben. 
— — Ich habe mir Mühe genug gegeben, meine Hochachtung in Liebe 
zu verwandeln. Aber eben bey dieſer Bemühung habe ich Gelegenheit 
gehabt, es oft ſehr deutlich zu merken, daß ſich Juliane einen ähnlichen 
Zwang anthut.! Sie wollte mich lieben, und liebte mich nicht. Das Herz 
nimmt keine Gründe an, und will in dieſem, wie in andern Stücken, ſeine 


1 anthue. [1755] 
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Unabhängigkeit von dem Verſtande behaupten. Man kann es tyranniſiren, 
aber nicht zwingen. Und was hilft es, ſich ſelbſt zum Märtyrer ſeiner 
Ueberlegungen zu machen, wenn man gewiß weiß, daß man keine Be- 
ruhigung dabey finden kann? Ich erbarmte mich alſo Julianens, — — 
oder vielmehr, ich erbarmte mich meiner ſelbſt: ich unterdrückte meine 
wachſende Neigung gegen eine andre Perſon nicht länger, und ſahe es 
mit Vergnügen, daß auch Juliane zu ohnmächtig oder zu nachſehend war, 
der ihrigen zu widerſtehen. Dieſe gieng auf einen Mann, der ihrer eben 
ſo unwürdig iſt, als unwürdig er iſt, einen Freund zu haben. Adraſt 
würde ſein Glück in ihren Augen längſt gewahr geworden ſeyn, wenn 
Adraſt gelaſſen genug wäre, richtige Blicke zu thun. Er betrachtet alles 
durch das gefärbte Glas ſeiner vorgefaßten Meynungen, und alles oben 
hin; und würde wohl oft lieber ſeine Sinne verleugnen, als ſeinen Wahn 
aufgeben. Weil Juliane ihn liebenswürdig fand, konnte ich mir unmög- 


5 lich einbilden, daß er ſo gar verderbt ſey. Ich ſann auf Mittel, es beiden 


mit der beſten Art beyzubringen, daß ſie mich nicht als eine gefährliche Hin⸗ 
derung anſehen ſollten. Ich kam nur jetzt in dieſer Abſicht hieher; allein 
ließ mich Adraſt, ohne die ſchimpflichſten Abſchreckungen, darauf kommen? 


Ich würde ihn, ohne ein weiteres Wort, verlaſſen haben, wenn ich mich 


nicht noch derjenigen Perſon wegen gezwungen hätte, der ich, von Grund 


meiner Seelen, alles gönne, was ſie ſich ſelbſt wünſcht. — — 1 habe 
ich ihm nicht zu Jagen. (er will fortgehen.) 
„ Hovall, Wohin, Theophan? — — Urtheilen Sie aus meinem 


Stilleſchweigen, wie groß mein Erſtaunen ſeyn müſſe! — Es iſt eine 
menſchliche Schwachheit, ſich dasjenige leicht überreden zu laſſen, was man 


heftig wünſcht. Soll ich ihr nachhängen? ſoll ich ſie unterdrücken? 


35 


Theophan. Ich will bey Ihrer Ueberlegung nicht gegenwärtig 
ſeyn. — — 

Adralt. Wehe dem, der mich auf eine jo grauſame Art aufzu⸗ 
ziehen denkt! | 

Theophan. So rädhe mich denn Ihre marternde Ungen e an 
Ihnen! 


Adralt. es Seite. Jetzt will ich ihn fangen. — — Wollen Sie mir 
noch ein Wort erlauben, Theophan? — — Wie können Sie über einen 


tenſchen zürnen, der mehr aus Erſtaunen über 5 Glück, als aus Miß⸗ 
trauen gegen Sie, zweifelt? — — | 


ee 


. 


5. Aufzug. 3. Auftritt, 117 


| Theophan. Adraſt, ich werde mich ſchämen, nur einen Augenblick 
. gezürnt zu haben, ſo bald Sie vernünftig reden wollen. 

5 Adralt. Wenn es wahr iſt, daß Sie Julianen nicht lieben, wird 
u es nicht nöthig ſeyn, daß Sie Sich dem Liſidor entdecken? 

Theophan. Allerdings. 5 

Adrall. Und Sie find es wirklich 1 

Theophan. Und zwar je eher,“ je lieber. | 

Adraſt. Sie wollen dem Liſidor jagen, daß Sie! Sarnen nicht 
lieben? 

Theophan. Was ſonſt? 10 

Adraſt. Daß Sie eine andere Perſon lieben? 

Theophan. Vor allen Dingen;? um ihm durchaus keine Urſache 
zu geben, Julianen die rückgängige Verbindung zur Laſt zu legen. 
1 Adraſt. Wollten Sie wohl alles dieſes gleich jetzo thun? 
3 Theophan. Gleich jetzo? —? 15 

Adralt. es Seite) Nun habe ich ihn! — Ja, gleich jetzo. 

Theophan. Wollten Sie aber auch wohl eben dieſen Schritt thun? 
Wollten auch Sie dem Liſidor wohl ſagen, daß Sie Henrietten nicht liebten? 

Adraſt. Ich brenne vor“ Verlangen. | 

Theophan. Und daß Sie Julianen liebten? 20 

Advalt. Zweifeln Sie? | 

Theophan. Nun wohl! jo kommen Sie. 

Adralſt. (ben Seite.) Er will? — 

Theophan. Nur geſchwind! 

Adralt. Ueberlegen Sie es recht. 

Theophan. Und was ſoll ich denn noch überlegen? 

Adraſt. Noch iſt es Zeit. — — 

Theophan. Sie halten Sich ſelbſt auf. Nur fort! — anden er voran 
gehen will) Sie bleiben zurück? Sie ſtehen in Gedanken? Sie ſehen mich mit 
einem Auge an, das Erſtaunen verräth? Was ſoll das? — 30 

Adraſt. (nach einer kleinen Pauſe.) Theophan! — — 

Theophan. Nun? — — Bin ich nicht bereit? 

Adraſt. (erüsrt.) beenden — — Sie ſind doch wohl ein ehr— 
licher Mann. 
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Theophan. Wie kommen Sie jetzt darauf? 

Adraſt. Wie ich jetzt darauf komme? Kann ich einen ſtärkern Bes 
weis verlangen, daß Ihnen mein Glück nicht gleichgültig iſt? 

Theophan. Sie erkennen dieſes ſehr ſpät — aber Sie erkennen 
es doch noch. — — Liebſter Adraſt, ich muß Sie umarmen. — — 

Adralt. Ich ſchäme mich — — laſſen Sie mich allein; ich will 
Ihnen bald folgen. — — 

Theophan. Ich werde Sie nicht allein laſſen. — Iſt es möglich, 
daß ich Ihren Abſcheu gegen mich überwunden habe? Daß ich ihn durch 
eine Aufopferung überwunden habe, die mir ſo wenig koſtet? Ach! Adraſt, 
Sie wiſſen noch nicht, wie eigennützig ich dabey bin; ich werde vielleicht 
alle Ihre Hochachtung dadurch wieder verlieren: — — Ich liebe Henrietten. 

Adralt. Sie lieben Henrietten? Himmel! ſo können wir ja hier 
noch beide glücklich ſeyn. Warum haben wir uns nicht eher erklären müſſen? 


5 O Theophan! Theophan! ich würde Ihre ganze Aufführung mit einem 


andern Auge angeſehen haben. Sie würden der Bitterkeit meines Ver⸗ 
dachts, meiner Vorwürfe nicht ausgeſetzt geweſen ſeyn. 

Theophan. Keine Entſchuldigungen, Adraſt! Vorurtheile und eine 
unglückliche Liebe ſind zwey Stücke, deren eines ſchon hinreichet, einen 


Mann zu etwas ganz anderm! zu machen, als er iſt. — — Aber was 
verweilen wir hier länger? 115 

Adraſt. Ja, Theophan, nun laſſen Sie uns eilen. — — Aber 
wenn uns Liſidor zuwider wäre? — — Wenn Juliane einen andern 
liebte? — — 

Theophan. Faſſen Sie Muth. Hier kömmt Liſidor. 


Pierter Auftritt. 
Tiſidor. Theophan. Adralt. 


Tilidor. Ihr ſeyd mir feine Leute! Soll ich denn beſtändig mit 
dem fremden Vetter allein ſeyn? 

Theophan. Wir waren gleich im Begriff zu Ihnen zu kommen. 

Tiſidor. Was habt ihr nun wieder zuſammen gemacht? geſtritten? 
Glaubt mir doch nur, aus dem Streiten kömmt nichts heraus.? Ihr habt 


1 andern [1755] 2 heraus [fehlt 1755] 
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5. Aufzug. 4. Auftritt. 119 


alle beide, alle beide habt ihr Recht. — — Zum Exempel: Gum Theophan.) 
Der ſpricht, die Vernunft iſt ſchwach; und der Gum Adraſt) ſpricht, die Ver— 


nunft iſt ſtark. Jener beweiſet mit ſtarken Gründen, daß die Vernunft 


ſchwach iſt; und dieſer mit ſchwachen Gründen, daß ſie ſtark iſt. Kömmt 
das nun nicht auf eins heraus? ſchwach und ſtark, oder, ſtark und ſchwach: 
was iſt denn da für ein Unterſcheid? 


Theophan. Erlauben Sie, wir haben jetzt weder von der Stärke, 


noch von der Schwäche der Vernunft geſprochen — — 
Tiſtdor. Nun! jo war es von etwas anderm,“ das eben jo wenig 


zu bedeuten hat. — Von der Freyheit etwa: Ob ein hungriger Eſel, der 


zwiſchen zwey Bündeln? Heu ſteht, die einander vollkommen gleich ſind, 
das Vermögen hat, von dem erſten von dem beſten zu freſſen, oder, ob der 
Eſel ſo ein Eſel ſeyn muß, daß er lieber verhungert? — — 
Adrall. Auch daran iſt nicht gedacht worden. Wir beſchäfftigten 
uns mit einer Sache, bey der das Vornehmſte nunmehr auf Sie ankömmt. 
Tiſtdor. Auf mich? 
Theophan. Auf Sie, der Sie unſer ganzes Glück in Händen haben. 
Tiſidor. O! ihr werdet mir einen Gefallen thun, wenn ihr es jo 
geſchwind, als möglich, in eure eignen Hände nehmt. — Ihr meynt doch 


wohl das Glück in Fiſchbeinröcken? Schon lange habe ich es ſelber nicht : 
mehr gern behalten wollen.“ Denn der Menſch iſt ein Menſch, und eine 


Jungfer eine Jungfer; und Glück und Glas wie bald bricht das! 
Theophan. Wir werden Zeit Lebens nicht dankbar genug ſeyn 
können, daß Sie uns einer ſo nahen Verbindung gewürdiget haben. Allein 
es ſtößt ſich noch an eine ſehr groſſe Schwierigkeit. 
Tiſidor. Was? 
Adralſt. An eine Schwierigkeit, die unmöglich voraus zu ſehen war. 
Tiſtdor. Nu? 
Theophan und Adralf. Wir müſſen Ihnen geſtehen — — 
Tiſidor. Alle beide zugleich? Was wird das ſeyn? Ich muß euch 


ordentlich vernehmen. — — Was geſtehen Sie, Theophan? — — 


Theophan. Ich muß Ihnen geſtehen, — daß ich Julianen nicht liebe. 
Tiſtdor. Nicht liebe? habe ich recht gehört? — Und was iſt denn 
Ihr Geſtändniß, Adraſt? — — 


1 andern, [1755] 2 Bunden [1755] 3 Ich habe es lange gern nicht mehr jelber halten 
wollen. [1755] 
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Adraſt. Ich muß Ihnen geſtehen, — — daß ich Henrietten nicht 
liebe. 
Liſtdor. Nicht liebe? — Sie nicht lieben, und Sie nicht lieben; 
das kann unmöglich ſeyn! Ihr Streitköpfe, die ihr noch nie einig geweſen 
5 ſeyd, ſolltet jetzo zum erſtenmale einig ſeyn, da es darauf ankömmt, mir den 
Stul vor die Thüre zu ſetzen? — — Ach! ihr ſcherzt, nun merke ichs erſt. 
Adraſt. Wir? ſcherzen? 
Tiſidor. Oder ihr müßt nicht klug im Kopfe ſeyn. Ihr meine 
Töchter nicht lieben? die Mädel weinen ſich die Augen aus dem Kopfe. 
10 — — Aber warum denn nicht? wenn ich fragen darf. Was fehlt denn 
Julianen, daß Sie ſie nicht lieben können? 
Theophan. Ihnen die Wahrheit zu geſtehen, ich glaube, daß ihr 
Herz ſelbſt für einen andern eingenommen iſt. 
Adraſt. Und eben dieſes vermuthe ich mit Grunde auch von Hen— 
15 rietten. 
Tiſtdor. Ho! ho! dahinter muß ich kommen. — — Liſette! he! 
Liſette! — — Ihr ſeyd alſo wohl gar eiferſüchtig, und wollt nur drohen? 
Theophan. Drohen? da wir Ihrer Güte jetzt am nöthigſten haben? 
Tiſtdor. He da! Liſette! 


20 Fünfter Auftritt. 
Lileffe. Tiſidor. Theophan. Adraſt. 


Kifette. Hier bin ich ja ſchon! Was giebts? 
Tiſidor. Sage, fie ſollen gleich herkommen. 
Lilette. Wer denn? 
25 Tiſtdor. Beide! hörſt du nicht? 
TLiſekte. Meine Jungfern? 
Tiſidor. Fragſt du noch? 
Lifeffe, Gleich will ich fie holen. andem fie wieder umkehrt.) Kann ich 
ihnen nicht voraus ſagen, was ſie 395 ſollen? | 
30 Kifwor. Nein! 
Tiſekte. (gest und kommt wieder) Wenn ſie mich nun aber fragen? 
Tiſtdor. Wirſt du gehen? 
Tiſette. Ich geh. — — (kommt wieder) Es iſt wohl etwas wichtiges? 
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5. Aufzug. 6. Auftritt. 121 


Tiſidor. Ich glaube, du Maulaffe,! willſt es eher? willen, als fie? 
Tiſelte. Nur ſachte! ich bin jo neugierig nicht. 


Sechſter Auftritt. 
Tilidor. Theophan. Rdraſt. 


Tiſidor. Ihr habt mich auf einmal ganz verwirrt gemacht. Doch 


nur Geduld, ich will das Ding ſchon wieder in ſeine Wege bringen. Das 
wäre mir gelegen, wenn ich mir ein Paar andere? Schwiegerſöhne ſuchen 
müßte! Ihr waret mir gleich ſo recht, und ſo ein Paar bekomme ich nicht 
wieder zuſammen, wenn ich mir ſie auch beſtellen lieſſe. 

Adraſt. Sie Sich andre Schwiegerſöhne ſuchen? — — Was für 
ein Unglück drohen Sie uns? 

TLiſtdor. Ihr wollt doch wohl nicht die Mädel heyrathen, ohne fie 
zu lieben? Da bin ich auch euer Diener. 

Theophan. Ohne ſie zu lieben? 

Adraſt. Wer jagt das? 

Tiſidor. Was habt ihr denn ſonſt gejagt? 

Adralt. Ich bete Julianen an. 

Tiſidor. Julianen? 

Theophan. Ich liebe Henrietten mehr, als mich ſelbſt. 

Liſidor. Henrietten? — Uph! Wird mir doch auf einmal ganz 
wieder leichte. — Iſt das der Knoten? Alſo iſt es weiter nichts, als daß 
ſich einer in des andern ſeine Liebſte verliebt hat? Alſo wäre der ganze 
Plunder mit einem Tauſche gut zu machen? 

Theophan. Wie gütig ſind Sie, Liſidor! 

Adrall. Sie erlauben uns alſo — — 

Liſtdor. Was will ich thun? Es iſt doch immer beſſer, ihr tauſcht 
vor der Hochzeit, als daß ihr nach der Hochzeit tauſcht. Wenn es meine 
Töchter zufrieden ſind, ich bin es zufrieden. 

Adralt. Wir ſchmeicheln“ uns, daß ſie es ſeyn werden. — — Aber 
bey der Liebe, Liſidor, die Sie gegen uns zeigen, kann ich unmöglich an— 


ders, ich muß Ihnen noch ein Geſtändniß thun. 


Tilidor. Noch eins? 
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Adraſt. Ich würde nicht rechtſchaffen handeln, wenn ich Ihnen 
meine Umſtände verhehlte. 

Tiſidor. Was für Umſtände? 

Adrall. Mein Vermögen iſt jo geſchmolzen, daß ich, wenn ich alle 

5 meine Schulden bezahle, nichts übrig behalte. 

Tiſidor. O! ſchweig doch davon. Habe ich ſchon nach deinem Ver— 
mögen gefragt? Ich weiß ſo wohl, daß du ein lockrer Zeiſig geweſen biſt, 
und alles durchgebracht haft; aber eben deßwegen will ich dir eine Toch- 
ter geben, damit du doch wieder etwas haft. — — Nur ſtille! da find fie; 

10 laßt mich machen. 


Siebenter Aufteitt. 
Juliane. Henriette. Liſette. Liſidor. Theophan. Adraſt. 


Tiſekte. Hier bringe ich fie, Herr Liſidor. Wir find höchſtbegierig, 
zu wiſſen, was Sie zu befehlen haben. | 

15 TLilidor. Seht freundlich aus, Mädchens! ich will euch etwas Fröh⸗ 

liches melden: Morgen ſolls richtig werden. Macht euch gefaßt! 
Lifette. Was ſoll richtig werden? 
Tiſtdor. Für dich wird nichts mit richtig. — Luſtig, Mädchens! 
Hochzeit! Hochzeit! — Nu? Ihr ſeht ja ſo barmherzig aus? Was fehlt 
20 dir, Juliane? 
Juliane. Sie ſollen mich allezeit gehorſam finden, aber nur dieſes⸗ 
mal muß ich Ihnen vorſtellen, daß Sie mich übereilen würden. — — 
Himmel! morgen? 
Tiſidor. Und du, Henriette? 

25 Benrielte. Ich, lieber Herr Vater? ich werde morgen krank ſeyn, 

todſterbenskrank! 
Tiſtdor. Verſchieb es immer bis übermorgen. 
Benrieffe. Es kann nicht ſeyn. Adraſt weiß meine Urſachen. 
Adralt. Ich weiß, ſchönſte Henriette, daß Sie mich haſſen. 

30 Theophan. Und Sie, liebſte Juliane, Sie wollen gehorſam ſeyn? 
— Wie nahe ſcheine ich meinem Glücke zu ſeyn, und wie weit bin ich 
vielleicht noch davon entfernt! — Mit was für einem Geſichte ſoll ich es 
Ihnen ſagen, daß ich der Ehre Ihrer Hand unwerth bin? daß ich mir bey 
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aller der Hochachtung, die ich für eine ſo vollkommene Perſon hegen muß, 
doch nicht getraue, dasjenige für Sie zu empfinden, was ich nur für eine 
einzige Perſon in der Welt empfinden will. 

Tiſekte. Das iſt ja wohl gar ein Korb? Es iſt nicht erlaubt, daß 
auch Mannsperſonen welche austheilen wollen. Hurtig alſo, Julianchen, 
mit der Sprache heraus! 


Theophan. Nur ein eitles Frauenzimmer könnte meine Erklärung 


beleidigen; und ich weiß, daß Juliane über ſolche Schwachheiten ſo weit 
erhaben iſt,. — — 

Juliane. Ach Theophan! ich höre es ſchon: Sie haben zu ſcharfe 
Blicke in mein Herz gethan. — — 

Adralt. Sie find nun frey, ſchönſte Juliane. Ich habe Ihnen kein 
Bekenntniß weiter abzulegen, als das, welches ich Ihnen 1 abgelegt 
habe. — — Was ſoll ich hoffen? 

Juliane. Liebſter Vater! — Adraſt! — Theophan! — Schwe— 
ſter! . 

Kileffe. Nun merke ich alles. Geſchwind muß das die Großmama 
erfahren. (eiſette läuft ab.) 5 | 

Tiſidor. au Julianen) ! Siehſt du, Mädchen, was du für Zeug an— 
gefangen haſt? 


10 


Theophan. Aber Sie, liebſte Henriette, was meynen Sie hierzu? 


Iſt Adraſt nicht ein ungetreuer Liebhaber? Ach! wenn Sie Ihre Augen 
auf einen getreuern werfen wollten! Wir ſprachen vorhin von Rache, von 
einer unſchuldigen Rache — — 

Henriette. Top! Theophan: ich räche mich. 

Tiſtdor. Fein bedächtig, Henriette! Haft du ſchon die Krankheit auf 
morgen vergeſſen? 

Henriekte. Gut! Ich laſſe mich verleugnen, wenn fie kömmt. 

Tiſidor. Seyd ihr aber nicht wunderliches Volk! Ich wollte jedem 
zu ſeinem Rocke egales Futter geben, aber ich ſehe wohl, euer Geſchmack 


iſt bunt. Der Fromme ſollte die Fromme, und der Luſtige die Lu— 


ſtige haben: Nichts! der Fromme will die Luſtige, und der Luſtige die 


Fromme. 


[Die ſeeniſche Bemerkung fehlt 1755] 
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Achter Auftritt. 


Fr. Philane mit Tifeffen, und die Borigen. 


Fr. Philane. Kinder, was höre ich? Iſt es möglich? 
Tiſtdor. Ja, Mama; ich glaube, Sie werden nicht dawider jeyn. 


5 Sie wollen nun einmal jo — — 


Fr. Philane. Ich ſollte dawider ſeyn? Dieſe Verändrung iſt mein 
Wunſch, mein Gebet geweſen. Ach! Adraſt, ach! Henriette, für euch habe 


ich oft gezittert! Ihr würdet ein unglückliches Paar geworden ſeyn! Ihr 


braucht beide einen Gefährten, der den Weg! beſſer kennet,? als ihr. 
Theophan, Sie haben längſt meinen Segen; aber wollen Sie mehr als 
dieſen, wollen Sie auch den Segen des Himmels? haben, jo ziehen Sie 
eine Perſon aus Henrietten, die Ihrer werth iſt. Und Sie, Adraſt, ich 
habe Sie wohl ſonſt für einen böſen Mann gehalten; doch getroſt! wer 
eine fromme Perſon lieben kann, muß ſelbſt ſchon halb fromm ſeyn. Ich 


5 verlaſſe mich ſeinetwegen auf dich, Julchen. — — Vor allen Dingen 


bringe ihm bey, wackern Leuten, rechtſchaffnen Geiſtlichen, nicht jo verächt- 
lich zu begegnen, als er dem Theophan begegnet. — — 

Adrall. Ach! Madame, erinnern Sie mich an mein Unrecht nicht. 
Himmel! wenn ich mich überall jo irre, als ich mich bey“ Ihnen, Theo- 
phan, geirret habe: was für ein Menſch, was für ein abſcheulicher Menſch 
bin ich! — — 

Tiltdor. Habe ichs nicht gejagt, daß ihr die beſten Freunde wer⸗ 
den müßt, ſo bald als ihr Schwäger ſeyd? Das iſt nur der Anfang! 

Theophan. Ich wiederhole es, Adraſt: Sie ſind beſſer, als Sie 


5 glauben; beſſer, als Sie zeither haben ſcheinen wollen. 


Fr. Philane. Nun! auch das iſt mir ein Troſt zu hören. — — 
(zum Liſidor) Komm, mein Sohn, führe mich. Das Stehen wird mir zu ſauer, 
und vor? Freuden habe ich es ganz vergeſſen, daß ich Araspen allein 
gelaſſen. ; | 

Liſidor. Ja, wahrhaftig! da giebts was zu erzählen! Kommen 
Sie, Mama. — — Aber keinen Tauſch weiter! keinen Tauſch weiter! 


Tiſekte. Wie übel iſt unſer eines dran, das nichts zu tauſchen hat! 


Ende des Freygeiſts. 
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Erſter Aufkritt. 


Leander. Staleno. 


Staleno. Ey! Leander, jo jung, und Er hat Sich ſchon ein Mäd— 
chen ausgeſehen? 

Leander, Das wird dem Mädchen en lieb ſeyn, daß ich jung 5 
bin. Und wie jung denn? Wenn ich noch einmal ſo alt wäre, ſo könnte 
ich ſchon! Kinder haben, die jo alt wären als ich. 

Stkaleno. Und das Mädchen ſoll ich Ihm zufreyen? 

Teander. Ja, mein lieber Herr Vormund, wenn Sie wollten ſo 
gut ſeyn. 10 

- Staleno. Lieber Herr Vormund! das habe ich lange nicht gehört! 
Wenn Sie wollten? ſo gut ſeyn! Wie höflich man doch gleich wird, wenn 
man verliebt iſt! — — Aber was iſt es . für ein Mädchen? das hat 
Er mir ja noch nicht geſagt. 

Leander. Ein allerliebſtes Mädchen. 15 

Staleno, Hat fie Geld? Was kriegt fie mit? | 
| Leander. Sie ift die Schönheit ſelbſt; und unſchuldig dabey, — 

E ſo unſchuldig, als ich. 

* Staleno. Spricht ſie auch ſchon von Kindern, die ſie haben könnte? 
— Aber ſage Er mir, was kriegt ſie mit? 20 
| Leander, Wenn Sie fie ſehen ſollten, Sie würden Sich ſelbſt in 
ſie verlieben. Ein rundes, volles Geſicht, das aber gar nichts Kindiſches 
mehr hat; ein Gewächſe, wie ein Rohr — — 

Staleno. Und was kriegt fie mit? 


1 ichon [fehlt 1755. 1767] 2 wollen [1755] 
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Leander. Wie ein Rohr jo gerade. Und dabey nicht hager; aber 
auch nicht dicke. Sie wiſſen wohl, Herr Vormund, beides muß nicht ſeyn, 
wenn ein Frauenzimmer ſchön ſeyn ſoll. 

Staleno. Und was kriegt fie mit? 

Leander. Sie weiß ſich zu tragen, ah! auf eine Art, liebſter Herr 
Staleno, auf eine Art — — Und ich verſichre Sie,! fie hat nicht tanzen 
gelernt; es iſt ihr natürlich. 

Staleno. Und was kriegt fie mit? 

Trander. Wenn ihr Geſichte auch das ſchönſte ganz und gar nicht 
wäre, ſo würden ſie doch ſchon ihre Manieren zu der angenehmſten Per⸗ 
ſon unter der Sonne? machen. Ich kann nicht begreifen, wer ſie ihr muß 
gewieſen haben. 

Skaleno. O! jo höre Er doch! Nach ihrer Ausſteuer frage ich; 
was kriegt ſie mit? 

Leander. Und ſprechen — — ſprechen kann fie wie ein Engel — — 

Skaleno. Was kriegt ſie mit? 

Leander. Sie werden ſchwerlich mehr Verſtand und Tugend bey 
irgend einer Perſon ihres Geſchlechts antreffen, als bey ihr — — 

Skalenbo. Gut! alles gut! aber was kriegt fie mit? 

Leander. Sie iſt über dieſes aus einem guten Geſchlechte, Herr 
Vormund; aus einem ſehr guten Geſchlechte. 

Stkaleno. Die guten Geſchlechter find nicht allzeit? die reichſten. 
Was kriegt ſie mit? 

Leander. Ich habe vergeſſen, Ihnen noch zu jagen, daß ſie auch 
ſehr ſchön ſingt. 

Staleno. Zum Henker! laſſe Er mich nicht eine Sache hundert⸗ 
mal fragen. Ich will vor allen Dingen wiſſen, was ſie mit kriegt? — — 

Leander. Wahrhaftig! ich habe ſie ſelbſt nur geſtern Abends fingen 
hören. Wie wurde ich bezaubert! | 

Staleno. Ah! Er muß Seinen Vormund nicht zum Narren haben. 
Wenn Er mir keine Antwort geben will: ſo packe Er ſich, und laſſe Er 
mich meinen Gang gehen. 

Leander. Sie find ja gar böſe, allerliebſter Herr Vormund. Ich 
wollte Ihnen eben Ihre Frage beantworten. 
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Staleno. Nun! jo thu Ers. 
8 Leander. Was war Ihre Frage? Ja, ich beſinne mich: Sie frag— 
teen, ob fie eine gute Haushälterinn ſey? O! eine unvergleichliche! Ich weiß 
g gewiß, ſie wird ihrem Manne Jahr aus Jahr ein zu Tauſenden erſparen. 
Skaleno. Das wäre noch etwas; aber es war doch auch nicht das, 
was ich Ihn fragte. Ich fragte, — — verſteht Er denn kein Deutſch? — 
— ob ſie reich iſt? ob ſie eine gute Ausſteuer mit bekömmt? | 
5 Teander. (raurig) Eine Ausſteuer? 
4 Staleno. Ja, eine Ausſteuer. Was gilts, darum hat ſich das junge 
3 Herrchen noch nicht bekümmert? O Jugend, o Jugend! daß doch die leicht: 10 
ſinnige Jugend, ſo wenig nach dem Allernothwendigſten fragt! — Nun! 
wenn Er es noch nicht weiß, was Sein Mädchen mitkriegen ſoll, ſo gehe 
Er, und erkundige Er Sich vorher. Alsdann können wir mehr von der 
Sache ſprechen. | 


or 


1 
5 
3 
i wider iſt. Ich bin fo leichtfinnig nicht geweſen, ſondern habe mich aller: 


Leander. Das können wir gleich en wenn es Ihnen nicht zu- 15 
4 dings ſchon darnach erkundiget. 
1 Stkaleno. So weiß Ers, was fie mitkriegt? 
1 Leander. Auf ein Haar. 
N Staleno. Und wie viel? | 20 


Leander. Allzuviel iſt es nicht — — 

Staleno. Ey! wer verlangt denn allzuviel? Was recht iſt! Er hat 
ja ſelber ſchon genug Geld. 

Leander. O! Sie ſind ein vortrefflicher Mann, mein lieber Herr 
Vormund. Es iſt wahr, ich bin reich genug, daß ich ihr ſchon dieſen Punkt 25 
überſehen kann. 

Staleno. Sit es wohl fo die Hälfte von Seinem Vermögen, was 
das Mädchen mitkriegt? 

Leander. Die Hälfte? Nein, das iſt es nicht. 

Staleno. Das Drittel? 9 80 

Leander. Auch wohl nicht. 

Staleno. Das Viertel doch? 

Leander. Schwerlich. 

Skaleno. Nu? das Achtel muß es doch wohl ſeyn? Alsdann wären 
es ein Paar tauſend Thälerchen, die beym Anfange einer Wirthſchaft nur 35 
allzubald weg ſind. 


Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 9 
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nicht viel. 
Skaleno. Aber nicht viel iſt doch etwas. Wie viel denn? 
Leander. Wenig, Herr Vormund. 
Stkaleno. Wie wenig denn? 
Leander. Wenig — — Sie wiſſen ja ſelbſt, was man wenig nennt. 
Skaleno. Nur heraus mit der Sprache! Das Kind muß doch einen 
Namen haben. Drücke Er doch das Wenige mit Zahlen aus. 


S 


Leander. Das Wenige, Herr Staleno, iſt — — iſt gar nichts. 
10 Skaleno. Gar nichts? Ja nun! da hat Er recht; gar nichts, iſt 
wenig genug. — — Aber im Ernſte, Leander: ſchämt Er Sich nicht, auf 


ſo eine Thorheit zu fallen, ein Mädchen ſich zur Frau auszuſehen, die! 
nichts hat? 
Leander. Was ſagen Sie? Nichts hat? Sie hat alles, was zu einer 
15 vollkommenen? Frau gehört; nur kein Geld hat ſie nicht. 
Stkaleno. Das iſt, fie hat alles, was eine vollkommene? Frau 
machen könnte, wenn fie nur noch das hätte, was eine vollkommene? Frau 
macht. — — Stille davon! Ich muß beſſer einſehen, was Ihm gut iſt. — 


— Aber darf man denn wiſſen, wer dieſe ſchöne, liebenswürdige, galante 


20 Bettlerin iſt? wie ſie heißt? — 
| Leander, Sie verfündigen Sich, Herr Staleno. Wenn es nach 
Verdienſten gienge, ſo würden wir alle arm, und dieſe Bettlerin würde 
allein reich ſeyn. 
Staleno. So ſage Er mir ihren Namen, damit ich fie anders 
5 nennen kann. 
Leander. Kamilla. 
Staleno. Kamilla? Doch wohl nicht die Schweſter des lüderlichen 
Lelio? 
T.eander. Eben die. Ihr Vater ſoll der rechtſchaffenſte Mann von 
30 der Welt ſeyn. | 
Staleno. Seyn, oder geweſen ſeyn. Es ſind nun bereits neun 
Jahre, daß er von hier wegreiſete; und ſchon ſeit vier Jahren hat man 


5 
S 


nicht die geringſte Nachricht von ihm. Wer weiß, wo er modert, der gute 


Anſelmus! Es iſt für ihn auch eben ſo gut. Denn wenn er wieder kommen 


1 das [1755] 2 vollkommnen [1755] 3 vollkommne [1755] 


Leander. Ich habe Ihnen ſchon gejagt, das es nicht viel iſt, gar 
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jollte, und ſollte ſehen, wie es mit ſeiner Familie ſtünde, jo müßte er ſich 
doch zu Tode grämen. N 
Leander. So haben Sie ihn wohl gekannt? 
Stkaleno. Was ſollte ich nicht? Er war mein Herzensfreund. 
Leander. Und Sie wollen gegen ſeine Tochter jo grauſam ſeyn? 


Sie wollen mich verhindern, ſie wieder in Umſtände zu ſetzen, die ihrer 


würdig ſind? 

Staleno. Leander, wenn Er mein Sohn wäre, jo wollte ich nicht 
ein Wort dawider reden; aber ſo iſt Er nur mein Mündel. Seine Neig— 
ung könnte ſich in reifern Jahren ändern, und wenn Er alsdann das 
ſchöne Geſicht ſatt wäre, dem der beſte Nachdruck fehlt, ſo würde alle 
Schuld auf mich fallen. 

Leander. Wie? meine Neigung ſollte ſich ändern? ich ſollte auf— 
hören, Kamillen zu lieben? ich ſollte — — 

Staleno. Er ſoll warten, bis Er Sein eigner Herr wird; alsdann 
kann Er machen, was Er will. Ja, wenn das Mädchen noch in den Um— 
ſtänden wäre, in welchen ſie ihr Vater verließ; wenn ihr Bruder nicht 
alles durchgebracht hätte; wenn der alte Philto, dem Anſelmus die Auf— 
ſicht über ſeine Kinder anvertraute, nicht ein alter Betrieger geweſen wäre: 
gewiß, ich wollte ſelbſt mein Möglichſtes thun, daß kein andrer, als Er, 
die Kamilla bekommen ſollte. Aber: da das nicht iſt, ſo habe ich nichts 
damit zu ſchaffen. Gehe Er nach Haufe. 

Leander. Aber, liebſter Herr Staleno, — 

Staleno. Er bringt Seine Schmeicheley zu unnützen Koſten. Was 


ich gejagt habe, habe ich gejagt. Ich wollte eben zum alten Philto gehen,: 


der ſonſt mein guter Freund iſt, und ihm den Text wegen ſeines Betragens 
gegen den Lelio leſen. Nun hat er dem lüderlichen Burſchen auch ſo gar 
das Haus abgekauft, das Letzte, was die Leutchen noch hatten. Das iſt 
zu toll! das iſt unverantwortlich! — — Geh Er, Leander; halte Er mich 
nicht länger auf. Allenfalls können wir zu Hauſe mehr davon ſprechen. 
Leander. In der Hoffnung, daß Sie gütiger werden geſinnt ſeyn, 
will ich gehen. Sie kommen doch bald zurück? 
Staleno. Bald. 


1 unnöthigen [1755] 
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Zweyter Ruftritt. 
Skaleno. 


Es bringt freylich nichts ein, den Leuten die Wahrheit zu ſagen, 
und ihnen ihre ſchlechten! Streiche vorzurücken; man macht ſie ſich meiſten 
Theils dadurch zu Feinden. Aber mags! Ich will den Mann nicht zum 
Freunde behalten, der ſo wenig Gewiſſen hat. — — Hätte ich mirs in 
Ewigkeit vorgeſtellt! Der Philto, der Mann, auf den ich Schlöſſer gebaut 
hätte. — — Ha! da kömmt er mir eben in den? Wurf. — — 


or 


Drifter Auftritt. 
10 Philto. Staleno. 


Staleno. Guten Tag, Herr Philto. 
Philto, Ey ſieh da! Herr Staleno! Wie gehts, mein alter, lieber, 
guter Freund? Wo wollten Sie hin? 
Staleno. Ich war eben im Begriff, zu Ihnen zu gehen. 
15 Philto. Zu mir? das ift ja vortrefflich. Kommen Sie, ich kehre 
gleich wieder mit um. 5 
Stkaleno. Es iſt nicht nöthig, wenn ich Sie nur ſpreche; es iſt mir 
gleich viel, ob es in Ihrem Haufe, oder auf der Gaſſe geſchieht.? Ich will 
jo lieber unter freyem Himmel mit Ihnen reden, um vor dem Anſtecken 
20 ſichrer zu ſeyn. 
Philto. Was wollen Sie mit Ihrem Anſtecken? Bin ich ſeitdem 
von der Peſt befallen worden, als ich Sie nicht geſehen habe? 
Sfkaleno. Von noch etwas ſchlimmern, als von der Belt. — — 
O Philto, Philto! Sind Sie der ehrliche Philto, den die Stadt bisher 
5 noch immer unter die wenigen Männer von altem Schrot und Korne ge⸗ 
zählt hat? 
Philto. Das iſt ja ein vortrefflicher Anfang zu einer Strafpredigt. 
Wie käme ich zu der? 
Staleno. Was für Zeug wird von Ihnen in der Stadt geſprochen! 
30 Ein alter Betrieger, ein Leuteſchinder, ein Blutigel, — das ſind noch f 
Ihre beſten Ehrentitel. l 
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Philto. Meine? 

Stalenv. Ja, Ihre. i 

Philto. Das iſt mir leid. Aber was iſt zu thun? man muß die 
Leute reden laſſen. Ich kann es niemanden verwehren, das Nachtheiligſte 
von mir zu denken, oder zu ſprechen; genug, wenn ich bey mir überzeugt 
bin, daß man mir Unrecht thut. 

Staleno. So kaltſinnig find Sie dabey? So kaltſinnig war ich 
nicht einmal, als ich es hörte. Aber mit dieſer Gelaſſenheit ſind Sie noch 
nicht gerechtfertiget. Man iſt oft gelaſſen, weil man bey ſich kein Recht 
zu haben fühlt, haſtig und aufgebracht zu ſeyn. — — Von mir ſollte je— 
mand ſo reden! Ich drehte! dem erſten dem beſten den Hals um. Allein, 
ich glaube auch nicht, daß ich jemals durch meine 5 We 
heit dazu geben würde. 

Philto. Kann ich denn endlich erfahren, worinn das Verbrechen 


beſteht, das man mir Schuld giebt? 


Staleno. So? Sie müſſen mit Ihrem Gewiſſen ſchon vortrefflich 
zu Rande ſeyn, daß es Ihnen nicht ſelbſt gleich beyfällt. — Sagen Sie 
mir, war Anſelmus Ihr Freund? 

Philto. Er war es, und iſt es noch, ſo weit wir auch jetzt von ein— 
ander ſind. Wiſſen Sie denn nicht, daß er mir bey ſeiner Abreiſe ſeinen 
Sohn und ſeine Tochter zur Aufſicht anvertraute? Würde er das gethan 
haben, wenn er mich nicht für ſeinen rechtſchaffnen Freund gehalten hätte? 

Stkaleno. Du ehrlicher Anſelmus, wie haft du dich betrogen! 

Philto. Ich denke, er ſoll ſich nicht betrogen haben. 

Skaleno. Nicht? Nu, nu! wenn ich einen Sohn hätte, den ich gern 
in das äuſſerſte Verderben wollte gebracht wiſſen, ſo würde ich ihn ganz 
gewiß auch Ihrer Aufſicht anvertrauen. — Er? iſt ein ſchönes Früchtchen 


geworden, der Lelio! 


Philto. Sie legen mir jetzt etwas zur Laſt, wovon Sie mich ſelbſt 


ſonſt allezeit? frey geſprochen haben. Lelio hat alle jeine lüderlichen Aus: : 


ſchweifungen ohne mein Vorwiſſen begangen; und wann! ich ſie erfuhr, ſo 
war es ſchon zu ſpät, ihnen vorzubeugen. 
Staleno. Alles das glaube ich nun nicht mehr; denn Ihr letzter 


Streich verräth Ihre Karte. 
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Philto. Was für ein Streich? 

Staleno. An wen hat denn Lelio ſein Haus verkauft? 

Philto. An mich. 

Skaleno. Willkommen, Anſelmus! Können Sie doch nun auf der 
Gaſſe ſchlafen. — — Pfuy, Philto! 

Philto. Ich habe die drey tauſend Thaler dafür richtig bezahlt. 

Skaleno. Um den Namen eines ehrlichen Mannes richtig los zu 


werden, 


Philto. Hätte ich fie denn nicht bezahlen ſollen? 

Skaleno. O! ſtellen Sie Sich nicht jo albern. Sie hätten gar nichts 
von dem Lelio kaufen ſollen. Einem! ſolchen Menſchen zu Gelde ver— 
helfen,? heißt das nicht dem Wahnwitzigen ein Meſſer in die Hände geben, 
womit er ſich die Gurgel abſchneiden kann? Heißt das nicht Gemeinſchaft 
mit ihm machen, um den armen Vater ohne Barmherzigkeit zu ruiniren? 

Philto. Aber Lelio brauchte das Geld zur höchſten Noth: er mußte 
ſich mit einem Theile deſſelben von einem ſchimpflichen Gefängniſſe los⸗ 


machen. Und wenn ich das Haus nicht gekauft hätte, ſo hätte es ein andrer 


20 


1 
ot 


30 


gekauft. 

Staleno. Andre hätten mögen thun, was fie gewollt hätten. — 
Aber entſchuldigen Sie Sich nur nicht; man ſieht Ihre wahre Urſache 
doch. Das Häuschen iſt etwa noch vier tauſend Thaler werth; um drey 
tauſend war es zu verkaufen, und zu dem Profitchen, dachten Sie, bin ich 
der nächſte. Ich liebe das Geld doch auch; aber ſehen Sie, Philto, eher 
wollte ich mir dieſe meine rechte Hand abhauen laſſen, als ſo eine Nieder⸗ 


5 trächtigfeit begehen, und wenn ich ſchon eine Million damit zu gewinnen 


wüßte. Kurz von der Sache zu kommen: meiner Freundſchaft ſind Sie quit. 

Philto. Nun wahrhaftig! Staleno, Sie legen mirs auſſerordentlich 
nahe. Ich glaube wirklich, Sie bringen es durch Ihre Schmähungen noch 
ſo weit, daß ich Ihnen ein Geheimniß vertraue, welches kein Menſch auf 
der Welt ſonſt von mir erfahren hätte. 

Staleno. Was Sie mir vertrauen, darum laſſen Sie Sich nicht 
bange ſeyn. Es iſt bey mir ſo ſicher aufgehoben, als bey Ihnen. 

Philto. Sehen Sie Sich einmal ein wenig um, daß uns niemand 
behorcht. Sehen Sie recht zu! Guckt auch niemand hier aus den Fenſtern? 
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Skaleno. Das muß ja wohl ein recht geheimes Geheimniß ſeyn. 
Ich ſehe niemanden. 

Philto. Nun, ſo hören Sie. Noch an eben dem Tage, als Anſel— 
mus wegreiſete, zog er mich bey Seite, und führte! mich an einen gewiſſen 
Ort in ſeinem Hauſe. Ich habe dir, ſprach er, mein lieber Philto, noch 
eins zu entdecken. Hier in dieſem? — Warten Sie ein klein Bißchen, Sta— 
leno; da ſehe ich jemanden gehn, den wollen wir erſt vorbey laſſen. — 

Staleno. Er iſt vorbey. 

Philto. Hier, ſprach er, in dieſem Gewölbe, unter einem? von den 
— — Stille! dort kömmt eines — — — 

Staleno. Es iſt ja ein Kind.“ 

Philto. Kinder ſind neugierig! 

Stkaleno. Es iſt weg. f 

Philto. Unter einem? von den Pflaſterſteinen, ſprach er, habe ich 
— — Da läuft ſchon wieder was. — — 

Staleno. Es iſt ja nichts, als ein Hund. 

Philto. Es hat aber doch Ohren! — — Habe ich, ſprach er, andem 
er ſich von Zeit zu Zeit furchtſam umſiehet) eine kleine Baarſchaft vergraben. 

Skaleno. Was? 

Philto. St! Wer wird ſo etwas zweymal ſagen? 

Staleno. Eine Baarſchaft? einen Schatz? 

Philto. Ja doch! — — Wenn es nur nicht jemand gehört hat. 

Staleno. Vielleicht ein Sperling, der uns über dem Kopfe weg— 
geflogen. 


Philto. Ich habe, fuhr er fort, lange genug daran geſpart, und: 


mir es herzlich ſauer werden laſſen. Ich reiſe jetzo weg; ich laſſe meinem 
Sohne ſo viel, daß er leben kann; mehr darf ich ihm aber auch keinen 
Heller laſſen. Er hat allen Anſatz zu einem lüderlichen Menſchen, und je 
mehr er haben würde, deſto mehr würde er verthun. Was bliebe? alsdann 
für meine Tochter übrig? Ich muß mich auf alle Fälle gefaßt machen; 
meine Reiſe iſt weit und gefährlich: wer weiß, ob ich wieder komme? Von 
dieſer Baarſchaft alſo, ſoll ſo und ſo viel für meine Kamille zur Ausſteuer, 
wenn ihr etwa unterdeſſen eine gute Gelegenheit zu heyrathen vorkäme. 
Das Uebrige ſoll mein Sohn haben; aber nicht eher, als bis man es gewiß 
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weiß, daß ich todt bin. Bis dahin, bitte ich dich, Philto, mit Thränen bitte 
ich dich, mein lieber Freund, laß den Lelio nichts davon merken; ſey auch 
ſonſt gegen alle verſchwiegen, damit er es etwa nicht von einem Dritten 
erfährt. Ich verſprach meinem Freunde alles, und that einen Schwur! dar⸗ 
5 auf. — — Nun ſagen Sie mir, Staleno, als ich hörte, daß Lelio das 
Haus, eben das Haus, worinn die Baarſchaft verborgen iſt, mit aller Ge- 
walt verkaufen wollte: ſagen Sie mir, was ſollte ich thun? 
Staleno. Was hör ich? Bey meiner Treu! das Ding bekömmt 
doch wohl ein ander Anſehen. 
10 Philto. Lelio hatte das Haus anſchlagen laſſen, als ich eben auf 
dem Lande war. 
Skaleno. Ha! ha! der Wolf hatte gemerkt, . die Hunde nicht 
bey der Heerde wären. 
Philto. Sie können ſich einbilden, daß ich nicht wenig erſchrak, als 
15 ich wieder in die Stadt kam. Es war geſchehen. Sollte ich nun meinen 
Freund verrathen, und dem lüderlichen Lelio den Schatz anzeigen? Oder 
ſollte ich das Haus in fremde Hände kommen laſſen, aus welchen es viel- 
leicht Anſelmus nimmermehr wieder bekommen hätte? Den Schatz weg⸗ 
zunehmen, das gieng gar? nicht an. Mit einem Worte, ich ſah keinen an⸗ 
20 dern Rath, als das Haus ſelber zu kaufen, um ſo wohl das eine, als das 
andere zu retten. Anſelmus mag nunmehr heute oder morgen kommen: 
ich kann ihm beides richtig überliefern. Sie ſehen ja wohl, daß ich das 
gekaufte Haus nicht einmal brauche. Ich habe Sohn und Tochter heraus⸗ 
ziehen laſſen, und es feſte verſchloſſen. Es ſoll niemand wieder hinein 
25 kommen, als ſein rechter Herr. Ich ſahe es voraus, daß mich die Leute 
verleumden würden; aber ich will doch lieber eine kurze Zeit weniger ehr⸗ 
lich ſcheinen, als es in der That ſeyn. Bin ich nun noch in Ihren Augen 
ein alter Betrieger? ein Blutigel? — 
Skaleno. Sie find ein ehrlicher Mann, und ich bin ein Narr. — 
30 Daß die Leute, die allen Plunder wiſſen wollen, und ſich mit Nachrichten 
ſchleppen, wovon doch weder Kopf noch Schwanz wahr iſt, bey dem Henker 
wären! Was für Zeug haben fie mir nicht? von Ihnen in die Ohren ge 
ſetzt! — Aber warum war ich auch ſo ein alter Eſel, und glaubte es? — 
Nehmen Sie mirs nicht übel, Philto, ich bin zu haſtig geweſen. 
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Philto. Ich nehme nichts übel, wobey ich eine gute Abſicht ſehe. 
Mein ehrlicher Name iſt Ihnen lieb geweſen; und das erfreut mich. Sie 
würden ſich viel darum bekümmert haben, wenn Sie nicht mein Freund 
wären. 

Staleno. Gewiß, ich bin ganz böſe auf mich. 

Philto. Ey nicht doch! 

Staleno. Ich bin mir recht gram, daß ich mir nur einen Augen— 
blick etwas Unrechtes! von Ihnen habe einbilden können! 

Philto. Und ich bin Ihnen recht gut, daß Sie ſo fein offenherzig 
gegen mich geweſen ſind. Ein Freund, der uns alles unter die Augen ſagt, 
was er anſtößiges an uns bemerkt, iſt jetzt ſehr rar; man muß ihn nicht 
vor den Kopf ſtoſſen, und wenn er auch unter Zehnmalen nur einmal Recht 
haben ſollte. Meynen Sie es nur ferner gut mit mir. 

Staleno. Das heiſſe ich doch noch geredt, wie man reden ſoll! Top! 
wir ſind Freunde, und wollen es immer bleiben. 

Philto. Top! — — Haben Sie mir ſonſt noch etwas zu jagen? — — 

Staleno. Ich wüßte nicht. — — Doch ja. (bey.-Seite) Vielleicht kann 
ich meinem Mündel eine unverhoffte Freude machen. 

Philto. Was iſts? | 

Stalenn. Sagten Sie mir nicht, daß ein Theil der verborgenen? 
Baarſchaft zur Ausſteuer für Jungfer Kamillen ſollte?“ 

Philto. Ja. | 

Staleno. Wie hoch beläuft ſich wohl der Theil? 

Philto. Auf ſechs tauſend Thaler. 

Staleno. Das iſt nicht ſchlimm. Und wenn ſich nun etwa eine 
anſehnliche Partie für die ſechs tauſend Thaler — — für Jungfer Ka— 
millen, wollte ich ſagen, fände: hätten Sie wohl Luſt, Ja dazu zu ſagen? 

Philto. Wenn fie anſehnlich wäre, die Partie; warum nicht? 

Stkaleno. Zum Exempel, mein Mündel? Was meynen Sie? 

Philto. Was? der junge Herr Leander? hat der ein Auge auf ſie? 

Staleno. Wohl beide. Er iſt jo vergafft in fie, daß er fie lieber 
heute als morgen nähme, und wenn ſie auch nackend zu ihm käme. 

Philto. Das laßt mir Liebe ſeyn! Wahrhaftig, Herr Staleno, 
Ihr Vorſchlag iſt nicht zu verachten. Wenn es Ihr Ernſt iſt — — 


1 unrechts [1755 c] 2 verborgnen [1755] ſolle? [1755] 


— 


20 


30 


10 


20 


30 


138 Der Schah. 


Staleno. Mein völliger Ernſt! Ich werde ja nicht bey ſechs tauſend 
Thalern ſcherzen? 

Philto. Ja; aber will denn auch Kamille Leandern haben? 

Staleno. Wenigſtens will er fie haben. Wenn zwanzig tauſend 
Thaler ſechs tauſend Thaler heyrathen wollen, ſo werden ja die ſechſe 
nicht närriſch ſeyn, und den zwanzigen einen Korb geben. Das Mädchen 
wird ja wohl zählen können. 


Philto. Ich glaube, wenn auch Anſelmus! heute wieder käme, daß 


er ſelbſt ſeine Tochter nicht beſſer zu verſorgen wünſchen könnte. Gut! ich 
nehme alles über mich. Die Sache ſoll richtig ſeyn, Herr Staleno. 

Stkaleno. Wenn die ſechs tauſend Thaler richtig find. — — 

Philto. Ja, verzweifelt! nun fällt mir erſt die größte Schwierigkeit 
ein. — — Müßte denn Leander die ſechs tauſend Thaler gleich mit be— 
kommen? 

Staleno. Er müßte eben nicht; aber alsdann müßte er eben auch 
nicht Kamillen gleich? haben. 

Philto. Nun ſo geben Sie mir doch einen guten Rath. Das Geld 
iſt verborgen; wenn ich es hervor kriege,“ wo ſoll ich ſagen, daß ich es 


her bekommen habe?? Soll ich die Wahrheit jagen: jo wird Lelio Lunte = 


riechen, und ſich nicht ausreden laſſen, daß da, wo ſechs tauſend Thaler 
gelegen, nicht noch mehr liegen könnte. Soll ich ſagen, daß ich das Geld 
von dem Meinigen gebe? Das will ich auch nicht gern. Die Leute würden 
doch nur einen neuen Anlaß, mich zu verleumden, daraus nehmen. Philto, 
ſprächen ſie vielleicht, würde ſo freygebig nicht ſeyn, wenn ihm nicht ſein 
Gewiſſen ſagte, daß er die armen Kinder um gar zu vieles nn habe. 

Staleno. Das iſt alles wahr. 

Philto. Und daher meynte ich eben, daß es gut wäre, wenn es 
mit der Ausſteuer jo lange bleiben könnte, bis Anjelmus? wieder käme. 
Sie iſt Leandern doch gewiß genug. 5 

Staleno. Leander, wie gejagt, würde ſich nichts daraus machen. 
Aber, mein lieber Philto, ich, der ich ſein Vormund bin, habe mich für 
die übeln Nachreden eben ſowohl in Acht zu nehmen, als Sie. Ja, ja! 
würde man murmeln: der reiche Mündel iſt in guten Händen! Jetzt wird 
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ihm ein armes Mädchen angehangen, und das arme Mädchen, um dank— 


bar zu ſeyn, wird auch ſchon! wiſſen, wie es ſich gegen den Vormund ver— 


halten muß. Staleno iſt ſchlau; Rechnungen, wie er für Leandern zu 
führen hat, ſind ſo leicht nicht abzulegen. Eine Vorſprecherinn, die ihrem 
Manne die Augen zuhält, wenn er nachſehen will, iſt dabey nicht übel. 5 
— Für ſolche Gloſſen bedanke ich mich. 

Philto. Sie haben Recht. — Aber wie iſt die Sache nun anzu— 
fangen? Sinnen Sie doch ein Bißchen nach. — — 

Stalenv. Sinnen Sie nur auch nach. — 

Philto. Wie wenn wir — — 10 

Staleno. Nun? 

Philto. Nein, das geht nicht an. | 

Staleno. Hören Sie nur: ich dächte — — Das iſt auch nichts. 


Philto. Könnte man nicht — | zugleich, nachdem fie einige 
Staleno, Man müßte — — Augenblice nachgedacht 15 


Philto. Was meynten Sie? 
Staleno. Was wollten Sie jagen? 
Philto. Reden Sie nur — — 
Staleno. Sagen Sie nur — — 


Philto. Ich will Ihre Gedanken erſt hören. 20 
Staleno. Und ich Ihre. Meine find jo recht reif noch nicht. — — 
Philto. Und meine — — meine find wieder gar weg. 


Staleno. Schade! Aber Geduld! meine fangen eben an zu reifen. 
— Nun ſind ſie reif! 

Philto. Das iſt gut! 25 

Staleno. Wie wenn wir, für ein gutes Trinkgeld, einen Kerl auf 
die Seite kriegten, der frech genug wäre, und Mundwerk genug hätte, zehn 
Lügen in einem Athem zu ſagen? 

Philto. Was könnte uns der helfen? 

Staleno. Er müßte ſich verkleiden und vorgeben, daß er, ich weiß 30 


nicht aus welchem, weit entlegenen Lande käme — — 


Philto. Und — — 
Staleno. Und daß er den Anſelmus? geſprochen habe — — 
Philto. Und — — 
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Staleno. Und daß ihm Anſelmus! Briefe mitgegeben habe, einen 
an ſeinen Sohn, und einen an Sie. — — 

Philto. Und was denn nun? 

Skaleno. Sehen Sie denn noch nicht, wo ich hinaus? will? — — 
In dem Briefe an ſeinen Sohn müßte ſtehen, daß Anſelmus! ſo bald 
noch nicht zurückkommen könne, daß Lelio unterdeſſen gute Wirthſchaft 
treiben, und das Seine fein zuſammenhalten jolle,* und mehr jo der⸗ 
gleichen. In Ihrem Briefe aber müßte ſtehen, daß Anſelmus! das Alter 
ſeiner Tochter überlegt habe, daß er ſie gerne verheyrathet wiſſen möchte, 
und daß er ihr hier ſo und ſo viel zur Ausſtattung ſchicke, im Fall ſie eine 
gute Gelegenheit finden ſollte. 

Philto. Und der Kerl müßte thun, als ob er das Geld zur Aus- 
ſtattung mitbrächte? nicht? 

Skaleno. Ja freylich. a 

Philto. Das geht wirklich an! — — Aber wie denn, wenn der 
Sohn die Hand des Vaters zu gut kennt? Wie, wenn er ſich auf ſein Siegel 
beſinnt? 


Staleno. O! da giebts tauſend Ausflüchte. Machen Sie Sich doch 
nicht unzeitige Sorge! — — Ich beſinne mich alleweile auf jemanden, 


der die Rolle recht meiſterlich wird ſpielen können. 

Philto. Je nun! ſo gehen Sie, und reden das Nöthige mit 
ihm ab. Ich will jo gleich das Geld zurechte legen, und es lieber unter⸗ 
deſſen von dem Meinigen nehmen, bis ich es dort ſicher ausgraben 
kann. 

Staleno. Thun? Sie das! thun? Sie das! In einer halben Stunde 
ſoll der Mann bey Ihnen ſeyn. (geht ab.) 

Philto. alein) Es iſt mir ärgerlich genug, daß ic in meinen alten 
Tagen noch ſolche Kniffe brauchen muß, und zwar des lüderlichen Lelios 
wegen! — — Da kömmt er ja wohl gar ſelber, mit ſeinem Anführer in 
allen Schelmſtücken? Sie reden ziemlich ernſtlich; ohne Zweifel muß ſie 
ein Gläubiger wieder auf dem Korne haben. (tritt ein wenig zurück) 
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Vierter Auftritt. 
Ieliv. Maskarill. Philto. 


Telio. Und das wäre! der ganze Reſt von den drey tauſend Tha— 
lern? (er zahlt) Zehne, zwanzig, dreyßig, vierzig, funfzig, fünf und funf— 
zig. Nicht mehr, als fünf und funfzig Thaler noch? a 

Maskarill. Es kömmt mir ſelbſt faſt unglaublich vor. Laſſen 


. Sie mich doch zählen. (Letio giebt ihm das Geld) Zehne, zwanzig, dreyßig, vier: 
zig, fünf und vierzig. Ja wahrhaftig; noch fünf und vierzig Thaler, und 


nicht einen Heller mehr. (er giebt ihm das Geld wieder.) 

Telio. Fünf und vierzig? fünf und funfzig, willſt du jagen. 

Maskarill. O! ich hoffe richtiger gezählt zu haben, als Sie. 

Telio. (nachdem er vor ſich gezählt.) Ha! ha! Herr Taſchenſpieler! Sie 
haben Ihre Hände doch nicht zum Schubſacke gebracht? Mit Erlaub—⸗ 
niß — — 

Maskarill. Was befehlen Sie? 

Leliv. Ihre Hand, Herr Maskarill — — 

Maskarill. O pfuy! 

Telio. Ich bitte — — 

Maskarill. Nicht doch! Ich — — muß mich ſchämen — — 


Telio. Schämen? das wäre ja ganz etwas neues für dich. — —: 


Ohne Umſtände, Schurke, weiſe mir deine Hand — — 

Maskarill. Ich ſage Ihnen ja, Herr Lelio, ich muß mich ſchämen; 
denn wahrhaftig — — ich habe mich heute noch nicht gewaſchen. 

Telio. Da haben wirs! Drum iſt es ja wohl kein Wunder, daß 


aalles an dem Schmutze kleben bleibt. cer macht ihm die Hand auf, und findet die Gold⸗ 


ftüte zwiſchen den Fingern.) Siehſt du, was die Reinlichkeit für eine nöthige 
Tugend iſt? Man ſollte dich bey einem Haare für einen Spitzbuben halten, 


= und du biſt doch nur ein Schwein. — — Aber im Ernſt. Wenn du von 


jeden funfzig Thalern deine zehn Thaler Rabat genommen haſt, ſo ſind 
von den drey tauſend Thalern — — laß ſehen — — nicht mehr, als ſechs 
hundert in deinen Beutel gefallen. 

Be Maskarill. Blitz! man follte es kaum glauben, daß ein Ver— 
ſchwender ſo gut rechnen könnte! 
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Telio. Und doch ſehe ich noch nicht, wie die Summe heraus kom⸗ 


men ſoll. — — Bedenke doch, drey tauſend Thaler! — — 
Maskarill. Theilen ſich bald ein. — — Erſtlich auf den ausge- 
klagten Wechſel — | 
5 Telio. Das macht es noch nicht. 


Maskarill. Ihrer Jungfer Schweſter zur Wirthſchaft — — 
Leliv. Iſt eine Kleinigkeit. 
Maskarill. Dem Herrn Stiletti für Auſtern und italieniſche 
Weine — — 
10 Telio. Waren hundert und zwanzig Thaler. — — 
Maskarill. Abgetragene! Ehrenſchulden — 
Telio. Die werden ſich auch nicht viel höher belaufen haben. 
Maskarill. Noch eine Art von Ehrenſchulden, die aber nicht bey 
dem Spiele gemacht waren: — — Zwar freylich auch bey dem Spiele! 
15 — — der guten, ehrlichen Frau Lelane und ihren gefälligen Nichten. 
Leliv. Fort über den Punkt! Für hundert Thaler kann man viel 
Bänder, viel Schuhblätter, viel Spitzen kaufen. 
Maskarill. Aber Ihr Schneider — — 
Leliv. Sit er davon bezahlt worden? 


20 Maskarill. Ja fo! der ift gar noch nicht bezahlt. Und ich — — 


Telio. Und du? Nun freylich wohl muß ich auf dich mehr, als auf 
den Wechſel, mehr, als auf den Herrn Stiletti, und mehr, als auf die 
Frau Lelane rechnen. 

Maskarill. Nein, nein, mein Herr! — und ich, wollte ich jagen, 

25 ich bin auch noch nicht bezahlt. Ich habe meinen Lohn ganzer ſieben Jahr 
bey Ihnen ſtehen laſſen. 

Telio. Du haft dafür ſieben Jahr die Erlaubniß gehabt, mich auf 
alle mögliche Art zu betriegen, und dich dieſer Erlaubniß auch ſo wohl zu 
bedienen gewußt — | | 

30 Philto. oer isnen näher tritt) Daß der Herr noch endlich die Liverey 
des Bedienten wird tragen müſſen. 

Maskarill. Welche Prophezeihung! Ich glaube, fie kam vom 
Himmel? indem er ſich umſieht) Ha! ha! Herr Philto, kam fie von Ihnen? 
Ich bin zu großmüthig, als daß ich Ihnen das Schickſal der neuen Pro⸗ 
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pheten wünſchen jollte.! — — Aber wenn Sie uns zugehört haben, jagen 
Sie ſelbſt, iſt es erlaubt, daß ein armer Bedienter ſeinen Lohn für ſieben 
ſaure Jahre — — 

Philto. An dem Galgen ſollteſt du deinen Lohn finden. — — 
Herr Lelio, ich habe Ihnen ein Wort zu ſagen. 


Telio. Nur keine Vorwürfe, Herr Philto! Ich kann fie wohl ver: 


dienen, aber ſie kommen zu ſpät. 

Philto. Herr Leander hat durch ſeinen Vormund, den Herrn Sta— 
leno, um Ihre Schweſter anhalten laſſen. 

Leliv. Um meine Schweſter? Das iſt ja ein groſſes Glück. 

Philto. Freylich wäre es ein Glück; aber es ſtößt ſich an die Aus— 
ſteuer. Staleno hat es nicht glauben können, daß Sie alles verthan haben. 
Sobald ich es ihm ſagte, nahm er ſeine Anwerbung wieder zurück. 

Telio. Was ſagen Sie? 

Philto. Ich ſage, daß Sie Ihre Schweſter zugleich unglücklich ge— 
macht haben. Das arme Mädchen muß durch Ihre Schuld nun ſitzen 
bleiben. : 

Maskarill. Nicht durch ſeine Schuld; ſondern durch die Schuld 
eines alten Geitzhalſes. Wenn doch der Geyer alle eigennützige Vormün— 
der, und alles was ihnen ähnlich ſieht, indem er den Philto anſieht) holen wollte. 


10 


20 


Muß denn ein Mädchen Geld haben, wenn ſie die? ehrliche Frau eines 


ehrlichen Mannes ſeyn ſoll? Und allen Falls wüßte ich wohl, wer ihr eine 
Ausſteuer geben könnte. Es giebt Leute, die ſehr wohlfeil Häuſer zu kau— 
fen pflegen. — 


Leliv. an Gedanken) Kamilla iſt doch wirklich unglücklich. Ihr Bru- 2 


der iſt — — iſt ein Nichtswürdiger. 

Maskarill. Sie haben es mit Sich ſelbſt auszumachen, wenn Sie 
Sich ſchimpfen. — Aber Herr Philto, ein kleiner Nachſchuß von tauſend 
Thalern, in Anſehung des wohlfeilen Kaufs. — — 

Philto. Adieu, Lelio. Sie ſcheinen über meine Nachricht ernſthaft 


geworden zu ſeyn. Ich will gute Betrachtungen nicht ſtören. 


Maskarill. Und auch ſelbſt keine gern machen. Nicht wahr? Denn 
ſonſt könnte der kleine Nachſchuß einen vortreflichen Stoff“ an die Hand 
geben. 
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Philto. Maskarill, hüte dich vor meinem! Nachſchuß. Die Münze 
möchte dir nicht anſtehen. — — Geht ab.) 

Waskarill. Es müßte nichtswürdige Münze ſeyn, wenn fie nicht 
wenigſtens beym Spiele gelten könnte. 


Fünfter Auftritt. 
Maskarill. Teliv. 


1 


Maskarill. Aber was wird denn nun das? So eine ſaure Miene 
pflegen Sie ja kaum zu machen, wenn Sie bey einem mißlichen Solo die 
Trümpfe nachzählen. — — Doch was wetten wir, ich weiß, was Sie 

10 denken? — — Es iſt doch ein verdammter Streich, denken Sie, daß 
meine Schweſter den reichen Leander nicht bekommen ſoll. Wie hätte ich 
den neuen Schwager rupfen wollen! — — 

Telio. os in Gedanken.) Höre, Masfarill! — — 

Maskarill. Nun? — Aber denken kann ich Sie nicht hören; Sie 

15 müſſen reden. 

Leliv. — — Willſt du wohl alle deine an mir verübte Betrie- 
gereyen, durch eine einzige rechtſchaffene? That wieder gut machen? 

Maskarill. Eine ſeltſame Frage! Für was ſehen Sie mich denn 
an? Für einen Betrieger, der ein rechtſchaffner Mann iſt, oder für einen 

20 rechtſchaffnen Mann, der ein Betrieger iſt? 

Telio. Mein lieber, ehrlicher Maskarill, ich ſehe dich für einen 
Mann an, der mir wenigſtens einige tauſend Thaler leihen könnte, wenn 
er mir ſo viel leihen wollte, als er mir geſtohlen hat. 

Maszkarill. Du lieber ehrlicher Maskarill! — — Und was wollten 

25 Sie mit dieſen einigen tauſend Thalern machen? 

Telio. Sie meiner Schweſter zur Ausſteuer geben, und mich her⸗ 
nach — — vor den Kopf ſchießen. 

Maskarill. Sich vor den Kopf ſchießen? — — Es iſt ſchon wahr, 
entlaufen würden Sie mir mit dem Gelde alsdann nicht. Aber doch — 

30 — (als ob er nachdächte.) 

Telio. Du weißt es, Maskarill, ich liebe meine Schweſter. Jetzt 

alſo muß ich das Aeuſſerſte für ſie thun, wenn ſie nicht Zeit Lebens mit 


1 für meinen [1755] 2 rechtſchaffne 1755. 1767] 


5. Ruf kr itt. 145 


Unwillen an ihren Bruder denken ſoll. — — Sey großmüthig, und ver— 


ſage mir deinen Beyſtand nicht. — 

Waskarill, Sie faſſen mich bey meiner Schwäche. Ich habe einen 
verteufelten Hang zur Großmuth, und Ihre brüderliche Liebe, Herr Lelio, 
— — wirklich! bezaubert mich ganz. Sie iſt etwas recht edles, etwas 


recht ſuperbes! — — Aber Ihre Jungfer Schweſter verdient ſie auch; 


gewiß! Und ich ſehe mich gedrungen — 
Telio. O! jo laß dich umarmen, liebſter Maskarill. Gebe doch 
Gott, daß du mich um recht vieles betrogen haſt, damit du mir recht viel 


leihen kannſt! Hätte ich doch nie geglaubt, daß du ein ſo zärtliches Herz 10 
bättejt. — — Aber laß hören, wie viel kannſt du mir leihen? — — 
Maskarill. Ich leihe Ihnen, mein Herr, — 
Telio. Sage nicht: mein Herr. Nenne mich deinen Freund. Ich 
wenigſtens will dich Zeit Lebens für meinen einzigen, beſten Freund halten. 
Maskarill. Behüte der Himmel! Sollte ich, einer ſo kleinen 15 
nichtswürdigen Gefälligkeit wegen, den Reſpekt bey Seite ſetzen, den ich 
Ihnen ſchuldig bin? 
Leliv. Wie? Maskarill, du biſt nicht allein großmüthig, du ji: 
auch beſcheiden? 
Maskarill. Machen Sie meine Tugend nicht ſchamroth. — — 20 
Ich leihe Ihnen alſo auf zehn Jahr! — — 8 
Leliv. Auf zehn Jahr? Welche übermäßige Güte! Auf fünf Jahr 
iſt genug, Maskarill; auf zwey Jahr, wenn du willſt. Leihe mir nur, und 
ſetze den Termin zur Bezahlung ſo kurz, als es dir gefällt. 
Maskarill. Nun wohl, jo leihe ich Ihnen auf funfzehn Jahr — — 25 
Lelio. Ich muß dir nur deinen Willen laſſen, edelmüthiger Mas⸗ 
karill— — | 
Maskarill. Auf funfzehn Jahr leihe ich Ihnen, ohne Intereſſen — — 
Leliv. Ohne Intereſſen, das gehe ich nimmermehr ein. Ich will, 
30 


was du mir leiheſt, nicht anders, als zu funfzig Procent — — 
Maskarill. Ohne alle Intereſſen — — | 
Leliv. Ich bin dankbar, Maskarill, und vierzig Procent mußt du 
wenigſtens nehmen. 
Maszkarill. Ohne alle Intereſſen. — — 
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Leliv. Denkſt du, daß ich niederträchtig genug bin, deine Güte zu 
mißbrauchen?“ Willſt du mit dreyßig Procent zufrieden ſeyn, jo will ich 
es als einen Beweis der größten Uneigennützigkeit anſehen. 

Maskarill. Ohne Intereſſen, ſage ich. — f 

5 Telio. Aber ich bitte dich, Maskarill; bedenke doch nur, zwanzig 
Procent nimmt der allerchriſtlichſte Jude. 

Maskarill. Mit Einem Worte, ohne Intereſſen, oder — — 

Telio. Sey doch nur — — 

Maskarill. Oder es wird aus dem ganzen Darlehn nichts. 

10 Telio. Je nun! weil du denn deiner Freundſchaft gegen mich durch⸗ 
aus keine Schranken willſt geſetzt wiſſen — — — 

Maskarill. Ohne Intereſſen! — — 

Telio. Ohne Intereſſen! — — ich muß mich ſchämen! — — Ohne 
Intereſſen leiheſt du mir alſo auf funfzehn Jahr — — was? wie viel? 

15 Maskarill. Ohne Intereſſen leihe ich Ihnen noch auf funfzehn 
Jahr — — die 175 Thaler, die ich für ſieben Jahre Lohn bey Ihnen 
ſtehn habe. 

Telio. Wie meynſt du? die 175 Thaler, die ich dir ſchon ſchuldig 
bin? — — 

20 Maskarill. Machen mein ganzes? Vermögen aus, und ich will ſie 
Ihnen von Grund des Herzens gern noch funfzehn Jahr, ohne Intereſſen, 
ohne Intereſſen laſſen. 

Leliv, Und das iſt dein Ernſt, Schlingel? 

Maskarill. Schlingel? Das klingt ja nicht ein Bißchen erkenntlich. 

25 Telio. Ich ſehe ſchon, woran ich mit dir bin, du ehrvergeſſener, 
nichtswürdiger, infamer Verführer, Betrieger. — — 

Maszkarill. Ein weiſer Mann iſt gegen alles gleichgültig, gegen 
Lob und Tadel, gegen Schmeicheleyen und Scheltworte. Sie haben es 
vorhin geſehen, und ſehen es jetzt. 

30 Telio. Mit was für einem Geſichte werde ich mich meiner Schweſter 
zeigen können? — — 

Maskarill. Mit einem unverſchämten, wäre mein Rath. Man 
hat nie etwas Unrechtes begangen, ſo lange man noch ſelbſt das Herz hat, 
es zu rechtfertigen. — Es iſt ein Unglück für dich, Schweſter, ich ge⸗ 
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ſtehe es. Aber wer kann ſich helfen? Ich will des Todes ſeyn, wenn ich 
bey meinen Verſchwendungen jemals daran gedacht habe, daß ich das 
Deinige auch zugleich mit verſchwendete. — — So etwas ohngefehr müſſen 
Sie ihr jagen, mein Herr, — — 


Leliv. (nachdem er ein wenig nachgedacht) Ja, das wäre noch das Einzige. 


Ich will es dem Staleno ſelbſt vorſchlagen. Komm, Schurke! — — 
Maskarill. Der Weg nach dem Kränzchen, in welches ich Sie be— 
gleiten ſollte, mein Herr, geht dahin. 
TLelio. Zum Teufel, mit deinem Kränzchen! — — Aber iſt das 
nicht Herr Staleno ſelbſt, den ich hier kommen ſehe? 


Sechſter Auftritt. 
Staleno. Teliv. Maskarill. 


Leliv. Mein Herr, ich wollte mir eben jetzt die Freyheit nehmen, 
Sie aufzuſuchen. Ich habe vom Herrn Philto die gütigen Geſinnungen 


Ihres Mündels gegen meine! Schweſter erfahren. Halten Sie mich nicht !“ 


für ſo verwildert, daß es mich nicht auſſerordentlich ſchmerzen würde, wenn 
ſie durch mein Verſchulden fruchtlos bleiben ſollten. Es iſt wahr, meine 
Ausſchweifungen haben mich entſetzlich herunter gebracht; allein, die mir 
drohende Armuth ſchreckt mich weit weniger, als der Vorwurf, den ich mir 
wegen einer geliebten Schweſter machen müßte, wenn ich nicht alles her— 
vor ſuchte, das Unglück, das ich ihr durch meine Thorheit zugezogen, ſo 
viel als noch möglich, von ihr abzuwenden. Ueberlegen Sie alſo, Herr 
Staleno, ob das Anerbieten, welches ich jetzt thun will, einige Aufmerk— 


ſamkeit verdienen kann. Vielleicht iſt es Ihnen nicht unbekannt, daß mir 


eine alte Pathe ein ſo ziemlich beträchtliches Vorwerk in ihrem Teſtamente 
hinterließ. Dieſes habe ich noch; nur daß, — — wie Sie leicht ver— 
muthen können, — — einige Schulden darauf haften, deren ohngeachtet 
es jährlich noch ſo viel einbringt, daß ich nothdürftig davon leben könnte. 


Ich will es meiner Schweſter mit Vergnügen abtreten. Ihr Mündel hat 


Geld genug, daß er es frey machen, und anſehnliche Verbeſſerungen, deren 
es fähig iſt, damit vornehmen kann. Es würde alsdann als keine unebene 
Ausſteuer anzuſehen ſeyn, an deren Mangel, wie mir Herr Philto geſagt 
hat, Sie Sich einzig und allein ſtoſſen. 
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Maskarill. (achte zum getio) Sind Sie nicht klug, Herr Lelio? — 

Leliv. Schweig! 

Maskarill. Das Einzige, was Ihnen noch übrig iſt, — — 

Telio. Habe ich dir Rechenſchaft zu geben? — — 

5 Maszkarill. Wollen Sie denn hernach betteln gehen? 

Telio. Ich will thun, was ich will. — 

Staleno. (oey Seite) Ich merke ſchon. — Ja wohl, Herr Lelio, mußte 
ich mich an den gänzlichen Mangel der Ausſteuer ſtoſſen, ſo gern ich auch 
ſonſt dieſe Heyrath geſehen hätte. Wenn es Ihnen alſo mit dem gethanen 

10 Vorſchlage ein Ernſt wäre, jo wollte ich mich wohl noch! beſinnen. 

Telio. Es iſt mein völliger Ernſt, Herr Staleno. 

Maskarill. So nehmen Sie doch Ihr Wort wieder zurück! 

Lelin. Wirſt du — — 

Maskarill. Bedenken Sie doch nur — 

15 Lelio. Noch ein Wort! 

Staleno. Vor allen Dingen aber, Herr Lelio, müßten Sie mir 
einen Anſchlag von dem Vorwerke, und ein Wafeichige Verzeichniß von 
allen Schulden, die Sie darauf 1 geben. Eher = ſich nichts 
ſagen. — — 

20 Telio. Gut, ich will ſogleich gehen und beides aufſetzen. — Wann? 
kann ich Sie wieder ſprechen? 

Staleno. Sie werden mich immer zu Haufe treffen. 

Telio. Leben Sie wohl unterdeſſen. (gebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Staleno. Masharill 
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Maskarill. (ey Seite) Jetzt muß ich ihm wider ſeinen Willen 
einen guten Dienſt thun. Wie fange ichs an? Pſt!? — — Verziehen Sie 
doch noch einen Augenblick, Herr Staleno — — 

Staleno. Was giebts? 

30 Maskarill. Ich ſehe Sie für einen Mann an, der eine wohl ge 
meynte Warnung, wie es ſich gehört, zu ſchätzen weiß. 

Skaleno. Du ſiehſt mich für das an, was ich bin. 
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Maskarill. Und für einen Mann, welcher nicht glaubt, daß ein 
Bedienter ſeinen Herrn eben verrathe, wenn er nicht überall mit ihm in 
Ein Horn blaſen will. ö 

Staleno. Ey freylich muß ſich ein Diener des Böſen, das ſein Herr 
thut, jo wenig als möglich theilhaftig! machen. — — Aber wozu ſagſt du 
das? Hat Lelio wider mich etwas im Sinne? 

Maskarill. Seyn Sie auf Ihrer Hut: ich bitte Sie, ich beſchwöre 
Sie! Bey allem? beſchwöre ich Sie, was Ihnen auf der Welt lieb iſt: 
bey der Wohlfahrt Ihres Mündels; bey der Ehre Ihrer grauen Haare. 

Staleno. Du ſprichſt auch wirklich, wie ein Beſchwörer. — — 
Aber weßwegen ſoll ich auf meiner Hut ſeyn? 

Maskarill. Des Anerbietens wegen, das Ihnen Lelio gethan hat. 

Staleno. Und wie fo? ö N 

Maskarill. Kurz, Sie und Ihr Mündel find verlorne Leute, wenn 
Sie das Vorwerk annehmen. Denn erſtlich muß ich Ihnen nur ſagen, 
daß er faſt eben ſo viel darauf ſchuldig iſt, als der ganze Bettel etwa 
werth ſeyn mag. 

Staleno. Je nun, Maskarill, wenn es nur faſt ſo viel iſt — — 

Maskarill. Schon recht, jo kömmt doch noch etwas dabey her— 
aus. — — Aber hören Sie nur, was ich nun jagen will. Der Boden, 
worauf das Vorwerk liegt, muß gleich die Gegend ſeyn, in welcher aller 
Fluch, der jemals über die Erde ausgeſprochen worden, zuſammen ge— 
floſſen iſt. 

Staleno. Du erſchreckſt mich. — — 


Maskarill. Wenn rund herum alle Nachbarn die reichſte Erndte 


haben, ſo bringen die Aecker, die zu dem Vorwerke gehören, doch kaum 
die Ausſaat wieder. Alle Jahre macht das Viehſterben die Ställe leer. — 
Staleno. Man muß alſo kein Vieh darauf halten. 
Maskarill. Das hat Herr Lelio auch gedacht, und daher ſchon 


längſt Schafe und Rinder, Schweine und Pferde, Hüner und Tauben ver: : 
kauft. Allein, wenn das Viehſterben keine Ochſen findet: — — was 
meynen Sie wohl? — — ſo fällt es die Menſchen an. 


Staleno. Das wäre! 
Waskarill. Ja gewiß. Es hat kein Knecht ein halb Jahr da aus— 
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gehalten, und wenn er auch eine eiſerne Geſundheit gehabt hätte. Die 
ſtärkſten Kerls hat Herr Lelio im Wendiſchen miethen laſſen; aber was 
halfs? das Frühjahr kam: weg waren ſie. 
Staleno. Je nun! jo muß mans mit den Pommern verſuchen. 
5 Das ſind Leute, die noch mehr aushalten können, als die Wenden; Leute, 
wie Klotz und Stein. 
Maszkarill. Und der kleine Buſch, Herr Staleno, der zu dem Vor⸗ 
werke gehört — 
Skaleno. Nun? der Buſch? 
10 Maskarill. Im ganzen Buſche iſt kein Baum anzutreffen, in den 
es nicht entweder einmal eingeſchlagen hätte, — — | 
Staleno. Eingeſchlagen? 
Maskarill. Oder an den ſich nicht einmal jemand gehenkt hätte. 
Lelio iſt dem abſcheulichen Buſche auch ſo gram, daß er ihn noch alle 
15 Tage lichter machen läßt. Und glauben Sie wohl, daß er das Holz, das 
drinne geſchlagen wird, fürs halbe Geld verkauft? 
Staleno, Das iſt ſchlecht. 
Maskarill. Ey! er muß wohl; denn die Leute, die es kaufen, und 
brennen wollen, wagen erſtaunend viel. Bey einigen hat es die Oefen 
20 eingeſchmiſſen, bey andern einen ſo ſtinkenden Dampf von ſich gegeben, 
daß die Magd vor dem Heerde dem Koche ohnmächtig in die Arme ge⸗ 
fallen iſt. 5 

Staleno. Aber, Maskarill, lügſt du wohl nicht? 

Maskarill. Ich lüge nicht, mein Herr, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ich gar nicht lügen kann. — — Und die Teiche — — 

Stkaleno. Auch Teiche hat das Vorwerk? 

Maskarill. Ja; aber Teiche, in welchen ſich mehr Menſchen er⸗ 
ſäuft haben, als Tropfen Waſſer darinne ſind. Und da ſich alſo die Fiſche 
von lauter menſchlichem! Luder nähren, ſo können Sie leicht denken, was 
30 das für Fiſche ſeyn mögen? | 

Staleno. Groſſe und fette Fiſche. — — 

Maskarill. Fiſche, die durch ihre Nahrung Menſchenverſtand be⸗ 
kommen haben, und ſich daher gar nicht mehr fangen laſſen; ja, wenn man 
die Teiche abläßt, ſo ſind ſie verſchwunden. — — Mit einem Worte, es 
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muß kein Winkel auf der ganzen Erde ſeyn, wo man allen Schaden, alles 
Unglück ſo häufig und ſo gewiß antreffen könnte, als auf dieſem elenden 
Vorwerke. Die Geſchichte meldet uns auch, und die Hiſtorie beſtätiget es, 
daß ſeit dreyhundert und etlichen! funfzig Jahren, — — oder: ſeit vier— 
hundert Jahren, — — kein einziger Beſitzer deſſelben eines natürlichen 
Todes geſtorben ſey. 

Stkaleno. Außer die alte Pathe doch, die es dem Lelio vermachte. 

Maskarill. Man redet nicht gerne? davon; aber auch die alte 
Pathe — — 

Skaleno. Nun? 

Maskarill. Die alte Pathe ward des Nachts von einer ſchwarzen 
Katze, die ſie immer um ſich hatte, erſtickt. Und es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe ſchwarze Katze — — der Teufel geweſen 
iſt. — — Wie es meinem Herrn gehen wird, das weiß Gott. Man hat 
ihm prophezeiht, daß ihn Diebe ermorden würden, und ich muß es ihm nach— 
ſagen, daß er ſich alle Mühe giebt, dieſe Prophezeihung zu Schanden zu 
machen, und die Diebe durch eine großmüthige Aufopferung ſeines Ver— 
mögens von ſich abzuwehren; aber gleichwohl — — 

Skaleno. Aber gleichwohl, Maskarill, werde ich ſeinen Vorſchlag 
annehmen. — — 

Maskarill. Sie? — — Gehen Sie duch das werden Sie nim⸗ 
mermehr thun. 

Staleno. Gewiß, ich werde es thun. 

Maszkarill. ces Seite) Der alte Fuchs! 

Staleno. (9 Seite) Wie ich ihn martre, den Schelm! — — Aber 
doch, Maskarill, danke ich dir für deine gute Nachricht. Sie kann mir 
wenigſtens ſo viel nützen, daß ich meinen! Mündel das Vorwerk zwar 
nehmen, aber auch gleich wieder verkaufen laſſe. 

Maskarill. Am beiten wäre es, Sie gäben Sich gar nicht damit 
ab. Ich habe Ihnen noch lange nicht alles erzählt. — — 

Skaleno. Verſpare es nur; ich habe ohnedem jetzo nicht Zeit. Ein 


andermal, Maskarill, bin ich deinen Poſſen wieder zu Dienſten. (Geht a6. 
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Achter Auftritt. 
Maskarill. 


Das war nichts! War ich zu dumm, oder war er zu klug? Je nun! 
ich werde am wenigſten dabey verlieren. Will ſich Lelio von allem“ ent: 


5 blößen; meinetwegen. Endlich kann ich eines Herrn, wie er iſt, entbehren. 


10 


15 


20 


25 


Meine Schäfchen ſind im Treugen. Was ich noch für ihn thu, thu ich aus 
Mitleiden. Er iſt immer eine gute Haut geweſen; und ich wollte doch nicht 
gerne, daß er es am Ende gar zu ſchlecht hätte. Marſch! — — Ha! das 
iſt ja gar ein Reiſender. Ich dächte, ich hätte wenig genug zu thun, um 
mich um fremde Leute bekümmern zu können. Es iſt eine ſchöne Sache um 
die Neubegierde! 


Neunter Aufteitt. 
Anlelmo. Ein Träger. Maskarill. 


Anſelmo. Dem Himmel ſey Dank, daß ich endlich mein Haus, 
mein liebes Haus wieder ſehe! 

Maskarill. Sein Haus? 

Anſelmo. Gum Träger) Setzt den Koffer hier nur nieder, guter 
Freund. Ich will ihn ſchon vollends herein ſchaffen laſſen. — Ich habe 
Euch doch bezahlt? — — 

Der Träger. O ja, Herr! o ja! — — Aber — — Ohne Zweifel 
ſind Sie wohl ſehr vergnügt, ſehr freudig, daß Sie wieder zu Hauſe ſind? 

Anſelmo. Ja freylich! 

Der Träger. Ich habe Leute gekannt, die, wenn fie ſehr freudig 
waren, gegen einen armen Teufel ein Uebriges thaten. — — Bezahlt 
ah Sie mich, Herr, bezahlt haben Sie mich. 

Nnſelmo. Nun da! ich will auch ein Uebriges thun. | 

Der Träger. Ey! ey! das iſt mir doch lieb, daß ich mich nicht be⸗ 
trogen habe; ich ſahe Sie gleich für einen ſpendabeln Mann an. O! ich 


verſteh mich drauf. Gott bezahls! (Geht ab.) 


30 


Anſelmo. Es will ſich niemand aus meinem Hauſe ſehen laſſen. 
Ich muß nur anklopfen. 
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Maskarill. Der Mann iſt offenbar unrecht! 

Anſelmo. Es ſieht nicht anders aus, als ob das ganze Haus aus: 
geſtorben wäre. Gott verhüte. — — 

Waskarill. @er ihm näher tritt) Mein Herr! — — Sie werden ver: 
zeihen — — ich bitte um Vergebung — andem er zurück prellt) Der Blitz!“ 
das Geſichte ſollte ich kennen. 

Anſelmo. Verzeih Euchs der liebe Gott, daß Ihr nicht klug ſeyd! 
— — Was wollt Ihr? 

Maskarill. Ich wollte — — ich wollte — — 

Anſelmo. Nun? was geht Ihr denn um mich herum? 10 

Maskarill. Ich wollte — — 

Anſelmo. Abſehen vielleicht, wo meinem Beutel am beſten bey— 
zukommen wäre? 

Waskarill. Ich irre mich; wenn er es wäre, müßte er mich ja 
wohl auch kennen. — — Ich bin neugierig, mein Herr; aber meine Neu- 15 
begierde iſt keine von den unhöflichen, und ich frage mit aller Beſcheiden— 
heit, — — was Sie vor dieſem Hauſe zu ſuchen haben? 

Anſelmo. Kerl! — — Aber jetzt ſeh ich ihn erſt recht an. Mas 

Waskarill. Herr An — — 

Anlelmo. Masta — — | 20. 

Maszkarill. Anjel — — 

Anfelmo. Maskarill — 

Maszkarill. Herr Anſelmo — 

Anſelmo. Biſt du es denn? 

Maskarill. Ich bin ich; das iſt gewiß. Aber Sie — — 

Anſelmo. Es iſt kein Wunder, daß du zweifelſt, ob ich es bin. 

Maskarill. Iſt es in aller Welt möglich? — — Ach! nicht doch! 
Herr Anſelmo iſt neun Jahr weg, und es wäre ja wohl wunderbar, wenn 
er eben heute wiederkommen ſollte? Warum denn eben heute? 

Anfelmo. Die Frage kannſt du alle Tage thun; und ich dürfte 30 


. 


1 
oO 


alſo gar nicht wiederkommen. 


Maskarill. Das iſt wahr! — — Je nun! jo ſeyn Sie tauſend— 
mal willkommen, und aber tauſendmal, allerliebſter Herr Anſelmo. — 
Zwar am Ende ſind Sie es doch wohl nicht? — 

Anſelmo. Ich bin es gewiß. Antworte mir nur geſchwind, ob 35 
alles noch wohl ſteht? Leben meine Kinder noch? Lelio? Kamilla? 


— 
Oo. 


10 Anlelmo. In mein Haus. 

Maskarill. Das wird ſogleich nicht angehen. — — (bey Seite.) 
Was ſoll ich nun ſagen? 

Anlelmo, Und warum nicht? — — 

MWaskarill. Dieſes Haus, Herr Anſelmo — — iſtt verſchloſ— 

15 jen. — — 

Anſelmo. Verſchloſſen? | 

Maskarill. Verſchloſſen, ja; und zwar — weil niemand darinne 
wohnt. 

Anſelmo. Niemand darinne wohnt? Wo wohnen denn meine 

20 Kinder? 

Maskarill. Herr Lelio? und Jungfer Kamille? — — die wohnen 
— wohnen in einem andern Haufe. 

Anſelmo. Nun? Du ſprichſt ja jo ſeltſam, jo räthſelhaft — — 

Maskarill. Sie wiſſen alſo wohl nicht, was ſeit Kurzem! vor⸗ 

25 gefallen iſt? 

Anſelmo. Wie kann ich es wiſſen? 

Maskarill. Es iſt wahr, Sie find nicht zugegen geweſen; und in 
neun Jahren kann ſich ſchon etwas verändert haben. Neun Jahr! eine 
lange Zeit! — — Aber es iſt doch gewiß ganz etwas Eignes, — — neun 

30 Jahr, neun ganzer Jahr weg ſeyn, und eben jetzt wieder kommen! Wenn 
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Maskarill. Ja, nun darf ich wohl nicht mehr daran zweifeln, daß 
Sie es find. — Sie leben, beide leben fie noch. — — (bey Seite.) Wenn er 
das Uebrige doch von einem andern zu erſt erfahren könnte. — 

Anſelmo. Gott ſey Dank! daß fie beide noch leben. Sie find doch 
zu Hauſe? — Geſchwind, daß ich ſie in meine alten Arme ſchließen kann! 
— Bringe den Koffer nach, Maskarill. — — 

Maskarill. Wohin, Herr Anſelmo, wohin? 

Anſelmo. Ins Haus. 

Maskarill. In dieſes Haus hier? 


das in einer Komödie geſchähe, jedermann würde ſagen: Es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Alte eben jetzt wieder kömmt. Und doch iſt es wahr! 
Er hat eben jetzt wieder kommen können, und kömmt auch eben jetzt wieder. 
— Sonderbar, ſehr ſonderbar! 
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Anſelmo. O du verdammter Schwätzer, jo halte mich doch nicht 
auf, und ſage mir — — 5 
Maskarill. Ich will es Ihnen jagen, wo Ihre Kinder find. Ihre 


A 


Jungfer Tochter iſt — — bey Ihrem Herrn Sohn. — — Und Ihr Herr 
Sohn 729 

Anlelmo. Und mein Sohn — — 

Maskarill. Sit hier ausgezogen, und wohnt — — Sehen Sie hier, 
in der Straße, das neue Eckhaus? — — Da wohnt Ihr Herr Sohn. 


Anſelmo. Und warum wohnt er denn nicht mehr hier? Hier in 


ſeinem väterlichen Haufe? — — 
Maskarill. Sein väterliches Haus war ihm zu groß — — zu 
klein; zu leer — — zu enge. 


Anſelmo. Zu groß, zu klein, zu leer, zu enge. Was heißt denn das? 

Maskarill. Je nun! Sie werden es von ihm ſelbſt beſſer hören 
können, wie das alles iſt. — — So viel werden Sie doch wohl erfahren 
haben, daß er ein großer Handelsmann geworden iſt? 

Anſelmo. Mein Sohn ein großer Handelsmann? 

Maskarill. Ein ſehr großer! Er lebt, ſchon ſeit mehr als einem 
Jahre, von nichts als vom Verkaufen. 

Anlelmo, Was ſagſt du? So wird er vielleicht zur Niederlage für 
ſeine Waaren ein großes Haus gebraucht haben? 

Maskarill. Ganz recht, ganz recht. 

Anſelmo. Das iſt vortreflich! Ich bringe auch Waaren mit; koſt— 
bare Indiſche Waaren. 

Maskarill. Das wird an ein Verkaufen gehen! 

Anſelmo. Mache nur, Maskarill; und nimm den Koffer auf den 
Buckel, und führe mich zu ihm. 

Maskarill. Der Koffer, Herr Anſelmo, iſt wohl ſehr ſchwer. Ver— 
ziehen Sie nur einen Augenblick, ich will gleich einen Träger ſchaffen. 

Anſelmo. Du kannſt ihn ſelbſt fortbringen; es find nichts als 
Skripturen und Wäſche darinne. 

Maskarill. Ich habe mir den Arm letzthin ausgefallen. — — 

Anſelmo. Den Arm? Du armer Teufel! So geh nur und bringe 
jemanden. 


Maszkarill. es Seite) Gut, daß ich jo weg komme. Herr Lelio! Herr : 


Lelio! was werden Sie zu der Nachricht jagen? «er gebt und tömmt wieder zurück) 
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Anlelmo. Nun? biſt du noch nicht fort? 
Maskarill. Ich muß Sie wahrhaftig noch einmal anſehen, ob 
Sie es auch ſind. 
Anſelmo. Je! fo zweifle, du verzweifelter Zweifler! 
5 Maskarill. dm fortgehen.) Ja, ja, er iſts. — — Neun Jahr weg 
ſeyn, und eben jetzt wieder kommen! 5 


c 


— u tage 
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Anlelmo. 

Da muß ich nun unter freyem! Himmel warten? Es iſt gut, daß ö 

10 die Straße ein wenig abgelegen iſt, und daß mich die wenigſten mehr f 
kennen werden. Aber gleichwohl darf ich die Augen nicht ſehr von meinem 
Koffer verwenden. Ich dächte, ich ſetzte mich darauf. — — Bald, bald E 
werde ich nun wohl ruhiger ſitzen können. Ich habe mir es ſauer genug a 
werden laſſen, und Gefahr genug ausgeſtanden, daß ich mir ſchon, mit | 

15 gutem Gewiſſen, meine letzten Tage zu Raſt- und Freudentagen machen 4 
kann. — — Ja gewiß, das ſollen fie werden. Und wer wird mir es ver- 2 
denken? Wenn ich es nur ganz obenhin überſchlage, jo beſitze ich doch - 


(er ſpricht die letzten Worte immer ſachter und ſachter, bis er zuletzt in bloßen Gedanken an 
Fingern zählt.) f f 


20 Eilfter Auf krikt. 


Raps, in einer fremden und ſeltſamen Kleidung. Anlelmo. 


Raps. Man muß allerley Perſonen ſpielen können. Den möchte 
ich doch ſehen, der in dieſem Aufzuge den Trommelſchläger Raps erkennen 
ſollte? Ich ſeh aus, ich weiß ſelber nicht wie; und ſoll — — ich weiß 

25 ſelber nicht was? Eine närriſche Kommiſſion! Närriſch immerhin: genug, 
daß man mich bezahlt. — — Hier in dieſer Gaſſe, hat mir Staleno ge: 
ſagt, ſoll ich meinen Mann nur aufſuchen. Er wohnt nicht weit von ſeinem 
vorigen Hauſe; und das iſt ja ſein voriges Haus. 

Anlelmo. Was iſt das für ein Geſpenſte? 

30 Raps. Wie mich die Leute anſehen! 
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Anſelmo. Dieſe Figur muß in das Geſchlecht der Pilze gehören. 
Der Hut reicht auf allen Seiten eine halbe Elle über den Körper. 

Raps. Guter Vater, der ihr mich ſo anguckt, ſeyd ihr weniger 
fremd hier, wie ich? — — Er will nicht hören. — — Mein Herr, der 
Sie auf dem Koffer hier ſitzen, könnten Sie mich wohl allenfalls zurechte 


weiſen? Ich ſuche einen jungen Menſchen, Namens Lelio; und einen Kahl— 


kopf von Ihrer Gattung, Namens Philto. 

Anlelmo. Lelio? Philto? — (bey Seite) So heißt ja mein Sohn, 
und mein alter guter Freund. — — 

Raps. Wenn Sie mir die Wohnung dieſer Leute zeigen können, 
ſo werden Sie bey einem Manne Dank verdienen, der nicht ermangeln 
wird, Ihre Höflichkeit an allen vier Enden der Welt auszupoſaunen; bey 
einem Reiſenden, der ſiebenmal rund um die Welt gereiſet iſt: einmal zu 
Schiffe, zweymal auf der geſchwinden Poſt, und viermal zu Fuße. 

Anſelmo. Darf ich nicht wiſſen, mein Herr, wer Sie find? wie Sie 
heißen? von wannen Sie kommen? was Sie bey genannten Perſonen zu 
ſuchen haben? 

Raps. Das heißt ſehr piel auf einmal fragen. Worauf ſoll ich 
nun zuerſt antworten? Wenn Sie mich jedes insbeſondere, mit der ge— 


hörigen Art, fragen wollten, jo möchte ich vielleicht darauf Beſcheid er- 


15 


theilen. Denn ich bin geſprächig, mein Herr, ſehr geſprächig. — — (oey 


Seite) Ich kann wenigſtens meine Rolle mit ihm probiren. 
Anſelmo. Nun wohl, mein Herr; laſſen Sie uns bey dem Kürzeſten 
anfangen. Wie iſt Ihr Name? 


Raps. Bey dem Kürzeſten? Mein Name? Gefehlt! weit gefehlt! 22 


Anſelmo. Wie jo? 

Raps. Ja, mein guter, lieber, alter Herr, ich a Ihnen nur 
jagen, — — geben Sie wohl Achtung — — — Wenn Sie ganz früh, 
ganz früh, ſo bald der Tag anfängt zu grauen, von meinem erſten Namen 
ausgehen, und gehen und gehen, ſo ſtark, wie Sie nur können: ſo wette 
ich, daß die Sonne doch ſchon untergegangen ſeyn wird, ehe Sie nur den 
Anfangsbuchſtaben von meinem letzten Namen zu ſehen bekommen. 

Anſelmo. Ey! jo brauchte man ja wohl gar eine Laterne und einen 
Schnappſack zu Ihrem Namen? 

Raps. Nicht anders. 

Anſelmo. (ey Seite) Der Kerl redt! — Aber was wollen Sie denn 


30 
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bey dem jungen Lelio, und bey dem alten Philto? Ohne Zweifel ſtehen 
Sie mit dem erſtern in Verkehr? Lelio ſoll ein großer Kaufmann ſeyn. 
Raps. Ein großer Kaufmann? das ich nicht wüßte! Nein, mein 
Herr; ich habe bloß ein Paar Briefe bey ihm abzugeben. 
5 Anſelmo. Ha! ha! Aviſobriefe vielleicht von Waaren, die an ihn 
abgegangen ſind, oder ſo etwas. 
Raps. Nicht ſo etwas. — Es ſind Briefe, die mir ſein Vater an 
ihn mitgegeben hat. 5 
Anſelmo. Wer? 
10 Raps. Sein Vater. 
Anfelmo. Des Lelio Vater? 
Raps. Ja, des Lelio Vater, der jetzt in der Fremde iſt. — — Er 
iſt mein guter Freund. 
Anſelmo. (ey Seite.) Je! das iſt ja gar, mit Ehren zu melden, ein 
15 Betrieger. Warte, dich will ich kriegen. Ich ſoll ihm Briefe an meinen 
Sohn gegeben haben? 
Raps. Was meynen Sie, mein Herr? 
Anfelmo. Nichts. — — Und fo kennen Sie wohl den Vater des 
Lelio? | 
20 Raps. Wenn ich ihn nicht kennte, würde ich wohl Briefe an ſeinen 
Sohn Lelio, und Briefe an ſeinen Freund Philto von ihm haben? — — 
Da, mein Herr, hier ſehen Sie beide. — — Er iſt mein Herzensfreund. 
Anlelmo. Ihr Herzensfreund? — — Und wo war er denn, die⸗ 
ſer Ihr Herzensfreund, als er Ihnen die Briefe gab? | 
25 Raps. Er war — — er war — — bey guter Geſundheit. 


Anlelmo. Das ift mir von Herzen lieb. Aber wo war er denn? wo? 


Raps. Mein Herr, er war — — auf der Küfte von Paphlagonien. 
Anlelmo. Das geſteh ich! — — Daß Sie ihn kennen, haben Sie 
mir ſchon geſagt; aber es verſteht ſich doch wohl, von Perſon? 


30 Raps. Freylich von Perſon. — — Habe ich denn nicht ſo manche 


Flaſche Kapwein mit ihm ausgeſtochen? und zwar auf dem Orte, wo er 
wächſt. — Sie wiſſen wohl, mein Herr, auf dem Vorgebirge Kapua, wo 
ſich in dem dreyßigjährigen Kriege Hannibal ſo voll ſoff, daß er nicht vor 
Rom gehen konnte. 
3⁵ Anſelmo. Sie beſitzen Gelehrſamkeit, wie “ höre. 
Raps. So etwas fürs Haus. 
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Anſelmo. Können Sie mir nicht jagen, wie er ausſieht, des Lelio 
Vater? 


Raps. Wie er ausſieht? — — Sie ſind ſehr neugierig. Doch ich 
liebe die neugierigen Leute. — — Er iſt ungefähr einen Kopf größer, 
als Sie. | 


Anſelmo. «ey Seite) Das geht gut! ich bin abweſend größer, als 


gegenwärtig. — Seinen Namen haben Sie mir noch nicht geſagt. Wie 


heißt er? 

Raps. Er heißt — — vollkommen wie ein ehrlicher Mann hei— 
ßen ſoll. 

Anſelmo. Ich möchte doch hören — — 

Raps. Er heißt — — er heißt nicht wie ſein Sohn — — er 
würde aber beſſer gethan haben, wenn er ſo hieße; — — ſondern er heißt 
— — daß dich! a 


Anſelmo. Nun? 

Raps. Ich glaube, ich habe den Namen vergeſſen. 

Anlelmo. Den Namen eines Freundes? — — 

Raps. Nur Geduld! jetzt läuft er mir auf der Zunge herum. 
Nennen Sie mir doch geſchwind einen, der etwa ſo klingt. Er fängt ſich 
auf ein A an. 

Anſelmo. Arnolph vielleicht? 

Raps. Nicht Arnolph. 

Anlelmo. Anton? 


Raps. Nicht Anton. Ans — Ansa — Anſi — — Mi — — 
Aſinus. Nein, nicht Minus, nicht Aſinus — — Ein verzweifelter Namen! 
An — Anſel — — 


Anſelmo. Anſelmo doch wohl nicht? 

Raps. Recht! Anſelmo. Daß der Henker den ſchurkiſchen! Namen 
holte!? 

Anſelmo. Das iſt nicht freundſchaftlich geſprochen. 
| Raps. Ey! warum bleibt er auch einem zwiſchen den Zähnen 
ſtecken. Iſt das freundſchaftlich, wenn man ſich ſo lange ſuchen läßt? 
Dasmal will ich es ihm noch vergeben. — — Anſelmo hieß er? nicht? — 
Ganz recht! Anſelmo. Wie geſagt, das letztemal habe ich ihn auf der 
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Küſte von Paphlagonien geſprochen, und zwar in dem Hafen Gibraltar. 
Er wollte noch den Königen von Gallipoli einen kleinen Beſuch ab— 
ſtatten. — — 

Anfelmo. Den Königen von Gallipoli? Wer find die? 

Raps. Wie, mein Herr! kennen Sie die berühmten Brüder nicht, 
welche über Gallipoli herrſchen? die weltbekannten Dardanellen? Sie 
reiſeten vor einigen! zwanzig Jahren in Europa herum; und da hat er 
ſie kennen lernen. | 

Anlelmo. (ve, Seite) Die Narrenspoſſen dauern zu lange. Ich muß 
der Pauke nur ein Loch machen, damit ich doch erfahre, woran ich bin. 

Raps. Der Hof der Dardanellen, mein Herr, iſt einer von den 
prächtigſten in ganz Amerika, und ich weiß gewiß, mein Freund Anſelmo 
wird daſelbſt ſehr wohl empfangen worden ſeyn.? Er wird ſobald auch 
nicht wieder wegkommen. Und eben deßwegen, weil er dieſes vorausſahe, 


5 und weil er wußte, daß ich gerades? Weges hieher reifen würde, gab er 


mir Briefe mit, um die Seinigen wegen ſeiner langen Abweſenheit zu 
beruhigen. ! | 

Anſelmo. Das war jehr wohl gethan. — Aber eins muß ich doch 
noch fragen — — 

Raps. So viel als Ihnen beliebt. 

Anlelmo. Wenn man Ihnen, mein ſonderbarer Herr mit dem 
langen Namen — 

Raps. Lang iſt mein Name, das iſt wahr; aber ich führe auch 
einen ganz kleinen, welcher gleichſam die Quinteſſenz von dem langen iſt. 

Anſelmo. Darf ich ihn wiſſen? 

Raps. Raps! 

Anſelmo. Raps? 

Raps. Ja, Raps; Ihnen zu dienen. 

- Anfelmo. Ich danke für Ihre Dienſte, Herr Raps. 

Raps. Raps will eigentlich ſo viel ſagen, als der Sohn des Rap. 
Rap aber hieß mein Vater; und mein Großvater Rip, von welchem ſich 
denn mein Vater auch manchmal Rips zu nennen pflegte: ſo daß ich mich 
gar wohl, wenn ich mit meinen Ahnen pralen wollte, Rips Raps nennen 
könnte. 
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Anſelmo. Nun wohl, Herr Rips Raps, — damit ich wieder auf 
meine Frage komme: — — Wenn man Ihnen Ihren Freund Anſelmo 
jetzt zeigte, würden Sie ihn wohl wieder erkennen? 

Raps. Wenn ich meine Augen behielte, ohne Zweifel. Aber es 
ſcheint, als ob Sie es noch nicht glauben wollten, daß ich den Anſelmo 5 
kenne. Hören Sie alſo einen Beweis über alle Beweiſe. Nicht allein 
Briefe hat er mir mitgegeben, ſondern auch ſechstauſend Thaler, die ich 
dem Herrn Philto einhändigen ſoll. Würde er das wohl gethan haben, 
wenn ich nicht ſein ander Ich wäre? 

Anſelmo. Sechstauſend Thaler? 10 

Raps. In lauter guten, vollwichtigen Dukaten. 

Anſelmo. 9 Seite) Nun weiß ich faſt nicht, was ich von dem Kerl 
denken ſoll. Ein Betrieger, der Geld bringt, das iſt ja wohl ein ſehr 
wunderbarer Betrieger. 

Raps. Aber, mein Herr, wir ander zu lange. Ich ſehe wohl, 15 
daß Sie mir meine Leute entweder nicht weiſen können, oder nicht 
wollen. — — 


Anſelmo. Nur noch ein Wort! — — Haben Sie denn, Herr Ro 
das Geld bey ſich, das Ihnen Anſelmo gegeben hat? 
Raps. Ja. Warum? 20 


Anſelmo. Und es iſt ganz gewiß, daß Ihnen Anſelmo, des Lelio 
Vater, die ſechstauſend Thaler gegeben hat? 

Raps. Ganz gewiß. 

Anſelmo. Je nun! fo geben Sie mir fie nur wieder, Herr Raps. 

Raps. Was ſoll ich Ihnen wieder geben? 25 

Anſelmo. Die ſechstauſend Thaler, die Sie von mir bekommen 
haben. 

Raps. Ich von Ihnen ſechstauſend Thaler bekommen? 

Anſelmo. Sie ſagen es ja ſelbſt. 

Raps. Was ſag ich? — Sie find — — Wer find Sie denn? 30 
| Anſelmo. Ich bin eben der, der Herr Rapſen ſechstauſend Thaler 
anvertrauet! hat; ich bin Anſelmo. 

Raps. Sie Anſelmo? 

Anſelmo. Kennen Sie mich nicht? Die Könige von Gallipoli, die 
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weltberühmten Dardanellen, haben die Gnade gehabt, mich eher! wieder 
von ſich zu laſſen, als ich vermuthete. Und weil ich denn nun ſelbſt da 
bin, ſo will ich dem Herrn Raps fernere Mühe erſparen. 
Raps. (ben Seite.) Sollte man nicht ſchwören, der Mann wäre? ein 
5 größrer Gauner, als ich ſelbſt! — — 
Anſelmo. Beſinnen Sie Sich nur nicht lange, und geben Sie mir 
das Geld wieder. 
Raps. Wer ſollte es denken, daß ein alter Mann noch jo fein ſeyn 
könnte! Sobald er hört, daß ich Geld bey mir habe: huſch! iſt er Anſelmo. 
10 Aber, mein guter Vater, ſo geſchwind Sie Sich anſelmiſirt haben, ſo ge— 
ſchwind werden Sie Sich auch wieder entanſelmiſiren müſſen. 
Anfelmo. Je nun! wer bin ich denn, wenn ich nicht der bin, der 
ich bin? 
Raps. Was geht das mich an? Seyn Sie wer Sie wollen, wenn 
15 Sie nur nicht der ſind, der ich nicht will, daß Sie ſeyn ſollen. Warum 
waren Sie denn nicht gleich Anfangs der, der Sie ſind? Und warum 
wollen Sie denn nun der ſeyn, der Sie nicht waren? 
Anſelmo. O! ſo machen Sie doch nur fort — — 
Raps. Was ſoll ich machen? 
20 Anſelmo. Mir mein Geld wieder geben. 
Raps. Machen Sie Sich nur weiter keine Ungelegenheit. Ich habe 
gelogen. Das Geld iſt nicht in vollwichtigen Dukaten; ſondern es ſteht 
bloß auf dem Papiere. 


Anlelmo. Bald werde ich mit dem Herrn aus einem andern Tone 


25 ſprechen. — — Ihr ſollt in allem Ernſte wiſſen, Herr Rips Raps, daß 
ich Anſelmo bin; und wenn Ihr mir nicht gleich die Briefe und das Geld 
einhändiget, das Ihr von mir bekommen zu haben vorgebt: ſo will ich gar 
bald ſo viel Leute zuſammen rufen, als nöthig ſeyn wird, einen ſolchen 
Betrieger feſt zu halten. 


30 Raps. Sie wiſſen alſo ganz ohnfehlbar, daß ich ein Betrieger bin? 


und Sie ſind ganz ohnfehlbar Herr Anſelmo? So habe ich denn die u 
mich dem Herrn Anſelmo zu empfehlen. — — 

Anſelmo. Du jollft jo nicht wegkommen, guter Freund! 

Raps. O! ich bitte, mein Herr — — (indem ihn Anſelmo halten will, ftößt 
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ihn Raps mit Gewalt von ſich, daß er rücklings wieder auf den Koffer zu ſitzen kömmt.) Der 
alte Dieb könnte wenigſtens einen Auflauf erregen. Ich will dir ſchon 
einen ſchicken, der dich beſſer kennen ſoll. (geht ab.) 

Anſelmo. Da ſitze ich ja nun wieder? Wo iſt er hin, der Spitz⸗ 


bube? Wo iſt er hin? — — Ich ſehe niemanden. — — Bin ich auf dem! 


Koffer eingeſchlafen, und hat mir das närriſche Zeug geträumt, oder — 


— Den Henker mag es mir geträumt haben! — — Ich armer Mann! 


Dahinter ſteckt ganz gewiß etwas; ganz gewiß ſteckt etwas dahinter! Und 
Maskarill? — — Maskarill kömmt auch nicht wieder? Auch das geht 
nicht richtig zu! auch das nicht! — Was ſoll ich anfangen? Ich will nur 
gleich den erſten den beſten rufen — — He da, guter Freund, He da! 


Zwölf ker Auftritt. 


Anlelmo. Ein andrer Träger. 


Der Träger. Was ſteht zu Ihren Dienſten, mein Herr? 

Nnſelmo. Wollt Ihr Euch ein gut Trinkgeld verdienen, mein 

Freund? 8 
Der Träger. Das wäre wohl meine Sache. 


5 


10 


Anſelmo. So nehmt geſchwind den Koffer, und bringt mich zu dem 


Kaufmann Lelio. 
Der Träger. Zu dem Kaufmann Lelio? 
Anſelmo. Ja. Er ſoll da in der Straſſe, in dem neuen Eckhauſe 

wohnen. 

Der Träger. Ich kenne in der ganzen Stadt keinen Kaufmann 
Lelio. In dem neuen Eckhauſe, da unten, wohnt jemand ganz anders. 

Anſelmo. Ey nicht doch! Lelio muß da wohnen. Sonſt hat er 
hier in dieſem Hauſe gewohnt, welches ihm auch gehört. 

Der Träger. Nun merke ich, wen Sie meynen. Sie meynen den 
lüderlichen Lelio. O! den kenn ich wohl! . 

Anſelmo. Was? den lüderlichen Lelio? 

Der Träger. Je nu! die ganze Stadt nennt ihn ſo; warum ſoll 
ich ihn anders nennen? Sein Vater war der alte Anſelmo. Das war 
ein garſtiger, geiziger Mann, der nie genug kriegen konnte. Er reiſete 
vor vielen Jahren hier weg; Gott weiß, wohin? Unterdeſſen, daß er ſichs 
in der Fremde ſauer werden läßt, oder wohl gar darüber ſchon ins Gras 
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gebiſſen hat, iſt ſein Sohn hier guter Dinge. Der wird zwar nun wohl 
auch allmählig auf die Hefen gekommen ſeyn; aber es iſt ſchon recht. Ein 
Sammler will einen Zerſtreuer haben. Das Häuschen, höre ich, hat er 
nun auch verkauft — — 

Anſelmo. Was? verkauft? — — Nun iſts klar! Ach, du ver⸗ 
wünſchter Maskarill! — Ach ich unglücklicher Vater! Du gottloſer, un⸗ 
gerathner Sohn! 

Der Träger. Ey! — Sie ſind doch wohl nicht gar der alte An⸗ 
ſelmo ſelber? Nehmen Sie mirs nicht übel, wenn Sie es ſind; ich habe 
Sie wirklich nicht gekannt. Sonſt hätte ich es wohl bleiben laſſen, Sie 
einen garſtigen, geizigen Mann zu nennen. Es iſt niemanden an die 
Stirne geſchrieben, wer er! iſt. Mögen Sie mich doch immerhin das 
Trinkgeld nicht verdienen laſſen. 

Anfelmo. Ihr ſollt es verdienen, guter Freund, Ihr ſollt es ver— 
dienen. Sagt mir nur geſchwind: Iſt es wirklich wahr, daß er das Haus 
verkauft hat? Und an wen hat er es verkauft? 

Der Träger. Der alte Philto hats gekauft. 

Anſelmo. Philto? — O du ehrvergeßner Mann! Sit das deine 
Freundſchaft? — Ich bin verrathen! Ich bin verloren! — Er wird mir 
nun alles leugnen. — — 


Der Träger. Die Leute haben es ihm übel genug ausgelegt, daß 
er ſich mit dem Kaufe abgegeben hat. Hat er nicht ſollen in Ihrer Ab⸗ 


weſenheit bey Ihrem Sohne gleichſam Vormunds Stelle vertreten? Ein 
ſchöner Vormund! das hieß ja wohl den Bock zum Gärtner ſetzen. Er iſt 
alle ſein Lebtage für einen eigennützigen Mann gehalten worden, und was 
ein Rabe iſt, das bleibt wohl ein Rabe. — — Da eben ſeh ich ihn kom⸗ 
men! Ich will gern mein Trinkgeld im Stiche laſſen; die Leute ſind gar 
zu wunderlich, wenn fie hören, daß man ſie kennt. (gebt ab.) 


Dreyzehnker Auftritt. 
Anſelmo. Philto. 


Anlelmo. Unglück über alle Unglücke! Komm nur! Komm nur, 
du Verräther! 
Philto. Ich muß doch ſehen, wer hier das Herz? hat, ſich für den 
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Anſelmo auszugeben. — — Aber was ſehe ich? Er iſt es wirklich. — 
— Laß dich umarmen, mein liebſter Freund! So biſt du doch endlich 
wieder da? Gott ſey tauſendmal gedankt. — Aber warum ſo verdrüß— 
lich? Kennſt du deinen Philto nicht mehr? 

Anſelmo. Ich weiß alles, Philto, ich weiß alles. Iſt das ein 
Streich, wie man ihn von einem Freunde erwarten kann? 

Philto. Nicht ein Wort mehr, Anſelmo. Ich höre ſchon, daß mir 
ein dienſtfertiger Verleumder zuvorgekommen iſt. — — Hier iſt nicht der 
Ort, uns weitläuftiger zu erklären. Komm in dein Haus. 

Anſelmo. In mein Haus? 

Philto. Ja; noch iſt es das deine, und ſoll wider deinen Willen 
nie eines andern werden. Komm; ich habe zu allem Glücke den Schlüſſel 
bey mir. — Ohne Zweifel iſt dieſes dein Koffer? Faſſe nur an; wir 
wollen ihn ſelbſt hinein ziehen; es ſieht uns doch niemand. — — 

Anſelmo. Aber meine Baarſchaft? — — 

Philto. Auch dieſe wirſt du finden, wie du ſie verlaſſen haſt. 


(Sie gehen in das Haus, nachdem ſie den Koffer nach ſich gezogen.) 


Pierzehnker Auftritt. 
Teliv. Maskarill. 


Maskarill. Nun? haben Sie ihn geſehen? War er es nicht? 

Telio. Er iſt es, Maskarill! 

Maskarill. Wenn nur der erſte Empfang vorüber wäre! 

Telio. Nie habe ich meine Nichtswürdigkeit jo lebhaft empfunden, 
als eben jetzt, da ſie mich verhindert, einem Vater freudig unter die Augen 
zu treten, der mich ſo zärtlich geliebt hat. Was ſoll ich thun? Soll ich mich 
aus ſeinen Augen verbannen? oder ſoll ich gehen, und ihm zu Fuſſe fallen? 

Maskarill. Das letzte taugt nicht viel; aber das erſte taugt 
gar nichts. 

Telio. Nun! ſo rathe mir doch! Nenne mir wenigſtens einen Vor— 
ſprecher. — — 

Maskarill. Einen Vorſprecher? eine Perſon, die bey Ihrem Vater 
für Sie ſprechen ſoll?! — — Den Herrn Stiletti. 
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Telio. Biſt du toll? 

Maskarill. Oder — die Frau Lelane. 

Telio. Verräther! 

Maszkarill. Die eine von ihren Nichten. — 

5 Telio. Ich bringe dich um! 

Maskarill. Ja! das würde vollends eine Freude für Ihren Vater 
ſeyn, wenn er ſeinen Sohn als einen Mörder fände. 

Telio. An den alten Philto darf ich mich nicht wenden. Ich habe 
ſeine Lehren, ſeine Warnungen, ſeinen Rath allzu oft verachtet, als daß 

10 ich auf ſein gutes Wort einigen Anſpruch machen könnte. 

Maskarill. Aber fallen Sie denn gar nicht auf mich? 
Telio. Sieh du dich nur ſelbſt nach einen Vorſprecher um. 
Maskarill. Das habe ich ſchon gethan; und der find Sie. 
Lelio. Ich? 

15 Maszkarill. Sie! und zwar zur Dankſagung, daß ich Ihnen einen 
Vorſprecher werde geſchafft haben, den Sie in alle Ewigkeit nicht beſſer 
finden können. 

Telio. Wenn du das thuſt, Maskarill — 
Maskarill. Kommen S Sie nur hier weg; die Alten möchten cher 

20 herauskommen. 


Telio. Aber nenne mir doch den a den ich in alle ewig | 


feit nicht beſſer finden könnte. 
Maskarill. Kurz, Ihr Vater ſoll Ihr Vorſprecher bey dem Herrn 
Anſelmo ſeyn. 
25 Telio. Was heißt das? 
Maskarill. Das heißt, daß ich einen Einfall habe, den ich Ihnen 
hier nicht jagen kann. Nur fort! (Geben ab.) 


Funßzehnter Auftritt. 


Anlelmo. Philto. (welche aus dem Haufe kommen.) 


30 Anlelmo. Nun! das iſt wahr, Philto: ein getreuerer! und klügrer 
Freund, als du biſt, muß in der Welt nicht zu finden ſeyn. Ich danke dir 
tauſendmal, und wollte wünſchen, daß ich dir deine Dienſte vergelten 
könnte. 
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Philto. Sie ſind vergolten genug, wenn ſie dir angenehm ſind. 

Anſelmo. Ich weiß es, daß du meinetwegen viel Verleumdungen 
haſt über dich müſſen ergehen! laſſen. 

Philto. Was wollen Verleumdungen jagen, wenn man bey fi 
überzeugt iſt, daß man ſie nicht verdient habe? Auch die Liſt, hoffe ich, 
wirſt du gut finden, die ich wegen der Ausſteuer brauchen wollte. 

Anſelmo. Die Lift iſt vortrefflich erfonnen: aber nur iſt es mir 
leid, daß aus der ganzen Sache nichts werden kann. 

Philto. Nichts werden? Warum denn nicht? Gut, daß Sie kom— 
men, Herr Staleno. 


Sechzehnter Ruftritt. 
Skaleno. Anselmo. Philto. 


Staleno. So iſt es doch wahr, daß . endlich wieder da iſt? 
Willkommen! willkommen! 

Anfelmo. Es iſt mir lieb, einen alten guten Freund geſund wie— 
der zu ſehen. Aber es iſt mir nicht lieb, daß das erſte, was ich ihm ſagen 
muß, eine abſchlägliche Antwort ſeyn ſoll. Philto hat mir hinterbracht,? 
was für eine gute Abſicht Ihr Mündel auf meine Tochter hat. Ohne ihn 
zu kennen, würde ich, bloß in Anſehung Ihrer, Ja dazu ſagen, wenn ich 
meine Tochter nicht bereits verſprochen hätte; und zwar an den Sohn 
eines guten Freundes, der vor kurzem? in Engeland verſtorben iſt. Ich 
habe ihm noch auf ſeinem Todbette mein Wort geben müſſen, daß ich 
ſeinen Sohn, welcher ſich hier aufhalten ſoll, auch zu dem Meinigen machen 
wolle. Er hat mir ſein Verlangen ſo gar ſchriftlich hinterlaſſen, und es 


muß eine von meinen erſten Verrichtungen ſeyn, daß ich den; jungen Lean⸗ 


der aufſuche, und ihm davon Nachricht gebe. 


Stkaleno. Wen? den jungen Leander? Je! das iſt ja eben mein 


Mündel. 
Anſelmo. Leander iſt Ihr Mündel? des alten Pandolfo Sohn? 
Skaleno. Leander, des alten Pandolfo Sohn, iſt mein Mündel. 
Nnſelmo. Und ben dieſen Leander ſollte meine Tochter haben? 
Philto. Eben dieſen. 
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Anſelmo. Was für ein glücklicher Zufall! Hätte ich mir es beſſer 
wünſchen können? Nun wohl, ich bekräftige alſo das Wort, das Ihnen 
Philto in meinem Namen gegeben hat. Kommen Sie; damit ich den lie— 
ben Mündel bald ſehen, und meine Tochter umarmen kann. Ach! wenn 

5 ich den ungerathnen Sohn nicht hätte, was für ein beneidenswürdiger 
Mann könnte ich ſeyn! 


Siebenzehnker Rufkritt. 
Maskarill. Anſelmo. Philto. Staleno. 


Maskarill. Ach! Unglück, unausſprechliches Unglück! Wo werde 
10 ich nun den armen Herrn Anſelmo finden? 
Anſelmo. Sit das nicht Maskarill? Was jagt der Spitzbube? 
Maskarill. Ach! unglücklicher Vater, was wirft du zu dieſer Nach⸗ 
richt ſagen? 
Anſelmo. Zu was für einer Nachricht? 
15 Maskarill. Ach! der betauernswürdige Lelio! 
Anſelmo. Nun? was iſt ihm denn wiederfahren? 
Maskarill. Ach! was für ein trauriger Zufall! 
Anſelmo. Maskarill! 
i Maskarill. Ach! welche tragiſche Begebenheit! 
20 Anſelmo. Tragiſch? Aengſtige mich nicht länger, Kerl, und ſage 
was es iſt. — — 
Maskarill. Ach! Herr Anſelmo, Ihr Sohn en 
Anfelmo. Nun? mein Sohn? 
Maskarill. Als ich ihm Ihre glückliche Ankunft zu melden kam, 
25 fand ich ihn, mit untergeſtütztem Arme, im Lehnſtuhle — 
Nnſelmo. Und in den letzten Zügen vielleicht? — — 


Waskarill. Ja, in den letzten Zügen, die er aus einer Ungerſchen 


Bouteille thun wollte. — Freuen Sie Sich, Herr Lelio, waren meine 
Worte: eben jetzt iſt Ihr lieber, ſehnlich gewünſchter Vater wieder ges 
30 kommen! — Was? mein Vater? — Hier fiel ihm die Bouteille vor 
Schrecken aus der Hand; ſie ſprang in Stücken, und die koſtbare Neige 
floß auf den ſtaubigten Boden. Was? ſchrie er nochmals, mein Vater 
wiedergekommen? Wie wird es mir nun ergehen? — Wie Sie es ver- 
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dient haben, ſagte ich. Er ſprang auf, lief zu dem Fenſter, das auf den 
Kanal geht, riß es auf — — 

Anfelmo. Und ſtürzte ſich herab? 

Maskarill. Und ſahe, was für Wetter wäre. — Geſchwind meinen 
Degen! — — Ich wollte ihm den Degen nicht geben, weil man Exempel 
hat, daß mit einem Degen groß Unglück angerichtet worden. — Was 


wollen Sie mit dem Degen, Herr Lelio? — — Halte mich nicht auf, 


oder — das oder ſprach er in! einem ſo fürchterlichen Tone aus, daß ich 
ihm den Degen vor Schrecken gab. Er nahm ihn, und — 

Anſelmo. Und that ſich ein Leides? 

Maskarill. Und — — 

Anſelmo. Ach! ich unglücklicher Vater! — 


Achtzehnker Auftritt. 


Teliv an der Scene. Die Borigen. 


Maskarill. Und ſteckte ihn an. Komm, rief er, Maskarill; mein 1: 


Vater wird auf mich zürnen, und ſein Zorn iſt mir unerträglich. Ich will 
nicht länger leben, ohne ihn zu verſöhnen. Er ſtürzte die Treppe herab, 
lief ſporenſtreichs zum Hauſe hinaus,? und warf ſich nicht weit von hier — 


— 


2 


10 


(indem Maskarill dieſes ſagt, und Anſelmo gegen ihn gekehrt iſt, fällt ihm Lelio auf der andern 


Seite zu Füßen) — — zu den Füßen ſeines Vaters. — — 

Telio. Verzeihen Sie, liebſter Vater, daß ich durch dieſes Mittel 
verſuchen wollen, ob Ihr Herz gegen mich noch einiges Mitleids fähig iſt. 
Das Traurigſte, was Sie meinetwegen beſorgten, geſchieht gewiß, wenn 
ich, ohne Vergebung von Ihnen zu erhalten, von Ihren Füßen aufſtehen 
muß. Ich bekenne, daß ich Ihrer Liebe nicht werth bin, aber ich will auch 
ohne dieſelbe nicht leben. Jugend und Unerfahrenheit können vieles ent— 
ſchuldigen. — — 

Philto. Laß dich bewegen, Anſelmo. 

Staleno. Auch ich bitte für ihn. Er wird ſich beſſern. 

Anſelmo. Wenn ich das nur glauben dürfte. Steh auf! Noch 
will ichs einmal verſuchen. Aber wo du noch einen lüderlichen Streich 
machſt, ſo habe ich dir nichts vergeben, und die kleinſte Ausſchweifung, 
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die du wieder begehſt, ſoll die gewiſſe Strafe für alle andre nach 10 4 


ziehen. 
Maskarill. Das iſt billig. 
Anfelmo. Den nichtswürdigen Maskarill jage nur gleich zum 


5 Henker! 


10 


Maskarill. Das iſt unbillig! — — Doch jagen Sie mich, oder 
behalten Sie mich, es ſoll mir gleichviel ſeyn; nur zahlen Sie mir vor— 
her die Summe aus, die ich Ihnen ſchon ſieben Jahr geliehen habe, und 
aus Großmuth noch zehn Jahr leihen wollte. 


Ende des Schatzes. 


m 


Minna von Barnhelm, 


oder 


das Holdatenglück. 
Ein Tuſtlpiel in fünf Aufzügen. 


Perferkigek im Jahre 1763. 


[Das Drama erſchien zuerſt gedruckt 1767 im zweiten Teile der Luſtſpiele (S. 253—442) 
zu Berlin bei Chriſtian Friederich Voß (1767 a); zur gleichen Zeit und in demſelben Verlag auch 
in einer Einzelausgabe (192 Seiten 80), welche von dem Druckſatz der Luſtſpiele abgezogen, von 
Leſſing aber neuerdings durchgeſehen und ſtellenweiſe verbeſſert worden war (1767 b). Ebenfalls 
noch 1767 wurde ein neuer Druck dieſer Einzelausgabe (1767 e) veranſtaltet, wieder mit mehreren 
kleinen Veränderungen. Dieſer letztere Druck wurde dann 1770 der ausdrücklich auf dem Titelblatt 
jo bezeichneten zweiten Auflage der Einzelausgabe (1770 a) zu Grunde gelegt. Der Satz von 1770 a 
hinwiederum, von kleinen Druckfehlern gereinigt, wurde zugleich für die zweite Auflage des zweiten 
Teils der Luſtſpiele (1770 b) verwendet. Auf 1770 b beruht der folgende Abdruck. Außer den 
früheren Ausgaben wurde auch die Originalhandſchrift Leſſings, jetzt im Beſitze des Herrn Land— 
gerichtsdirektors Leſſing zu Berlin, neu verglichen, welche dem erſten Drucke (1767 a) zu Grunde lag. 
und vermutlich auch bei 1767 b bisweilen wieder zu Rate gezogen wurde.] 


Perlonen. 


Major von Tellheim, verabſchiedet. 

Minna von Barnhelm. 

Graf von Bruchlall, ihr Oheim. 

Franciska, ihr Mädchen. 

Juſt, Bedienter des Majors. 

Paul Werner, geweſener! Wachtmeiſter des Majors. 
2 Der Wirth. 

Eine Dame in Trauer. 

Ein Jeldjäger. 

Riccauk de la Marliniere. 


Die Scene iſt abwechſelnd in dem Saale eines Wirthshauſes, und einem 
daran ſtoßenden Zimmer. 


1 geweſner [Hs.] 


FF 


Erſter Aufzug. 


Erſter Ruf kritt. 


Aut. (ſiset in einem Winkel, ſchlummert, und redet im Traume) 


Schurke von einem Wirthe! Du, uns? — Friſch, Bruder! — 
Schlag! zu, Bruder! — err hohlt aus, und erwacht durch die Bewegung) He da! 5 
ſchon wieder? Ich mache kein Auge zu, ſo ſchlage ich mich mit ihm herum. 
Hätte er nur erſt die Hälfte von allen den Schlägen! — — Doch ſieh, 
es iſt Tag! Ich muß nur bald meinen armen Herrn aufſuchen. Mit 
meinem Willen ſoll er keinen Fuß mehr in das vermaledeyte Haus ſetzen. 
Wo wird er die Nacht zugebracht haben? 3 10 


Zweyter Nuftritt. 
Der Wirth. Jule. 


Der Wirth. Guten Morgen, Herr Juſt, guten n Ey, ſchon 
ſo früh auf? Oder ſoll ich ſagen: noch ſo ſpät auf? 
Juſt. Sage Er, was Er will. 15 
Der Wirth. Ich ſage nichts, als? guten Morgen; und das ver: 
dient doch wohl, daß Herr Juſt, großen Dank, darauf jagt? 
Iult, Großen Dank! 
Der Wirth. Man iſt verdrüßlich, wenn man ſeine gehörige Ruhe 


nicht haben kann. Was gilts, der Herr Major iſt nicht nach Hauſe ge- 20 


kommen, und Er hat hier auf ihn gelauert? 


1 Schlage [Hſ. 1767 a] 2 wie [Hſ. 1767 a] 
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Juſt. Was der Mann nicht alles errathen kann! 

Der Wirth. Ich vermuthe, ich vermuthe. 

Aufl. (eeort ſich um, und will gehen) Sein Diener! 

Der Wirth. (wär ihn) Nicht doch, Herr Juſt! 

5 Juſt. Nun gut; nicht Sein Diener! 

Der Wirth. Ey, Herr Juſt! ich will doch nicht hoffen, Herr Juſt, 
daß Er noch von geſtern her böſe iſt? Wer wird ſeinen Zorn über Nacht 
behalten? 

Jult. Ich; und über alle folgende Nächte. 

10 Der Wirth. Iſt das chriſtlich? 

Juſt. Eben ſo chriſtlich, als einen ehrlichen Mann, der nicht gleich 
bezahlen kann, aus dem Hauſe ſtoßen, auf die Straße werfen. 

Der Wirth. Pfuy, wer könnte jo gottlos ſeyn? | 

Jult. Ein chriſtlicher Gaftwirth. — Meinen Herrn! jo einen Mann! 

15 jo einen Officier! 

Der Wirth. Den hätte ich aus dem Haufe geſtoßen? auf die 
Straße geworfen? Dazu habe ich viel zu viel Achtung für einen Officier, 
und viel zu viel Mitleid mit einem abgedankten! Ich habe ihm aus Noth 
ein ander Zimmer einräumen müſſen. — Denke Er nicht mehr daran, 

20 Herr Juſt. (er rufft in die Scene) Holla! — Ich wills auf andere Weiſe wie- 
der gut machen. (ein Junge kömmt) Bring ein Gläßchen; Herr Juſt will ein 
Gläßchen haben; und was gutes! 

Iuft. Mache Er Sich keine Mühe, Herr Wirth. Der Tropfen ſoll 

zu Gift werden, den — Doch ich will nicht ſchwören; ich bin noch nüch— 
25 tern! 

Der Wirth. (zu dem Jungen, der eine Flaſche Liqueur und ein Glaß bringt) Gieb 
her; geh! — Nun, Herr Juſt; was ganz vortreffliches; ſtark, lieblich, ge⸗ 
ſund. ber fütt, und reicht ihm zu) Das kann einen überwachten Magen wieder 
in Ordnung bringen! 

30 Juſt. Bald dürfte ich nicht! — — Doch warum ſoll ich meiner 
Geſundheit ſeine Grobheit entgelten laſſen? — (er nimmt und trintt) 

Der Wirth. Wohl bekomms, Herr Juſt! 

Juft. (indem er das Gläßchen wieder zurück giebt) Nicht übel! — Aber Herr 
Wirth, Er iſt doch ein Grobian! 

35 Der Wirth. Nicht doch, nicht doch! — Geſchwind noch eins; auf 
einem Beine iſt nicht gut ſtehen. 
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Duft. (nachdem er getrunken) Das muß ich jagen: gut, ſehr gut! — 
Selbſt gemacht, Herr Wirth? — 

Der Wirth. Behüte! veritabler Danziger! echter, doppelter Lachs! 

Juſt. Sieht Er, Herr Wirth; wenn ich heucheln könnte, jo würde 
ich für ſo was heucheln; aber ich kann nicht; es muß raus: — Er iſt doch 
ein Grobian, Herr Wirth! 


S 


Der Wirth. In meinem Leben hat mir das noch niemand gejagt. 
) geſag 


— Noch eins, Herr Juſt; aller guten Dinge ſind drey! 

Juſt. Meinetwegen! cer trint) Gut Ding, wahrlich gut Ding! — 
Aber auch die Wahrheit iſt gut Ding. — Herr Wirth, Er iſt doch ein 
Grobian! 

Der Wirth. Wenn ich es wäre, würde ich das wohl ſo mit an— 
hören? 

Juſt. O ja, denn ſelten hat ein Grobian Galle. 

Der Wirth. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfache Schnur 
hält deſto beſſer. 

Jult. Nein, zu viel iſt zu viel! Und was hilfts Ihm,“ Herr Wirth? 
Bis auf den letzten Tropfen in der Flaſche würde ich bey meiner Rede 
bleiben. Pfuy, Herr Wirth; ſo guten Danziger zu haben, und ſo ſchlechte 
Mores! — Einem Manne, wie meinem? Herrn, der Jahr und Tag bey 


10 


15 


20 


Ihm gewohnt, von dem Er ſchon ſo manchen ſchönen Thaler gezogen, der 


in ſeinem Leben keinen Heller ſchuldig geblieben iſt; weil er ein Paar 


Monate her nicht prompt bezahlt, weil er nicht mehr ſo viel aufgehen 
läßt, — in der Abweſenheit das Zimmer auszuräumen! 

Der Wirth. Da ich aber das Zimmer nothwendig brauchte? da 
ich voraus ſahe, daß der Herr Major es ſelbſt gutwillig würde geräumt 
haben, wenn wir nur lange auf ſeine Zurückkunft hätten warten können? 
Sollte ich denn ſo eine fremde Herrſchaft wieder von meiner Thüre weg— 
fahren laſſen? Sollte ich einem andern Wirthe ſo einen Verdienſt muth— 
willig in den Rachen jagen? Und ich glaube nicht einmal, daß ſie ſonſt 
wo unterfommen? wäre. Die Wirthshäuſer ſind jetzt? alle ſtark beſetzt. 
Sollte eine ſo junge, ſchöne, liebenswürdige Dame, auf der Straße 
bleiben? Dazu iſt Sein Herr viel zu galant! Und was verliert er denn 
dabey? Habe ich ihm nicht ein anderes Zimmer dafür eingeräumt? 


1 Ihn [Hf. 1767] 2 Einen Mann, wie meinen [Hſ. 1767a] untergekommen [Hſ. 17672] 
w itzt [Hf.] 
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Juſt. Hinten an dem Taubenſchlage; die Ausſicht zwiſchen des 
Nachbars Feuermauren — 

Der Wirth. Die Ausſicht war wohl ſehr ſchön, ehe fie der verzwei⸗ 
felte Nachbar verbaute. Das Zimmer iſt doch ſonſt galant, und tapezirt — 

5 Jult. Geweſen! 

Der Wirth. Nicht doch, die eine Wand iſt es noch. Und Sein 
Stübchen darneben, Herr Juſt; was fehlt dem Stübchen? Es ua einen 
Kamin; der zwar im Winter ein wenig raucht — — 

Juſt. Aber doch im Sommer recht hübſch läßt. — Herr, ich glaube 

10 gar, Er vexirt uns noch oben drein? — 

Der Wirth. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 

Aufl. Mache Er Herr Juſten den Kopf nicht warm, oder — 

Der Wirth. Ich macht! ihn warm? der Danziger thuts! — 

Juſt. Einen Officier, wie meinen Herrn! Oder meynt Er, daß ein 

15 abgedankter Officier nicht auch ein Officier iſt, der Ihm den Hals brechen 
kann? Warum waret ihr denn? im Kriege ſo geſchmeidig, ihr Herren 
Wirthe? Warum war denn da jeder Officier ein würdiger Mann, und 
jeder Soldat ein ehrlicher, braver Kerl? Macht euch das Bißchen Friede 
ſchon ſo übermüthig? 

20 Der Wirth. Was ereyfert Er Sich nun, Herr Juſt? — 

Juſt. Ich will mich ereyfern. — — 


Dritter Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirth. Juſt. 


v. Tellheim. im Hereintreten) Juſt! 
25 | Iult. (in der Meynung, daß ihn der Wirth nenne) Juſt? ee So bekannt 
ſind wir? — 
v. Tellheim. Juſt! 
Juſt. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 
Der Wirth. der den Major gewahr wird) St! ft! Herr, Herr, Herr 


v. Tellheim. Juſt, ich glaube, du zankſt? Was habe ich dir be⸗ 
fohlen? 


1 machte [1767 a] 2 denn [fehlt 1767 c. 1770] Juſt? — [nur in der Hf., fehlt 1767 und 1770] 
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Der Wirth. O, Ihro Gnaden! zanken? da ſey Gott vor! Ihr 
unterthänigſter Knecht ſollte ſich unterſtehen, mit einem, der die Gnade 


hat, Ihnen anzugehören, zu zanken? 


Auf. Wenn ich ihm doch eins auf den Katzenbuckel geben 
dürfte! — — 
Der Wirth. Es iſt wahr, Herr Juſt ſpricht für ſeinen Herrn, und 


ein wenig hitzig. Aber daran thut er al ich ſchätze ihn um jo viel 


höher; ich liebe ihn darum. — 

Luft. Daß ich ihm nicht die Zähne austreten ſoll! 

Der Wirth. Nur Schade, daß er ſich umſonſt erhitzet. Denn ich 
bin gewiß verſichert, daß Ihro Gnaden keine Ungnade deswegen auf mich 
geworfen haben, weil — die Noth — mich nothwendig! — 

v. Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin Ihnen ſchuldig; 
Sie räumen mir, in meiner Abweſenheit, das Zimmer aus; Sie müſſen 
bezahlt werden; ich muß wo anders unterzukommen ſuchen. Sehr natür— 
lich! — 

Der Wirth. Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnädiger Herr? 
Ich unglücklicher Mann! ich geſchlagner Mann! Nein, nimmermehr! Eher 
muß die Dame das Quartier wieder räumen. Der Herr Major kann ihr, 
will ihr ſein Zimmer nicht laſſen; das Zimmer iſt ſein; ſie muß fort; ich 
kann ihr nicht helfen. — Ich gehe, gnädiger Herr — — 


10 


20 


v. Tellheim. Freund, nicht zwey dumme Streiche für einen!? 


Die Dame muß in dem Beſitze des Zimmers bleiben. — — 

Der Wirth. Und Ihro Gnaden ſollten glauben, daß ich aus Miß— 
trauen, aus Sorge für meine Bezahlung? — — Als wenn ich nicht 
wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen können, ſo bald Sie nur wollen. 
— — Das verſiegelte Beutelchen, — fünfhundert Thaler Louisdor, ſtehet 
darauf, — — welches Ihro Gnaden in dem Schreibepulte ſtehen gehabt; 
— iſt in guter Verwahrung. — 

v. Tellheim. Das will ich hoffen; ſo wie meine übrige Sachen. 


— Juſt ſoll fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen die Rechnung be— 
zahlt hat. — — 


Der Wirth. Wahrhaftig, ich erſchrack recht, als ich das Beutelchen 


fand. — Ich habe immer Ihro Gnaden für einen ordentlichen und vorſich— 


nothwendig [fehlt in der Hſ. und 1767 a] 2 ſtatt einen! [korrigiert in:] ſtatt eines! [Hf.] 
3 drauf, [Hf. 1767] 
Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 12 
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tigen Mann gehalten, der ſich niemals ganz ausgiebt. — — Aber dennoch, 
— — wenn ich baar Geld in dem Schreibepulte vermuthet hätte — — 
v. Tellheim. Würden Sie höflicher mit mir verfahren ſeyn. Ich 
verſtehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; laſſen Sie mich; ich habe 
5 mit meinem Bedienten zu ſprechen. — — 
Der Wirth. Aber gnädiger Herr — — 
v. Tellheim. Komm Juſt, der Herr will nicht erlauben, daß ich 
dir in ſeinem Haufe ſage, was du thun ſollſt. — — 
Der Wirth. Ich gehe ja ſchon, gnädiger Herr! — Mein ganzes 
10 Haus iſt zu Ihren Dienſten. 


Pierker Auftritt. 
v. Tellheim. Auſt. 


Juſt. der mit dem Fuſſe ſtampft, und dem Wirthe nachſpuckt) Pfuy! 
v. Tellheim. Was giebts? 
15 Auf. Ich erſticke vor Bosheit. 
v. Tellheim. Das wäre ſo viel, als an Vollblütigkeit. 8 
Jult. Und Sie, — Sie erkenne ich nicht mehr, mein Herr. Ich 
ſterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nicht der Schutzengel dieſes hämiſchen, 
unbarmherzigen Rackers ſind! Trotz Galgen und Schwert und Rad, hätte 
20 ich ihn — hätte ich ihn mit dieſen Händen erdroſſeln, mit dieſen Zähnen 
zerreiſſen wollen. — 
v. Tellheim. Beſtie! 
Jult. Lieber Beſtie, als ſo ein Menſch! 
v. Tellheim. Was willſt du aber? 
25 Juſt. Ich will, daß Sie es empfinden follen, wie ſehr man Sie 
beleidiget. 
v. Tellheim. Und dann? 
Aufl. Daß Sie Sich rächten, — Nein, der Kerl iſt Ihnen zu gering. — 
v. Tellheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mich zu rächen? 
30 Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte mich nicht wieder mit 
Augen ſehen, und ſeine Bezahlung aus deinen Händen empfangen ſollen. 
Ich weiß, daß du eine Hand voll Geld mit einer ziemlich verächtlichen 
Miene hinwerfen! kannſt. — 


1 einem hinwerfen [Hf.] 
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Juſt. So? eine vortreffliche Rache! — 

v. Tellheim. Aber die wir noch verſchieben müſſen. Ich habe keinen 
Heller baares Geld mehr; ich weiß auch keines aufzutreiben. 

Juſt. Kein baares Geld? Und was iſt denn das für ein Beutel, 
mit fünfhundert Thaler Louisdor, den der Wirth in Ihrem Schreibe— 
pulte! gefunden? 


v. Tellheim. Das iſt Geld, welches mir aufzuheben gegeben worden. 


Jult. Doch nicht die hundert Piſtolen, die Ihnen Ihr alter Wacht— 
meiſter vor vier oder fünf Wochen brachte? 

v. Tellheim. Die nehmlichen, von Paul Wernern. Warum nicht? 

Juſt. Dieſe haben Sie noch nicht gebraucht? Mein Herr, mit die— 
ſen können Sie machen, was Sie wollen. Auf meine Verantwortung — 

v. Tellheim. Wahrhaftig? 

Juſt. Werner hörte von mir, wie ſehr man Sie mit Ihren Forde— 
rungen an die Generalkriegskaſſe? aufzieht. Er hörte — 

v. Tellheim. Daß ich ſicherlich zum Bettler werden würde, wenn 
ich es nicht ſchon wäre. — Ich bin dir ſehr verbunden, Juſt. — Und 
dieſe Nachricht vermochte Wernern, ſein Bißchen Armuth mit mir zu thei- 
len. — Es iſt mir doch lieb, daß ich es errathen habe. — Höre Juſt, mache 
mir zugleich auch deine Rechnung; wir ſind geſchiedene Leute. — — 

Juſt. Wie? was? | 

v. Tellheim. Kein Wort mehr; es kömmt jemand. — 


Fünfter Auftritt. 
Eine Dame in Trauer. v. Tellheim. Auſt. 


Die Dame. Ich bitte um Verzeihung, mein Herr! — 
v. Tellheim. Wen ſuchen Sie, Madame? — 


Die Dame. Eben den würdigen Mann, mit welchem ich die Ehre 


habe zu ſprechen. Sie kennen mich nicht mehr? Ich bin die Wittwe Ihres 


ehemaligen Stabsrittmeiſters — 


v. Tellheim. Um des Himmels willen, gnädige Frau! welche Ver— 
änderung! — 
Die Dame. Ich ſtehe von dem Krankenbette auf, auf das mich der 


1 Schreibpulte [Hf.] 2 Generalkriegeskaſſe [1767 a] 
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Schmerz über den Verluſt meines Mannes warf. Ich muß Ihnen früh 
beſchwerlich fallen, Herr Major. Ich reiſe auf das Land, wo mir eine 
gutherzige, aber eben auch nicht glückliche Freundinn eine Zuflucht vors 
erſte i — 

Tellheim. au Juſ) Geh, laß uns allein. — 


Sechſter Nuftritt. 


Die Dame. von Cellheim. 


v. Tellheim. Reden Sie frey, gnädige Frau! Vor mir dürfen Sie 
Sich Ihres Unglücks nicht ſchämen. Kann ich Ihnen worinn dienen? 

Die Dame. Mein Herr Major — 

v. Tellheim. Ich beklage Sie, gnädige Frau! Worinn kann ich 
Ihnen dienen? Sie wiſſen, Ihr Gemahl war mein Freund; mein Freund, 
ſage ich; ich war immer karg mit dieſem Titel. 

Die Dame. Wer weiß es beſſer, als ich, wie werth Sie ſeiner 
Freundſchaft waren, wie werth er der Ihrigen war? Sie würden ſein 
letzter Gedanke, Ihr Name der letzte Ton ſeiner ſterbenden Lippen ge⸗ 
weſen ſeyn, hätte nicht die ſtärkere Natur dieſes traurige Vorrecht für 
ſeinen unglücklichen Sohn, für ſeine unglückliche Gattinn gefordert — 

v. Tellheim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte ich mit 
Ihnen gern; aber ich habe heute keine Thränen. Verſchonen Sie mich! 
Sie finden mich in einer Stunde, wo ich leicht zu verleiten wäre, wider 
die Vorſicht zu murren. — O mein rechtſchaffner Marloff! Geſchwind, 
gnädige Frau, was haben Sie zu befehlen? Wenn ich Ihnen zu dienen 
im Stande bin, wenn ich es bin — 

Die Dame. Ich darf nicht abreiſen, ohne ſeinen letzten Willen zu 
vollziehen. Er erinnerte ſich kurz vor ſeinem Ende, daß er als Ihr Schuld⸗ 
ner ſterbe, und beſchwor mich, dieſe Schuld mit 955 erſten Baarſchaft zu 
tilgen. Ich habe ſeine Equipage verkauft, und komme ſeine Handſchrift 
einzulöſen. — 

v. Tellheim. Wie, gnädige Frau? darum kommen Sie? 

Die Dame. Darum. Erlauben Sie, daß ich das Geld aufzähle. 

v. Tellheim. Nicht doch, Madame! Marloff mir ſchuldig? das 
kann ſchwerlich ſeyn. Laſſen Sie doch ſehen. ler ziehet fein Taſchenbuch heraus, 
und ſucht) Ich finde nichts. 
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Die Dame. Sie werden feine Handſchrift verlegt haben, und die 


Handcchrift thut nichts zur Sache. — Erlauben Sie — 


v. Tellheim. Nein, Madame! ſo etwas pflege ich nicht zu ver— 
legen. Wenn ich ſie nicht habe, ſo iſt es ein Beweis, daß ich nie eine ge— 
habt habe, oder daß ſie getilgt, und von mir ſchon zurück gegeben worden. 

Die Dame. Herr Major! 


v. Tellheim. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marlofft iſt mir nichts 


ſchuldig geblieben. Ich wüßte mich auch nicht zu erinnern, daß er mir je— 
mals etwas ſchuldig geweſen wäre. Nicht anders, Madame; er hat mich 
vielmehr als ſeinen Schuldner hinterlaſſen. Ich habe nie etwas thun 
können, mich mit einem Manne abzufinden, der ſechs Jahre? Glück und 
Unglück, Ehre und Gefahr mit mir getheilet. Ich werde es nicht vergeſſen, 
daß ein Sohn von ihm da iſt. Er wird mein Sohn ſeyn, ſo bald ich ſein 
Vater ſeyn kann. Die Verwirrung, in der ich mich ießt? ſelbſt befinde — 

Die Dame. Edelmüthiger Mann! Aber denken Sie auch von mir 
nicht zu klein. Nehmen Sie das Geld, Herr Major; ſo bin ich wenig— 
ſtens beruhiget. — 

v. Tellheim. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung weiter, als 
meine Verſicherung, daß mir dieſes Geld nicht gehöret? Oder wollen Sie, 
daß ich die unerzogene Wayſe meines Freundes beſtehlen ſoll? Beſtehlen, 


Madame; das würde es in dem eigentlichſten Werßande ſeyn. Ihm gehört 5 


es; für ibn legen Sie es an. — 
Die Dame. Ich verſtehe Sie; verzeihen Sie nur, wenn ich noch 
nicht recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen muß. Woher wiſſen es 


denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr für ihren Sohn thut, als fie : 


für ihr eigen Leben thun würde? Ich gehe — 

v. Tellheim. Gehen Sie, Madame, gehen Sie! Reiſen Sie glück⸗ 
lich! Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen zu geben. Sie möchte 
mir zu einer Zeit kommen, wo ich ſie nicht nutzen könnte. Aber noch eines, 
gnädige Frau; bald hätte ich das Wichtigſte vergeſſen. Marloff hat noch 


an der Kaſſe unſers ehemaligen Regiments zu fodern. Seine Foderungen 
ſind jo richtig, wie die meinigen. Werden meine bezahlt, jo müſſen auch 


die ſeinigen bezahlt werden. Ich hafte dafür. — 
Die Dame. O! mein Herr — Aber ich ſchweige lieber. — Künftige 


1 Nein, Marloff [f.] 2 Jahr [$f. 1767] izt [Hf.] 
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Wohlthaten jo vorbereiten, heißt fie in den Augen des Himmels ſchon 


erwieſen aben. Empfangen Sie ſeine Belohnun und meine Thränen! 
14 
(geht ab) 


Siebenter Auftritt. 


5 von Tellheim. 


Armes, braves Weib! Ich muß nicht vergeſſen, den Bettel zu ver- 
nichten. (er nimmt aus ſeinem Taſchenbuche Briefſchaften, die er zerreißt) Wer ſteht mir 
dafür, daß eigner Mangel mich nicht einmal verleiten könnte, Gebrauch 
davon zu machen? 


10 Achter Auftritt. 
Juſt. von CTellheim. 
v. Tellheim. Biſt du da? 


Jult. andem er ſich die Augen wiſcht) Ja! 
v. Tellheim. Du haſt geweint? 


15 Jult. Ich habe in der Küche meine Rechnung geſchrieben, AR Be 


Küche iſt voll Rauch. Hier iſt fie, mein Herr! 
v. Tellheim. Gieb her. 
Jult. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. Ich weiß 
wohl, daß die Menſchen mit Ihnen keine haben; aber — ; 
20 v. Tellheim. Was willſt du? 
Auf. Ich ine mir ehr! den Tod, als meinen Abſchied ver- 
muthet. 
v. Tellheim. Ich kann dich nicht länger brauchen; ich muß mich 
ohne Bedienten behelfen lernen. (ſchlägt die Rechnung auf, und lieſet) „Was der 
25 „Herr Major mir ſchuldig: Drey und einen halben Monath Lohn, den 


„Monath 6 Thaler, macht 21 Thaler. Seit dem erſten dieſes, an Kleinig⸗ 


„keiten ausgelegt, 1 Thaler 7 Gr. 9 Pf. Summa Summarum, 22 Tha⸗ 
„ler 7 Gr. 9 Pf.“ — Gut, und es iſt billig, daß ich dir? dieſen laufen⸗ 
den Monath ganz bezahle. 
30 Iult. Die andere Seite, Herr Major — 
v. Tellheim. Noch mehr? dieſeb „Was dem Herrn Major ich ſchul⸗ 


1 eher [Hſ. 1767 ab] 2 dir [fehlt 1767 c. 1770] 
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„dig: An den Feldſcheer für mich bezahlt, 25 Thaler. Für Wartung und 
„Pflege, während meiner Kur, für mich bezahlt, 39 Thlr. Meinem ab— 
„gebrannten und geplünderten Vater, auf meine Bitte, vorgeſchoſſen, ohne 
„die zwey Beutepferde zu rechnen, die er ihm geſchenkt, 50 Thaler. 
„Summa Summarum, 114 Thaler. Davon abgezogen vorſtehende 


„22 Thl. 7 Gr. 9 Pf. bleibe dem Herrn Major ſchuldig, 91 5 


„16 Gr. 3 Pf.“ — Kerl, du biſt toll! — 

Juſt. Ich glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr koſte. Aber es 
wäre verlorne Dinte, es dazu zu ſchreiben. Ich kann Ihnen das nicht 
bezahlen, und wenn Sie mir vollends die Liverey nehmen, die ich auch 
noch nicht verdient habe, — ſo wollte ich lieber, Sie hätten mich in dem 
Lazarethe krepiren laſſen. 

v. Tellheim. Wofür ſiehſt du mich an? Du biſt mir nichts ſchuldig, 
und ich will dich einem von meinen Bekannten empfehlen, bey dem du es 
beſſer haben ſollſt, als bey mir. 8 

Aufl. Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie mich 
verſtoßen? 

v. Tellheim. Weil ich dir nichts ſchuldig werden will. 

Aut. Darum? nur darum? — So gewiß ich Ihnen ſchuldig bin, 
ſo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werden können, ſo gewiß ſollen Sie mich 
nun nicht verſtoßen. — Machen Sie, was Sie wollen, Herr Major; ich 
bleibe bey Ihnen; ich muß bey Ihnen bleiben. — | 

v. Tellheim. Und deine Hartnäckigkeit, dein Trotz, dein wildes 
ungeſtümes Weſen gegen alle, von denen du meyneſt, daß ſie dir nichts zu 
ſagen haben, deine tückiſche Schadenfreude, deine Rachſucht — — 

Jult. Machen Sie mich jo ſchlimm, wie Sie wollen; ich will darum 
doch nicht ſchlechter von mir denken, als von meinem Hunde. Vorigen 
Winter gieng ich in der Demmerung an dem Kanale, und hörte etwas 


10 


20 


winſeln. Ich ſtieg herab, und griff nach der Stimme, und glaubte ein 


Kind zu retten, und zog einen Budel aus dem Waſſer. Auch gut; dachte 
ich. Der Budel kam mir nach; aber ich bin kein Liebhaber von Budeln. 
Ich jagte ihn fort, umſonſt; ich prügelte ihn von mir, umſonſt. Ich ließ 
ihn des Nachts nicht in meine Kammer; er blieb vor der Thür“ auf der 
Schwelle. Wo er mir zu nahe kam, ſtieß ich ihn mit dem Fuſſe; er ſchrie, 


1 Thüre [Hſ. 1767] 
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ſahe mich an, und wedelte mit dem Schwanze. Noch hat er keinen Biſſen 
Brod aus meiner Hand bekommen; und doch bin ich der einzige, dem er 
hört, und der ihn anrühren darf. Er ſpringt vor mir her, und macht mir 
ſeine Künſte unbefohlen vor. Es iſt ein häßlicher Budel, aber ein gar zu 
5 guter Hund. Wenn er es länger treibt, jo höre ich endlich auf, den Bus 
deln gram zu ſeyn. 
v. Tellheim. er Seite) So wie ich ihm! Nein, es giebt keine völlige 
Unmenſchen! — — Juſt, wir bleiben beyſammen. 
Juſt. Ganz gewiß! — Sie wollten Sich ohne Bedienten behelfen? 
10 Sie vergeſſen Ihrer Bleſſuren, und daß Sie nur eines Armes mächtig find. 
Sie können Sich ja nicht allein ankleiden. Ich bin Ihnen unentbehrlich; 
und bin, — — ohne mich ſelbſt zu rühmen, Herr Major — und bin ein 
Bedienter, der — wenn das Schlimmſte zum Schlimmen kömmt, — für 
ſeinen Herrn betteln und ſtehlen kann. 
15 v. Tellheim. Juſt, wir bleiben nicht beyſammen. 
Auf. Schon gut! 


Neunter Auftritt. 
Ein Bedienker. v. Tellheim. Auf. 


Der Bedienke. Bit! Kammerad! 

20 Juſt. Was giebts? 

Der Bedienke. Kann Er mir nicht den Officier nachweiſen, der 
geſtern noch in dieſem Zimmer (auf eines an der Seite zeigend, von welcher er herkömmt) 
gewohnt hat? 

Iult. Das dürfte ich leicht können. Was bringt Er ihm? 

25 Der Bedienke. Was wir immer bringen, wenn wir nichts bringen; 
ein Kompliment. Meine Herrſchaft hört, daß er durch ſie verdrengt wor⸗ 
den. Meine Herrſchaft weiß zu leben, und ich ſoll ihn desfalls um Ver⸗ 
zeihung bitten. | 

Auft. Nun jo bitte Er ihn um Verzeihung; da ſteht er. 

30 Der Bedienke. Was iſt er? Wie nennt man ihn? | 

v. Tellheim. Mein Freund, ich habe Euern Auftrag ſchon ge⸗ 
hört. Es iſt eine überflüſſige Höflichkeit von Eurer Herrſchaft, die ich er⸗ 
kenne, wie ich ſoll. Macht ihr meinen Empfehl. — mr heißt Eure Herr⸗ 
ſchaft? — 
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1 Der Bediente. Wie fie heißt? Sie läßt ſich gnädiges Fräulein 
bheiiſſn. 
. v. Tellheim. Und ihr Familienname? 

Der Bedienke. Den habe ich noch nicht gehört, und darnach zu 


5 fragen, iſt meine Sache nicht. Ich richte mich ſo ein, daß ich, meiſtentheils 


aller ſechs Wochen, eine neue Herrſchaft habe. Der Henker behalte alle 


ihre Namen! — 
Jaulft. Bravo, Kammerad! 
Der Bedienke. Zu dieſer bin ich erſt vor wenigen! Tagen in 
Dresden gekommen. Sie ſucht, glaube ich, hier ihren Bräutigam. — 
v. Tellheim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer Herrſchaft 
wollte ich wiſſen; aber nicht ihre Geheimniſſe. Geht nur! 
Der Bedienke. Kammerad, das wäre kein Herr für mich! 


Zehnter Auftritt. 
v. Tellheim. Juft. 


v. Tellheim. Mache, Juſt, mache, daß wir aus dieſem Hauſe 
kommen! Die Höflichkeit der fremden Dame iſt mir empfindlicher, als die 


3 Grobheit des Wirths. Hier nimm dieſen Ring; die einzige Koſtbarkeit, 
die mir übrig iſt; von der ich nie geglaubt hätte, einen ſolchen Gebrauch 


zu machen! — Verſetze ihn! laß dir achtzig Friedrichsdor? darauf geben; 
die Rechnung des irh kann keine dreyßig betragen. Bezahle ihn, und 
räume meine Sachen — Ja, wohin? — Wohin du willſt. Der wohlfeilſte 
Gaſthof der beſte. Du ſollſt mich hier neben an, auf dem Kaffeehauſe, 
treffen. Ich gehe, mache deine Sache gut. — 

Julf. Sorgen Sie nicht, Herr Major! — 


10 


15 


20 


25 


v. Tellheim. (kommt wieder zurüc) Vor allen Dingen, daß meine Piſto⸗ 


len, die hinter dem Bette gehangen, nicht vergeſſen werden. 
Jult. Ich will nichts vergeſſen. 
v. Tellheim. (commt nochmals zurück) Noch eins: nimm mir auch deinen 


Budel mit; hörſt du, Juſt! — 


1 wenig [Hſ. 1767] 2 ſechzig Friedrichdor [Hſ.] 
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Eilfter Auftritt. 
Jult. 


Der Budel wird nicht zurück bleiben. Dafür laß ich den Budel ſor⸗ 

gen. — Hm! auch den koſtbaren Ring hat der Herr noch gehabt? Und 

5 trug ihn in der Taſche, anſtatt am Finger? — Guter Wirth, wir ſind ſo 

kahl noch nicht, als wir ſcheinen. Bey ihm, bey ihm ſelbſt will ich dich 

verſetzen, ſchönes Ringelchen! Ich weiß, er ärgert ſich, daß du in ſeinem 
Hauſe nicht ganz ſollſt verzehrt werden! — Ah — 


Zwölf ker Auftritt. 
10 Paul Werner. Jult. 


Jult. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willkommen in der 
Stadt! 

Werner. Das verwünſchte Dorf! Ich kanns unmöglich wieder ge— 
wohnt! werden. Luſtig, Kinder, luſtig; ich bringe friſches Geld! Wo iſt 
der Major? 

Jul. Er muß dir begegnet ſeyn; er gieng eben die Treppe herab. 

Werner. Ich komme die Hintertreppe herauf. Nun wie gehts ihm? 
Ich wäre ſchon vorige Woche bey euch geweſen, aber — 

Iult. Nun? was hat dich abgehalten? — 

20 Werner. — Juſt, — haſt du von dem Prinzen Heraklius gehört? 

Jult. Heraklius? Ich wüßte nicht. 

Werner. Kennſt du den großen Helden im Morgenlande nicht? 

Julk. Die Weiſen aus dem Morgenlande kenn ich wohl, die ums 
Neujahr mit dem Sterne herumlauffen. — — 

25 perner. Menſch, ich glaube, du lieſeſt eben jo wenig die Zei- 
tungen, als die Bibel? — Du kennſt den Prinz Heraklius nicht? den 
braven Mann nicht, der Perſien weggenommen, und nächſter Tage die 
Ottomanniſche Pforte einſprengen wird? Gott ſey Dank, daß doch noch 
irgendwo in der Welt Krieg iſt! Ich habe lange genug gehoft, es ſollte 

30 hier wieder losgehen. Aber da ſitzen ſie, und heilen ſich die Haut. Nein, 


— 
S 


1 gewohne [Hſ. 1767] 


b 
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Soldat war ich, Soldat muß ich wieder ſeyn! Kurz, — indem er fic ſchüch— 
tern umfieht, ob ihn jemand behorcht) im Vertrauen, Juſt; ich wandere nach Ber: 
ſien, um unter Sr. Königlichen Hoheit, dem Prinzen Heraklius, ein Paar 
Feldzüge wider den Türken zu machen. 

Iufl. Du? 


Werner. Ich, wie du mich hier ſiehſt! Unfere Vorfahren zogen 


fleißig wider den Türken; und das ſollten wir noch thun, wenn wir ehr— 
liche Kerls, und gute Chriſten wären. Freylich begreiffe ich wohl, daß ein 
Feldzug wider den Türken nicht halb ſo luſtig ſeyn kann, als einer wider 
den Franzoſen; aber dafür muß er auch deſto verdienſtlicher ſeyn, in die— 
ſem und in jenem Leben. Die Türken haben dir alle Säbels, mit Dia— 
manten beſetzt — 

Jult. Um mir von jo einem Säbel den Kopf ſpalten zu laſſen, reife 
ich nicht eine Meile. Du wirſt doch nicht toll ſeyn, und dein ſchönes Schul— 
zengerichte verlaſſen? — 

Werner. O, das nehme ich mit! — Merkſt du was? — Das Güt— 
chen iſt verkauft — 

Ault. Verkauft? 

Werner. St! — hier find hundert Dukaten, die ich geſtern auf 
den Kauf bekommen; die bring ! ich dem Major — 

Juſt. Und was ſoll der damit? 

Werner. Was er damit ſoll? Verzehren ſoll er ſie; verſpielen, 
vertrinken, ver — wie er will. Der Mann muß Geld haben, und es iſt 
ſchlecht genug, daß man ihm das Seinige ſo ſauer macht! Aber ich wüßte 
ſchon, was ich thäte, wenn ich an ſeiner Stelle wäre! Ich dächte: hohl euch 
hier alle der Henker; und gienge? mit Paul Wernern, nach Perſien! — 
Blitz! — der Prinz Heraklius muß ja wohl von dem Major Tellheim ge— 
hört haben; wenn er auch ſchon ſeinen geweſenen Wachtmeiſter, Paul Wer— 
nern, nicht kennt. Unſere Affaire bey den Katzenhäuſern — 

Aufl. Soll ich dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — Ich merke wohl, daß eine ſchöne Diſpoſition 
über deinen Verſtand geht. Ich will meine Perlen nicht vor die Säue 
werffen. — Da nimm die hundert Dukaten; gieb ſie dem Major. Sage 
ihm: er ſoll mir auch die aufheben. Ich muß ießt? auf den Markt; ich 
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habe zwey Winſpel Rocken herein geſchickt; was ich daraus löſe, kann er 
gleichfalls haben. — 

Juſt. Werner, du meyneſt! es herzlich gut; aber wir mögen dein 
Geld nicht. Behalte deine Dukaten, und deine hundert Piſtolen kannſt du 
auch unverſehrt wieder bekommen, ſobald als du willſt. — 

Werner. So? hat denn der Major noch Geld? 

Juſt. Nein. 

Werner. Hat er ſich wo welches geborgt?? 

Juſt. Nein.? 

Werner. Und wovon lebt ihr denn? 

Julk. Wir laſſen anſchreiben, und wenn man nicht mehr anſchreiben 
will, und uns zum Haufe herauswirft, jo verſetzen wir, was wir noch ha— 
ben, und ziehen weiter. — Höre nur, Paul; dem Wirthe hier müſſen wir 
einen Poſſen ſpielen. 

Werner. Hat er dem Major was in den Weg gelegt? — Ich bin 
dabey! — 

Jult. Wie wärs, wenn wir ihm des Abends, wenn er aus der Ta= 
bagie kömmt, aufpaßten, und ihn brav durchprügelten? — 

Werner. Des Abends? — aufpaßten? — ihrer Zwey, einem? 
— Das iſt nichts. — 

Ault. Oder, wenn wir ihm das Haus über dem Kopf anſteckten? — 

Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hörts, daß du Pack⸗ 
knecht geweſen biſt, und nicht Soldat; — pfuy! 

Iult. Oder, wenn wir ihm feine Tochter zur Hure machten? Sie 


5 iſt zwar verdammt häßlich — 


Werner. O, da wird ſies lange ſchon ſeyn! Und allenfalls brauchſt 
du auch hierzu keinen Gehülfen. Aber was haſt du denn? Was giebts 
denn? 

Jult. Komm nur, du ſollſt dein Wunder hören! 


Werner. So iſt der Teufel wohl hier gar los? 

Juſt. Ja wohl; komm nur! 

Werner. Deſto beſſer! Nach Perſien alſo, nach Berfien! 
Ende des erſten Aufzugs. 


1 meynſt [Hf.] 2 [Dieſe Rede ſteht nur in der Hſ. und fehlt in den Drucken] Ihre zwey, 
einen? [Hſ.] ihre Zwey, einem? [1767] 8 N 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Minna von Barnhelm.! Frantiska. 


(die Scene iſt in dem Zimmer des Fräuleins) 


Das Fräulein. (in Negligee, nach ihrer uhr ſehend) Franciska, wir find 5 
auch ſehr früh aufgeſtanden. Die Zeit wird uns lang werden. 

Franciska. Wer kann? in den verzweifelten großen Städten ſchla— 
fen? Die Karoſſen, die Nachtwächter, die Trommeln, die Katzen, die Kor— 
porals — das hört nicht auf zu raſſeln, zu Schreyen,? zu wirbeln, zu mauen, 
zu fluchen; gerade, als ob die Nacht zu nichts weniger wäre, als zur Ruhe. 10 
— Eine Taſſe Thee, gnädiges Fräulein? — 

Das Fräulein. Der Thee ſchmeckt mir nicht. — 

Franriska. Ich will von unſerer Schokolate machen laſſen. 

Das Fräulein. Laß machen, für dich! ü 

Franriska. Für mich? Ich wollte eben jo gern für mich allein 15 
plaudern, als für mich allein trinken. — Freylich wird uns die Zeit ſo 
lang werden. — Wir werden, vor langer Weile, uns putzen müſſen, und 
das Kleid verſuchen, in welchem wir den erſten Sturm geben wollen. 

Das Fräulein. Was redeſt du von Stürmen, da ich bloß her— 
komme, die Haltung der Kapitulation zu fordern? | 20 

Franriska. Und der Herr Officier, den wir vertrieben, und dem 
wir das Kompliment darüber machen laſſen; er muß auch nicht die feinſte 
Lebensart haben; ſonſt hätte er wohl um die Ehre können bitten laſſen, 
uns ſeine Aufwartung machen zu dürfen. — b 

Das Fräulein. Es ſind nicht alle Officiere Tellheims. Die Wahr- 25 
heit zu ſagen, ich ließ ihm das Kompliment auch blos machen, um Ge— 
legenheit zu haben, mich nach dieſem bey ihm zu erkundigen. — Franciska, 


von Barnhelm [fehlt in der Hſ.!] 2 kann denn [Hf.] 3 zu blöden, [Hſ.] 
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mein Herz ſagt es mir, daß meine Reiſe glücklich ſeyn wird, daß ich ihn 
finden werde. — 
Franciska. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man traue doch ja 
ſeinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet uns gewaltig gern nach dem 
5 Maule. Wenn das Maul eben ſo geneigt wäre, nach dem Herzen zu reden, 
ſo wäre die Mode längſt aufgekommen, die Mäuler unterm Schloſſe zu 
tragen. 
Das Fräulein. Ha! ha! mit deinen Mäulern unterm Schloſſe! 
Die Mode wäre mir eben recht! 
10 Frantiska. Lieber die ſchönſten Zähne nicht gezeigt, als alle 
Augenblicke das Herz darüber ſpringen laſſen! 
Das Fräulein. Was? biſt du ſo zurückhaltend? — 
Franciska. Nein, gnädiges Fräulein; ſondern ich wollte es gern 
mehr ſeyn. Man ſpricht ſelten von der Tugend, die man hat; aber deſto 
15 öftrer! von der, die uns fehlt. 
Das Fräulein. Siehſt du, Franciska? da haft du eine ſehr gute 
Anmerkung gemacht. — 8 
Franciska. Gemacht? macht man das, was einem jo einfällt? — 
Das Fräulein. Und weißt du, warum ich eigentlich dieſe Anmer⸗ 
20 kung ſo gut finde? Sie hat viele? Beziehung auf meinen Tellheim. 
Franciska. Was hätte bey Ihnen nicht auch Beziehung auf ihn? 
Das Fräulein. Freund und Feind ſagen, daß er der tapferſte 
Mann von der Welt iſt. Aber wer hat ihn von Tapferkeit jemals reden 
hören? Er hat das rechtſchaffenſte Herz, aber Rechtſchaffenheit und Edel⸗ 
25 muth ſind Worte, die er nie auf die Zunge bringt. 
Franciska. Von was für Tugenden ſpricht er denn? 
Das Fräulein. Er ſpricht von keiner; denn ihm fehlt keine. 
Franriska. Das wollte ich nur hören. 
Das Fräulein. Warte, Franciska; ich beſinne mich. Er ſpricht 
30 ſehr oft von Oekonomie. Im Vertrauen, Franciska; ich glaube, der Mann 
iſt ein Verſchwender. 
Franciska. Noch eins, gnädiges Fräulein. Ich habe ihn auch ſehr 
oft der Treue und Beſtändigkeit gegen Sie erwähnen hören. Wie, wenn 
der Herr auch ein Flattergeiſt wäre? 


1 deſto öfters [1767 a] 2 viel [Hſ. 1767] 
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Das Fräulein. Du Unglückliche! — Aber meyneſt du das im 
Ernſte, Franciska? 

Franriska. Wie lange hat er Ihnen nun ſchon nicht geſchrieben? 

Das Fräulein. Ach! ſeit dem Frieden hat er mir nur ein einziges— 
mal geſchrieben. 


Franriska. Auch ein Seufzer wider den Frieden! Wunderbar!“ 


der Friede ſollte nur das Böſe wieder gut machen, das der Krieg geſtiftet, 
und er zerrüttet auch das Gute, was dieſer ſein Gegenpart etwa noch ver— 
anlaſſet hat. Der Friede ſollte ſo eigenſinnig nicht ſeyn! — Und wie 
lange haben wir ſchon! Friede? Die Zeit wird einem gewaltig lang, 
wenn es ſo wenig Neuigkeiten giebt. — Umſonſt gehen die Poſten wieder 
richtig; niemand ſchreibt; denn niemand hat was zu ſchreiben. 

Das Fräulein. Es iſt Friede, ſchrieb er mir, und ich nähere mich 
der Erfüllung meiner Wünſche. Aber, daß er mir dieſes nur einmal,? nur 
ein einzigesmal geſchrieben — 

Franriska. Daß er uns zwingt, dieſer Erfüllung der Wünſche 
ſelbſt entgegen zu eilen: finden wir ihn nur; das ſoll er uns entgelten! 
— Wenn indeß der Mann doch Wünſche erfüllt hätte, und wir erführen 
hier — 

Das Fräulein. (ängſtlich und hitzig) Daß er tod wäre? 

Franciska. Für Sie, gnädiges Fräulein; in den Armen einer 
andern. — 6 | 

Das Fräulein. Du Quälgeiſt! Warte, Franciska, er ſoll dir es 
gedenken! — Doch ſchwatze nur; ſonſt ſchlafen wir wieder ein. — Sein 
Regiment ward nach dem Frieden zerriſſen. Wer weiß, in welche Ver— 
wirrung von Rechnungen und Nachweiſungen er dadurch gerathen? Wer 
weiß, zu welchem andern Regimente, in welche entlegne Provinz, er ver- 
ſetzt worden? Wer weiß, welche Umſtände — Es pocht jemand. 

Franciska. Herein! 


Zweyter Auftritt, 
Der Wirth. Die Vorigen. 


Der Wirth. (den Kopf voranſteckend) Iſt es erlaubt, meine gnädige 
Herrſchaft? — 
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Franciska. Unſer Herr Wirth? — Nur vollends herein. 

Der Wirkh. (mit einer Feder hinter dem Ohre, ein Blatt Papier und! Schreibzeug 
in der Hand) Ich komme, gnädiges Fräulein, Ihnen einen unterthänigen 
guten Morgen zu wünſchen, — (sur Franeista) und auch Ihr, mein ſchönes 
Kind, — 

Franriska. Ein höflicher Mann! 

Das Fräulein. Wir bedanken uns. | 

Franciska. Und wünſchen Ihm auch einen guten Morgen. 

Der Wirth. Darf ich mich unterſtehen zu fragen, wie Ihro Gna⸗ 
den die? erſte Nacht unter meinem ſchlechten Dache geruhet? — 

Franciska. Das Dach iſt jo ſchlecht nicht, Herr Wirth; aber die 


Betten hätten beſſer ſeyn können.“ 


20 


30 


Der Wirth. Was höre ich? Nicht wohl geruht? Wee daß 
die gar zu große Ermüdung von der Reiſe — 

Das Fräulein. Es kann jeyn. 

Der Wirth. Gewiß, gewiß! denn ſonſt — Indeß ſollte etwas 
nicht vollkommen nach Ihro Gnaden Bequemlichkeit geweſen ſeyn, ſo ge— 
ruhen Ihro Gnaden, nur zu befehlen. 

Franriska. Gut, Herr Wirth, gut! Wir find auch nicht blöde; 
und am wenigſten muß man im Gaſthofe blöde ſeyn. Wir wollen ſchon 
ſagen, wie wir es gern hätten. 

Der Wirth. Hiernächſt komme ich zugleich — (indem er die Feder hinter 
dem Ohr hervorzieht) 

Franriska. Nun? — 

Der Wirth. Ohne Zweifel kennen Ihro Gnaden ſchon die weiſen 
Verordnungen unferer * Policey. — 

Das Fräulein. Nicht im geringſten, Herr Wirth — 

Der Wirth. Wir Wirthe find angewieſen, keinen Fremden, weß 
Standes und Geſchlechts er auch ſey, vier und zwanzig Stunden zu bee 
hauſen, ohne ſeinen Namen, Heymath, Charakter, hieſige Geſchäfte, ver⸗ 
muthliche Dauer des Aufenthalts, und ſo weiter, gehörigen Orts ſchrift— 
lich einzureichen. 

Das Fräulein. Sehr wohl. 


1 und ein [Hf.] 2 dieſe [Hf.] s hätten können beſſer ſeyn. 11767. 1770. Auch in der Hf. 
ſtand urſprünglich ſo; doch iſt durch übergeſchriebene Zahlen die Reihenfolge der Worte verändert.] 
4 unſrer [Hſ. 1767 ab] 
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Der Wirth. Ihro Gnaden werden alſo Sich gefallen laſſen — 
(indem er an einen Tiſch tritt, und ſich fertig macht, zu ſchreiben) 

Das Fräulein. Sehr gern. — Ich heiße — 

Der Wirth. Einen kleinen Augenblick Geduld! — cr ſchreibe) „Da⸗ 
„to, den 22. Auguſt! a. c. allhier zum Könige von Spanien angelangt“ 
— Nun Dero Namen, gnädiges Fräulein? 

Das Fräulein. Das Fräulein von Barnhelm. 


Der Wirth. (qcreibt) „von Barnhelm“ — Kommend? woher, gnä— 


diges Fräulein? 

Das Fräulein. Von meinen Gütern aus Sachſen. 

Der Wirth. aöreisn „Gütern aus Sachſen“ — Aus Sachſen! Ey, 
ey, aus Sachſen, gnädiges Fräulein? aus Sachſen? 

Franciska. Nun? warum nicht? Es iſt doch wohl hier zu Lande 
keine Sünde, aus Sachſen zu ſeyn? | 

Der Wirth. Eine Sünde? behüte! das wäre ja eine ganz neue 
Sünde! — Aus Sachſen alſo? Ey, ey! aus Sachſen! das liebe Sachſen! 
— Aber wo mir recht iſt, gnädiges Fräulein, Sachſen iſt nicht klein, und 
hat mehrere, — wie ſoll ich es nennen? — Diſtrickte, Provinzen. — Un⸗ 
ſere Policey iſt ſehr exackt, gnädiges Fräulein. — 

Das Fräulein. Ich verſtehe: von meinen Gütern aus Thürin⸗ 
gen alſo. 


10 


15 


20 


Der Wirth. Aus Thüringen! Ja, das iſt beſſer, gnädiges Fräu⸗ | 


lein, das ift genauer. — (cchreibt und tief) „Das Fräulein von Barnhelm, 
„kommend von ihren Gütern aus Thüringen, nebſt einer Kammerfrau 


„und zwey Bedienten“ — 


Frantiska. Einer Kammerfrau? das ſoll ich wohl ſeyn? 

Der Wirth. Ja, mein ſchönes Kind. — 

Franciska. Nun, Herr Wirth, jo ſetzen Sie anſtatt Kammerfrau, 
Kammerjungfer. — Ich höre, die Policey iſt ſehr exackt; es möchte ein 
Mißverſtändniß geben, welches mir bey meinem Aufgebothe einmal Hän— 
del machen könnte. Denn ich bin wirklich noch Jungfer, und heiße Fran— 


eiska; mit dem Geſchlechtsnamen, Willig; Franciska Willig. Ich bin auch 


aus Thüringen. Mein Vater war Müller auf einem von den Gütern des 
gnädigen Fräuleins. Es heißt klein Rammsdorf. Die Mühle hat jetzt? 
mein Bruder. Ich kam ſehr jung auf den Hof, und ward mit dem gnä— 


1 [Urſprünglich hatte Leſſing geſchrieben:] September 2 itzt [Hſ.] 
Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 13 


30 


35 
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digen Fräulein erzogen. Wir ſind von einem Alter; künftige Lichtmeß 
ein und zwanzig Jahr. Ich habe alles gelernt, was das gnädige Fräu⸗ 
lein gelernt hat. Es ſoll mir lieb ſeyn, wenn mich die Policey recht 
kennt. 

5 Der Wirth. Gut, mein ſchönes Kind; das will ich mir auf weitere 
Nachfrage merken — Aber nunmehr, gnädiges Fräulein, Dero Verrich⸗ 
tungen allhier? — 

Das Fräulein. Meine Verrichtungen? 
Der Wirth. Suchen Ihro Gnaden etwas bey des Königs Majeftät? 
10 Das Fräulein. O, nein! 
Der Wirth. Oder bey unſern hohen Juſtitzkollegiis? 
Das Fräulein. Auch nicht. 
Der Wirth. Oder — e 
Das Fräulein. Nein, nein. Ich bin lediglich in meinen eigenen 
15 Angelegenheiten hier. 
Der Wirth. Ganz wohl, gnädiges Fräulein; aber wie nennen ſich 
dieſe eigne! Angelegenheiten? c 
Das Fräulein. Sie nennen ſich — Franciska, ich glaube wir 
werden vernommen. i 
20 Frantiska. Herr Wirth, die Policey wird doch nicht die Geheim⸗ 
niſſe eines Frauenzimmers zu wiſſen verlangen? 
Der Wirth. Allerdings, mein ſchönes Kind: die Policey will alles, 
alles? wiſſen; und beſonders Geheimniſſe. 
Franriska. Ja nun, gnädiges Fräulein; was iſt zu thun? — So 
25 hören Sie nur, Herr Wirth; — aber daß es ja unter uns und der Policey 
bleibt! — 
Das Fräulein. Was wird ihm die Närrinn ſagen? 
Franriska. Wir kommen, dem Könige einen Officier wegzu⸗ 
kapern — 
30 Der Wirth. Wie? was? Mein Kind! mein Kind! — 
Franriska. Oder uns von dem Officiere kapern zu laſſen. Beides 
iſt eins. N | 
Das Fräulein. Franciska, bift du toll? — Herr Wirth, die Naſen⸗ 
weiſe hat Sie zum beſten. — 


1 eigene [9f.] 2 [Das eine] alles [fehlt in den Drucken.] 
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Der Wirth. Ich will nicht hoffen! Zwar mit meiner Wenigkeit 
kann ſie ſcherzen ſo viel, wie ſie will; nur mit einer hohen Policey — 

| Das Fräulein. Wiſſen Sie was, Herr Wirth? — Ich weiß mich 

in dieſer Sache nicht zu nehmen. Ich dächte, Sie ließen die ganze Schrei— 

berey bis auf die Ankunft meines Oheims. Ich habe Ihnen ſchon geſtern 

geſagt, warum er nicht mit mir zugleich angekommen. Er verunglückte, 


zwey Meilen von hier, mit ſeinem Wagen; und wollte durchaus nicht, daß 


mich dieſer Zufall eine Nacht mehr koſten ſollte. Ich mußte alfo voran. 
Wenn er vier und zwanzig Stunden nach mir eintrifft, ſo iſt es das Längſte. 
Der Wirth. Nun ja, gnädiges Fräulein, ſo wollen wir ihn er— 
warten. 
Das Fräulein. Er wird auf Ihre Fragen beſſer antworten können. 
Er wird wiſſen, wem, und wie weit er ſich zu entdecken hat; was er von 
ſeinen Geſchäften anzeigen muß, und was er davon verſchweigen darf. 
Der Wirth. Deſto beſſer! Freylich, freylich kann man von einem 


4 2 5 jungen Mädchen (die Franciska mit einer bedeutenden Miene anſehend) nicht verlangen 7 


daß es eine ernſthafte Sache, mit ernſthaften Leuten, ernſthaft traktire — 
Das Fräulein. Und die Zimmer für ihn, ſind doch in Bereitſ ſchaft, 
Herr Wirth? 
Der Wirkh. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig; bis auf das eine — 


5 


10 


20 


Franciska. Aus dem Sie vielleicht auch noch erſt einen ehrlichen 


Mann vertreiben müſſen? 

Der Wirth. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnädiges Fräu— 
lein, ſind wohl ſehr mitleidig. — 

Das Fräulein. Doch, Herr Wirth; das haben Sie 1 gut ge⸗ 
macht. Lieber hätten Sie uns nicht einnehmen ſollen. 

Der Wirth. Wie ſo, gnädiges Fräulein, wie ſo? 

Das Fräulein. Ich höre, daß der Officier, welcher durch uns ver— 
drengt worden — 

Der Wirth. Ja nur ein abgedankter Officier iſt, gnädiges Fräu— 
lein. — 

Das Fräulein. Wenn ſchon! — 

Der Wirth. Mit dem es zu Ende geht. — 

Das Fräulein. Deſto ſchlimmer! Es ſoll ein ſehr verdienter 
Mann ſeyn. 

Der Wirth. Ich ſage Ihnen ja, daß er abgedankt iſt. 


196 Minna von Barnhelm. 


Das Fräulein. Der König kann nicht alle verdiente Männer 
kennen. 

Der Wirth. O gewiß, er kennt fie, er kennt fie alle. — 

Das Fräulein. So kann er fie nicht alle belohnen. 

Der Wirth. Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach gelebt 
hätten. Aber ſo lebten die Herren, währendes Krieges,“ als ob ewig 

Krieg bleiben würde; als ob das Dein und Mein ewig aufgehoben ſeyn 

würde. Jetzt liegen alle Wirthshäuſer und Gaſthöfe von ihnen voll; und 

ein Wirth hat ſich wohl mit ihnen in Acht zu nehmen. Ich bin mit dieſem 

10 noch ſo ziemlich weggekommen. Hatte er gleich kein Geld mehr, ſo hatte 
er doch noch Geldeswerth; und zwey, drey Monate hätte ich ihn freylich 
noch ruhig können ſitzen laſſen. Doch beſſer iſt beſſer. — A propos, gnä⸗ 
diges Fräulein; Sie verſtehen Sich doch auf Juwelen? — 

Das Fräulein. Nicht ſonderlich. 

15 Der Wirth. Was follten Ihro Gnaden nicht? — Ich muß Ihnen 
einen Ring zeigen, einen koſtbaren Ring. Zwar gnädiges Fräulein haben 
da auch einen ſehr ſchönen am Finger, und je mehr ich ihn betrachte, je 
mehr muß ich mich wundern, daß er dem meinigen ſo ähnlich iſt. — O! 
ſehen Sie doch, ſehen Sie doch! (indem er ihn aus dem Futteral heraus nimmt, und 

20 dere Fräulein zureicht) Welch ein Feuer! der mittelſte Brillant allein, wiegt 
über fünf Karat. 

Das Fräulein. (ihn betrachtend) Wo bin ich? was ſeh ich? Dieſer 

Ring — | 

Der Wirth. Sit feine funfzehnhundert Thaler unter Brüdern 
25 werth. 
Das Fräulein, Franciska! — Sieh doch! — | 
Der Wirth. Ich habe mich auch nicht einen Augenblick bedacht, 
achtzig“ Piſtolen darauf zu leihen. 
Das Fräulein. Erkennſt du ihn nicht, Franciska? 

30 Franriska. Der nehmliche! — Herr Wirth, wo haben Sie dieſen 
Ring her? — 

Der Wirth. Nun, mein Kind? Sie hat doch wohl kein Recht 
daran? a | 

Franriska. Wir kein Recht an diefem Ringe? — Innwerts auf 


S 


1 während dem Kriege, [Hf.] 2 dem [Hſ.] s ſechzig [Hf.] 
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dem Kaften muß der Fräulein verzogener! Name ftehn. — Weiſen Sie 
doch, Fräulein. 

Das Fräulein. Er iſts, er iſts! — Wie kommen Sie zu dieſem 
Ringe, Herr Wirth? 

| Der Wirth. Ich? auf die ehrlichite Weiſe von der Welt. — Gnä- 
diges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werden mich nicht in Schaden 


und Unglück bringen wollen? Was weiß ich, wo ſich der Ring eigentlich 


herſchreibt? Währendes Krieges? hat manches feinen Herrn,? ſehr oft, 
mit und ohne Vorbewußt des Herrn, verändert. Und Krieg war Krieg. 


4 Es werden mehr Ringe aus Sachſen über die Grenze gegangen jeyn. 


— Geben Sie mir ihn wieder, gnädiges Fräulein, geben Sie mir ihn 
wieder! 

Franriska. Erſt geantwortet: von wem haben Sie ihn? 

Der Wirth. Von einem Manne, dem ich jo was nicht zutrauen 
kann; von einem ſonſt guten Manne — 

Das Fräulein. Von dem beſten Manne unter der Sonne, wenn 
Sie ihn von ſeinem Eigenthümer haben. — Geſchwind bringen Sie mir 
den Mann! Er iſt es ſelbſt, oder wenigſtens muß er ihn kennen. 

Der Wirth. Wer denn? wen denn, gnädiges Fräulein? 

Franriska. Hören Sie denn nicht? unſern Major. 


Der Wirth. Major? Recht, er iſt Major, der dieſes Zimmer vor 


Ihnen bewohnt hat, und von dem ich ihn habe. 
Das Fräulein. Major von Tellheim? 
Der Wirth. Von Tellheim; ja! Kennen Sie ihn? 
Das Fräulein. Ob ich ihn kenne? Er iſt hier? Tellheim iſt hier? 
Er, er hat in dieſem Zimmer gewohnt? Er, er hat Ihnen dieſen Ring 
verſetzt? Wie kommt der Mann in dieſe Verlegenheit? Wo iſt er? Er 


B iſt Ihnen ſchuldig? — — Franciska, die Schatulle her! Schließ auf! 
N (indem fie Franeiska auf den Tiſch ſetzet, und öfnet) Was iſt er Ihnen ſchuldig? Wem 


iſt er mehr ſchuldig? Bringen Sie mir alle ſeine Schuldner. Hier iſt 
Geld. Hier ſind Wechſel. Alles iſt ſein! 

Der Wirth. Was höre ich? 

Das Fräulein. Wo iſt er? wo iſt er? 

Der Wirth. Noch vor einer Stunde war er hier. 


verzogner [Hſ. 1767] 2 während dem Kriege [Hſ.] 3 Herren, [Hf.] 4 hör [Hf.] 
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Das Fräulein. Häßlicher Mann, wie konnten Sie gegen ihn jo 
unfreundlich, ſo hart, ſo grauſam ſeyn? 

Der Wirth. Ihro Gnaden verzeihen — 

Das Fräulein. Geſchwind, ſchaffen Sie mir ihn zur Stelle. 

Der Wirkh. Sein Bedienter iſt vielleicht noch hier. Wollen Ihro 
Gnaden, daß er ihn aufſuchen ſoll? 

Das Fräulein. Ob ich will? Eilen Sie, laufen Sie; für dieſen Dienft 
allein, will ich es vergeſſen, wie ſchlecht Sie mit ihm umgegangen ſind. — 

Franciska. Fix, Herr Wirth, hurtig, fort, fort! (roßt ihn Heraus) 


Dritter Auftritt. 


Das Fräulein. Franriska. 

Das Fräulein, Nun habe ich ihn wieder, Franciska! Siehſt du, 
nun habe ich ihn wieder! Ich weiß nicht, wo ich vor Freuden bin! Freue 
dich doch mit, liebe Franciska. Aber freylich, warum du? Doch du ſollſt 
dich, du mußt dich mit mir freuen. Komm, Liebe, ich will dich beſchenken, 


damit du dich mit mir freuen kannſt. Sprich, Franciska, was ſoll ich dir 
geben? Was ſteht dir von meinen Sachen an? Was hätteſt du gern? 


Nimm, was du willſt; aber freue dich nur. Ich ſehe wohl, du wirſt dir 
nichts nehmen. Warte! (fie faßt in die Schatulle) da, liebe Franciska; (und giebt 
ihr Geld) kauffe dir, was du gern hätteſt. Fordere mehr, wenn es nicht zu⸗ 
langt. Aber freue dich nur mit mir. Es iſt ſo traurig, ſich allein zu freuen. 
Nun, ſo nimm doch — 

Franriska. Ich ſtehle es Ihnen, Fräulein; Sie find trunken, von 
Fröhlichkeit trunken. — 

Das Fräulein. Mädchen, ich habe einen zäntiſchen Rauſch, nimm, 
oder — (fie zwingt ihr das Geld in die Hand) Und wenn du dich bedankeſt! — 
Warte; gut, daß ich daran denke. (ie greift nochmals in die Schatulle nach Geld) Das, 
liebe Franciska, ſtecke bey Seite; für den erſten bleſſirten armen Soldaten, 
der uns anſpricht. — | 


Dierker Auftritt. 
Der Wirth. Das Fräulein. Franriska. 


Das Fräulein. Nun? wird er fommen? 
Der Wirth. Der widerwärtige, ungejchliffene Kerl! 
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Das Fräulein. Wer? 

Der Wirth. Sein Bedienter. Er weigert ſich, nach ihm zu gehen. 
Franciska. Bringen Sie doch den Schurken her. — Des Majors 
Bediente kenne ich ja wohl alle. Welcher wäre denn das? 

= 1 Das Fräulein. Bringen Sie ihn geſchwind her. Wenn er uns 5 
ſieht, wird er ſchon gehen. (der Wirth geht ab) 


Fünfter Auftritt. 
Das Fräulein. Franciska. 


Das Fräulein. Ich kann den Augenblick nicht erwarten. Aber, 
5 Franciska, du biſt noch immer ſo kalt? Du willſt dich noch nicht mit mir 10 
freuen? 

Franriska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 

Das Fräulein. Wenn nur? 

Franciska. Wir haben den Mann wiedergefunden; aber wie 
haben wir ihn wiedergefunden? Nach allem, was wir von ihm hören, muß 15 
es ihm übel gehn. Er muß unglücklich ſeyn. Das jammert mich. 

5 Das Fräulein. Jammert dich? — Laß dich dafür umarmen, 
meine liebſte Geſpielinn! Das will ich dir nie vergeſſen! — Ich bin nur 
1 verliebt, und du biſt gut. — 


Sechſter Auftritt. 20 
Der Wirth. Juſt. Die Borigen. 


Der Wirth. Mit genauer Noth bring ich ihn. 
Franriska. Ein fremdes Geſicht! Ich kenne ihn nicht. 
| Das Fräulein. Mein Freund, iſt Er bey dem Major von Tele 
heim? 25 
Paul Ja. | 
Das Fräulein. Wo iſt Sein Herr? 
Julf. Nicht hier. 
Das Fräulein. Aber Er weiß ihn zu finden? 5 
AJuſt. Ja. 30 
Das Fräulein. Will Er ihn nicht geſchwind herhohlen? 
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Juſt. Nein. 
Das Fräulein. Er erweiſet mir damit einen Gefallen. — 
Aut. Ey! 
Das Fräulein. Und Seinem Herrn einen Dienſt. — 
5 Juſt. Vielleicht auch nicht. — 
Das Fräulein. Woher vermuthet Er das? 
Jult. Sie find doch die fremde Herrſchaft, die ihn! dieſen oe 
komplimentiren laſſen? 
Das Fräulein. Ja. 
10 Juft. So bin ich ſchon recht. 
Das Fräulein. Weiß Sein Herr meinen Namen? 
Juſt. Nein; aber er kann die allzu höflichen Damen eben jo wenig 
leiden, als die allzu groben Wirthe. 
Der Wirth. Das ſoll wohl mit auf mich gehn? 
15 Juſt. Ja. 
Der Wirth. So laß Er es doch dem? gnädigen Fräulein nicht 
entgelten; und hole? Er ihn geſchwind her. 
Das Fräulein. Gur“ Franciska) Franciska, gieb ihm etwas — 
Frantiska. (ie dem Juſt Geld in die Hand drücken will) Wir verlangen Seine 
20 Dienſte nicht umſonſt. — 
Juft. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienſte. 
Franriska. Eines für das andere. 
Jult. Ich kann nicht. Mein Herr hat mir befohlen, auszuräudten 
Das thu ich ietzt, und daran, bitte ich, mich nicht weiter zu verhindern. 
25 Wenn ich fertig bin, ſo will ich es ihm ja wohl ſagen, daß er herkommen 
kann. Er iſt neben an auf dem Kaffeehauſe; und wenn er da nichts beſſers 
zu thun findet, wird er auch wohl kommen. (vil fortgehen) 
Franriska. So warte Er doch. — Das gnädige Fräulein iſt des 
Herrn Majors — Schweſter. — 
30 Das Fräulein. Ja, ja, ſeine Schweſter. 

Jult. Das weiß ich beſſer, daß der Major keine Schweſter hat. Er 
hat mich in ſechs Monaten zweymal an feine Familie nach Curland ge 
ſchickt. — Zwar es giebt mancherley Schweſtern — 

Franciska. Unverſchämter! 


ihn ſchon [Hf. 2 der [9f.] 3 hol [Hf.] 4 leiſe zur [9.] » Schweſtern [Hf. 1767] 
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Juſt. Muß man es nicht ſeyn, wenn einen die Leute jollen gehn 


llaſſen? Geb ab) | 


Franciska. Das iſt ein Schlingel! 

Der Wirth. Ich ſagt es ja. Aber laſſen Sie ihn nur! Weiß ich 
doch nunmehr, wo ſein Herr iſt. Ich will ihn gleich ſelbſt hohlen. — Nur, 5 
gnädiges Fräulein, bitte ich unterthänigſt, ſodann ja mich bey dem Herrn 


4 Major zu entſchuldigen, daß ich jo unglücklich geweſen, wider meinen: 
Willen, einen Mann von ſeinen Verdienſten — 


Das Fräulein. Gehen Sie nur geſchwind, Herr Wirth. Das will 


E ich alles wieder gut machen. (der Wirth geht ab, und hierauf) Franciska, lauf ihm 10 


nach: er ſoll ihm meinen Namen nicht nennen! (Franciska, dem Wirthe nach) 


Siebenter Nuftritt. 


Das Fräulein. und hierauf! Tranciska. 


Das Fräulein. Ich habe ihn wieder! — Bin ich allein? — Ich 
will nicht umſonſt allein ſeyn. die faltet die Hände) Auch bin ich nicht allein! 15 
(und blickt aufwärts) Ein einziger dankbarer Gedanke gen Himmel iſt das voll— 
kommenſte? Gebet! — Ich hab ihn, ich hab ihn! (mit ausgebreiteten Armen) 
Ich bin glücklich! und frölich! Was kann der Schöpfer lieber ſehen, als 


ein fröliches Geſchöpf! — (Franeista kömmt) Biſt du wieder da, Franciska? 


— Er jammert dich? Mich jammert er nicht. Unglück iſt auch gut. Viel- 20 
leicht, daß ihm der Himmel alles nahm, um ihm in mir alles wieder zu 
geben! 

Franriska. Er kann den Augenblick hier ſeyn — Sie find noch 


3 in Ihrem Negligee, gnädiges Fräulein. Wie, wenn Sie Sich geſchwind 
ankleideten? 25 


Das Fräulein. Geh! ich bitte dich. Er wird mich von nun an 
öfterer? jo, als geputzt ſehen. 5 

Franriska. O, Sie kennen Sich, mein Fräulein. 

Das Fräulein. (ach einem kurzen Nachdenken) Wahrhaftig, Mädchen, 


dau haſt es wiederum getroffen. 30 


Franciska. Wenn wir ſchön find, find wir ungeputzt am ſchönſten. 
Das Fräulein. Müſſen wir denn ſchön ſeyn? — Aber, daß wir 


1 und hernach [Hf.] 2 willkommenſte [Hſ. 1767 ab] 3 dftrer [Hſ. 1767 ab] 
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uns ſchön glauben, war vielleicht nothwendig. — Nein, wenn ich ihm, ihm 
nur ſchön bin! — Franciska, wenn alle Mädchens ſo ſind, wie ich mich 


ietzt fühle, ſo ſind wir — ſonderbare Dinger. — Zärtlich und ſtolz, 


tugendhaft und eitel, wollüſtig und fromm — Du wirſt mich nicht ver⸗ 
ſtehen. Ich verſtehe mich wohl ſelbſt nicht. — Die Freude macht drehend, 
wirblicht. — 
Frantiska. Faſſen Sie Sich, mein Fräulein; ich höre kommen — 
Das Fräulein. Mich faſſen? Ich ſollte ihn ruhig empfangen? 


Achter Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirth. Die Porigen. 


v. Tellheim. (tritt herein, und indem er fie erblickt, flieht er auf fie zw Ah! 
meine Minna! — 

Das Fräulein. (ion entgegen fliehend) Ah! mein Tellheim! — 

V. Tellheim. (ſtutzt auf einmal, und tritt wieder zurück) Verzeihen Sie, gnä⸗ 
diges Fräulein, — das Fräulein von Barnhelm hier zu finden — 

Das Fräulein. Kann Ihnen doch ſo gar unerwartet nicht ſeyn? —1 


(indem ſie ihm näher tritt, und er mehr zurück weicht) Ich ſoll Ihnen verzeihen, daß ich i 


noch Ihre Minna bin? Verzeih Ihnen der Himmel, daß ich noch das 
Fräulein von Barnhelm bin! — 

v. Tellheim. Gnädiges Fräulein — (feht ſtarr auf den Wirth, und zuckt die 
Schultern) 

Das Fräulein. (wird den Wirth gewahr, und winkt der Franeiska) Mein Herr, — 

v. Tellheim. Wenn wir uns beiderſeits nicht irren — 

Franciska. Je, Herr Wirth, wen bringen Sie uns denn? da? 
Geſchwind kommen Sie, laſſen Sie uns den rechten ſuchen. 1 

Der Wirth. Iſt es nicht der rechte? Ey ja doch! 

Franciska. Ey nicht doch! Geſchwind kommen Sie; ich habe 

Ihrer Jungfer Tochter noch keinen guten Morgen geſagt. | 

Der Wirth. O! viel Ehre — doch ohne von der Stelle zu gehn) 

Franriska. (aßt ihn an) Kommen Sie, wir wollen den Küchenzettel 
machen. — Laſſen Sie ſehen, was wir haben werden — 

Der Wirth. Sie ſollen haben; vors erſte — 


1 [In der Hſ. folgt hier:] Verzeihen? 2 denn [fehlt 1767 a] 
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Franciska. Still, ja ſtille!! Wenn das Fräulein ietzt ſchon weiß, 
was ſie zu Mittag ſpeiſen ſoll, ſo iſt es um ihren Appetit geſchehen. Kom— 
men Sie, das müſſen Sie mir allein jagen. (ügvet ihn mit Gewalt ab) 


Neunter Auftritt. 


v. Tellheim. Das Fräulein. 


3 Das Fräulein. Nun? irren wir uns noch? 
. v. Tellheim. Daß es der Himmel wollte! — Aber es giebt nur 
Cine, und Sie find es. 
3 Das Fräulein. Welche Umſtände! Was wir uns zu ſagen haben, 
kann jedermann hören. 
v. Tellheim. Sie hier? Was ſuchen Sie hier, gnädiges Fräulein? 
Das Fräulein. Nichts ſuche ich mehr. (mit offenen Armen auf ihn zu- 
gehend) Alles, was ich ſuchte, habe ich gefunden. 
v. Tellheim. Gurückweichend) Sie ſuchten einen glücklichen, einen Ihrer 
Liebe würdigen Mann; und finden — einen Elenden. 
Das Fräulein. So lieben Sie mich nicht mehr? — Und lieben 
eine andere? 
3 v. Tellheim. Ah! der hat Sie nie geliebt, mein Fräulein, der eine 
. andere nach Ihnen lieben kann. f 
3 Das Fräulein. Sie reifen nur Einen Stachel aus meiner Seele. 
— Wenn ich Ihr Herz verloren habe, was liegt daran, ob mich Gleich— 
gültigkeit oder mächtigere Reitze darum gebracht? — Sie lieben mich nicht 
mehr: und lieben auch keine andere? — Unglücklicher Mann, wenn Sie 
gar nichts lieben! — 
v. Tellheim. Recht, gnädiges Fräulein; der unglückliche muß gar 
nnichts lieben. Er verdient fein Unglück, wenn er dieſen Sieg nicht über 


Qt 
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ſich ſelbſt zu erhalten weiß; wenn er es fich gefallen laſſen kann, daß die, 


welche er liebt, an ſeinem Unglück? Antheil nehmen dürffen. — Wie ſchwer 

i:iiſt dieſer Sieg! — Seit dem mir Vernunft und Nothwendigkeit befehlen, 

Minna von Barnhelm zu vergeſſen: was für Mühe habe ich angewandt! 

1 Eben wollte ich anfangen zu hoffen, daß dieſe Mühe nicht ewig vergebens 
ſeyn würde: — und Sie erſcheinen, mein Fräulein! — 


ja ſtill! [Hs.] 2 Unglücke [Hs.] 


30 


DD 
0 


204 | Minna von Barnhelm. 


Das Fräulein. Verſteh ich Sie recht? — Halten Sie, mein Herr; 
laſſen Sie ſehen, wo wir ſind, ehe wir uns weiter verirren! — Wollen 
Sie mir die einzige Frage beantworten? 

v. Tellheim. Jede, mein Fräulein — 

5 Das Fräulein. Wollen Sie mir auch ohne RAR 15 Winkel⸗ 
zug, antworten? Mit nichts, als einem trockenen! Ja, oder Nein? 

v. Tellheim. Ich will es, — wenn ich kann. 

Das Fräulein. Sie können es. — Gut: ohngeachtet der Mühe, 
die Sie angewendet, mich zu vergeſſen, — lieben Sie mich noch, Tellheim? 

10 v. Tellheim. Mein Fräulein, dieſe Frage — 

Das Fräulein. Sie haben verſprochen, mit nichts, als Ja oder 
Nein zu antworten. 

v. Tellheim. Und hinzugeſetzt: wenn ich kann. 

Das Fräulein. Sie können; Sie müſſen wiſſen, was in Ihrem 

15 Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Tellheim? — Ja, oder Nein. 
| v. Tellheim. Wenn mein Herz — 

Das Fräulein. Ja, oder Nein! 

v. Tellheim. Nun, Ja! | 

Das Fräulein. Ja? 

20 v. Tellheim. Ja, ja! — Allein — 

Das Fräulein. Geduld! — Sie lieben mich noch: genug für mich. 

— In was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefallen! Ein widriger, 

melancholiſcher, anſteckender Ton. — Ich nehme den meinigen wieder an. 

— Nun, mein lieber Unglücklicher, Sie lieben mich noch, und haben Ihre 

5 Minna noch, und ſind unglücklich? Hören Sie doch, was Ihre Minna 

für ein eingebildetes, albernes Ding war, — iſt. Sie ließ, ſie läßt ſich 

träumen, Ihr ganzes Glück ſey ſie. — Geſchwind kramen Sie Ihr Unglück 

aus. Sie mag verſuchen, wie viel ſie deſſen aufwiegt. — Nun? 

v. Tellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu klagen. 

30 Das Fräulein, Sehr wohl. Ich wüßte auch nicht, was mir an 
einem Soldaten, nach dem Prahlen, weniger gefiele, als das Klagen. 
Aber es giebt eine gewiſſe kalte, nachläßige Art, von ſeiner Tapferkeit und 
von ſeinem Unglücke zu ſprechen — 

v. Tellheim. Die im Grunde doch auch geprahlt und geklagt iſt. 


1 trocknen ſ. 1767] 
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Das Fräulein. O, mein Rechthaber, jo hätten Sie Sich auch gar 
nicht unglücklich nennen ſollen. — Ganz geſchwiegen, oder ganz mit der 
Sprache heraus. — Eine Vernunft, eine Nothwendigkeit, die Ihnen mich 
zu vergeſſen befiehlt? — Ich bin eine große Liebhaberinn von Vernunft, 
ich habe ſehr viel Ehrerbietung für die Nothwendigkeit. — Aber laſſen 


O 


Sie doch hören, wie vernünftig dieſe Vernunft, wie nothwendig dieſe Noth- 


wendigkeit iſt. 


v. Tellheim. Wohl denn; ſo hören Sie, mein Fräulein. — Sie 
nennen mich Tellheim; der Name trift ein. — Aber Sie meynen, ich ſey 
der Tellheim, den Sie in Ihrem Vaterlande gekannt haben; der blühende 
Mann, voller Anſprüche, voller Ruhmbegierde; der ſeines ganzen Körpers, 
ſeiner ganzen Seele mächtig war; vor dem die Schranken der Ehre und 
des Glückes! eröffnet ſtanden; der Ihres Herzens und Ihrer Hand, wann 
er ſchon ihrer noch nicht würdig war, täglich würdiger zu werden hoffen 
durfte. — Dieſer Tellheim bin ich eben ſo wenig, — als ich mein Vater 
bin. Beide ſind geweſen. — Ich bin Tellheim, der verabſchiedete, der an 
ſeiner Ehre gekränkte, der Krüppel, der Bettler. — Jenem, mein Fräulein, 
verſprachen Sie Sich; wollen Sie dieſem Wort halten? — 

Das Fräulein. Das klingt ſehr tragiſch! — Doch, mein Herr, bis 
ich jenen wieder finde, — in die Tellheims bin ich nun einmal vernarret, 


— dieſer wird mir ſchon aus der Noth helfen müſſen. — Deine Hand, ö 


lieber Bettler! (indem ſie ihn bey der Hand ergreift) 

v. Tellheim. (er die andere Hand mit dem Hute vor das Geſicht ſchlägt, und ſich 
von ihr abwendet) Das iſt zu viel! — Wo bin ich? — Laſſen Sie mich, Fräu⸗ 
lein! — Ihre Güte foltert mich! — Laſſen Sie mich. 

Das Fräulein. Was iſt Ihnen? wo wollen Sie hin? 

v. Tellheim. Von Ihnen! — 

Das Fräulein. Von mir? (indem fie feine Hand an ihre Bruſt zieht) 
Träumer! 


werfen. 
Das Fräulein. Von mir? 

v. Tellheim. Von Ihnen. — Sie nie, nie wieder zu sehen — 
Oder doch ſo entſchloſſen, ſo feſt entſchloſſen, — keine Niederträchtigkeit zu 


1 Glücts [97.] 12 


v. Tellheim. Die Verzweiflung wird mich tod zu Ihren Füßen 
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begehen, — Sie keine Unbeſonnenheit begehen zu laſſen — Laſſen Sie 
mich, Minna! weißt ſich los, und ab) 
Das Fräulein. (om nach) Minna Sie laſſen? Tellheim! Tellheim! 


Ende des zweyten Aufzuges. 


5 Drikter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(die Scene, der Saal) 
Juft. (einen Brief in der Hand) 


Muß ich doch noch einmal in das verdammte Haus kommen! — 


10 Ein Briefchen von meinem Herrn an das gnädige Fräulein, das ſeine 


Schweſter ſeyn will. — Wenn ſich nur da! nichts anſpinnt! — Sonſt 


wird des Brieftragens kein Ende werden. — Ich wäre? es gern los; aber 


ich möchte auch nicht gern ins Zimmer hinein.“ — Das Frauenszeug fragt 
ſo viel; und ich antworte ſo ungern! — Ha, die Thüre geht auf. Wie 
15 gewünſcht! das Kammerkätzchen! 


Zweyter Nuftritt. 


Franciska. Auſt. 


Tranciska. Gur Thüre herein, aus der fie kömmt) Sorgen Sie nicht; ich 
will ſchon aufpaſſen. — Sieh! (indem fie Juſten gewahr wird) da ſtieße mir ja 
20 gleich was auf. Aber mit dem Vieh iſt nichts anzufangen. 
Aufl. Ihr Diener —“ 
Franriska. Ich wollte jo einen Diener nicht — 
Juſt. Nu, nu; verzeih Sie mir die Redensart! — Da bring ich 
ein Briefchen von meinem Herrn an Ihre Herrſchaft, das gnädige . 
25 lein — Schweſter. — Wars nicht ſo? Schweſter. 


1 da nur [Hf.] 2 wär [Hſ. 1767] 3 herein. [Hf.] Ihr Diener, Jungfer — [Hf.] 
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Frantiska. Geb Er her! (reißt ihm den Brief aus der Hand) 
Julf. Sie ſoll jo gut ſeyn, läßt mein Herr bitten, und es übergeben. 


e Hernach ſoll Sie jo gut ſeyn, läßt mein 9 bitten — daß Sie nicht etwa 


denkt, ich bitte was! — 
Franciska. Nun denn? 


Juſt. Mein Herr verſteht den Rummel. Er weiß, daß der Weg zu 


Den Fräuleins durch die Kammermädchens geht: — bild ich mir ein! — 


Die Jungfer ſoll alſo ſo gut ſeyn, — läßt mein Herr bitten, — und ihm 


4 ſagen laſſen, ob er nicht das Vergnügen haben könnte, die Jungfer auf ein 


. 1 Viertelſtündchen zu ſprechen. 
a Franriska. Mich? 


Iult. Verzeih Sie mir, wenn ich Ihr einen unrechten Titel gebe. 


EB — Ja, Sie! — Nur auf ein Viertelſtündchen; aber allein, ganz allein, 
insgeheim, unter vier Augen. Er hätte Ihr was ſehr nothwendiges zu 
ſagen. 

Franciska. Gut! ich habe ihm auch viel zu ſagen. — Er kann 


nur kommen, ich werde zu ſeinem Befehle ſeyn. 


Juſt. Aber, wenn kann er kommen? Wenn iſt es Ihr am gelegen⸗ 
ſten, Jungfer? So in der Demmerung? — 

Franriska. Wie meynt Er das? — Sein Herr kann kommen, 
wenn er will; — und damit packe Er ſich nur! 

Jult. Herzlich gern! (will fortgehen) 

Frantiska. Hör Er doch; noch auf ein Wort. — Wo find denn 
die andern Bedienten! des Majors? 
5 Juſt. Die andern? Dahin, dorthin, überallhin. 

Franciska. Wo iſt Willhelm? 

Ju. Der Kammerdiener? den läßt der Major reiſen. 

Franriska. So? Und Philipp, wo iſt der? 

Juſt. Der Jäger? den hat der Herr aufzuheben gegeben. 


Juſt. Der Kutſcher? der iſt weggeritten. 
Franriska. Und Fritz? 
Auſt. Der Läuffer? der iſt avancirt. 


— 


* 


1 Bediente [Hs.] 


8 Franciska. Weil er ietzt keine Jagd hat, ohne Zweifel. — Aber 
NMartin? 
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Franciska. Wo war Er denn, als der Major bey uns in Thü— 
ringen im Winterquartiere ſtand? Er war wohl noch nicht bey ihm? 

Juſt. O ja; ich war Reitknecht bey ihm; aber ich lag im Lazareth.! 

Franciska. Reitknecht? und ietzt ift Er? 

5 Aut, Alles in allem; Kammerdiener und Jäger, Lauffer und 
Reitknecht. 

Franeiska. Das muß ich geſtehen! So viele gute, tüchtige Leute 
von ſich zu laſſen, und gerade den allerſchlechteſten zu behalten! Ich he 
doch willen, was Sein Herr an Ihm fände! 

10 Jult. Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 

Frantiska. O, man iſt auch verzweifelt wenig, wenn man weiter 
nichts iſt, als ehrlich. — Willhelm war ein andrer Menſch! — Reiſen 
läßt ihn der Herr? 
| Juſt. Ja, er läßt ihn; — da ers nicht hindern kann. 

15 Franriska. Wie? 

Juſt. O, Wilhelm wird ſich alle Ehre auf ſeinen Reiſen machen. 
Er hat des Herrn ganze Garderobe mit. 

Frantiska. Was? er iſt doch nicht damit durchgegangen? 

Juſt. Das kann man nun eben nicht jagen; ſondern, als wir von 

20 Nürnberg weggiengen, iſt er uns nur nicht damit nachgekommen. 

Franciska. O der Spitzbube! 

Juſt. Es war ein ganzer Menſch! er konnte friſiren, und raſiren, 
und parliren, — und ſcharmiren. — Nicht wahr? 

Frantiska. So nach hätte ich den Jäger nicht von mir gethan, 

25 wenn ich wie der Major geweſen wäre. Konnte er ihn? ſchon nicht als 
Jäger nützen, ſo war es doch ſonſt ein tüchtiger Burſche. — Wem hat er 
ihn denn aufzuheben gegeben? 

Juſt. Dem Kommendanten von Spandau. 

Franciska. Der Veſtung? Die Jagd auf den Wällen kann doch 

30 da auch nicht groß ſeyn. 

Aut. O, Philipp jagt auch da nicht. 

Franciska. Was thut er denn? 

Aut. Er karrt. 

Franriska. Er karrt? 


1 Lazarethe. [Hf.] 2 ihm [Hs.] 
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Jult. Aber nur auf drey Jahr. Er machte ein kleines Komplott 
unter des Herrn Kompagnie, und wollte ſechs Mann durch die Vorpoſten 
bringen. — 
Frantiska. Ich erſtaune; der Böſewicht! 
Aut. O, es iſt ein tüchtiger Kerl! Ein Jäger, der funfzig Meilen 


in der Runde, durch Wälder und Moräſte, alle Fußſteige, alle Schleifwege 


kennt. Und ſchieſſen kann er! 
3 Frantiska, Gut, daß der Major nur noch den braven Kutſcher hat! 

Aut. Hat er ihn noch? 
Franciska. Ich denke, Er ſagte, Martin wäre weggeritten? So 
wird er doch wohl wieder kommen? 

Juſt. Meynt Sie? 

Franriska. Wo iſt er denn hingeritten? 

Juſt. Es geht nun in die zehnte Woche, da ritt er mit des Herrn 
einzigem und letztem Reitpferde — nach der Schwemme. 

Frantiska. Und iſt noch nicht wieder da? O, der Galgenſtrick! 

Jult. Die Schwemme kann den braven Kutſcher auch wohl ver— 
ſchwemmt haben! — Es war gar ein rechter Kutſcher! Er hatte in Wien 
zehn Jahre gefahren. So einen kriegt der Herr gar nicht wieder. Wenn 
die Pferde im vollen! Rennen waren, ſo durfte er nur machen: burr! und 


auf einmal ſtanden ſie, wie die Mauern. Dabey war er ein ausgelernter 


Roßarzt! 
Franriska. Nun iſt mir für das Avancement des Läuffers bange. 
Julf. Nein, nein; damit hats ſeine Richtigkeit. Er iſt Trommel— 
ſchläger bey einem Garniſonregimente geworden. 
Franriska. Dacht ichs doch! 


Juſt. Fritz hieng ſich an ein lüderliches Menſch, kam des Nachts 


J niemals nach Hauſe, machte auf des Herrn Namen überall Schulden, 
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und tauſend infame Streiche. Kurz, der Major ſahe, daß er mit aller Ge 


walt höher wollte: (das Hängen pantomimiſch anzeigend) er brachte ihn alſo auf 
guten Weg. | 
| Franriska. O der Bube! 

Jult. Aber ein perfecter Läuffer iſt er, das iſt gewiß. Wenn ihm 
der Herr funfzig Schritte vorgab, ſo konnte er ihn mit ſeinem beſten Renner 


1 in vollem [Hf.] 
Leſſing, ſämtliche Schriften. II. 14 
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nicht einholen. Fritz hingegen kann dem Galgen tauſend Schritte vor- 
geben, und ich wette mein Leben, er hohlt ihn ein. — Es waren wohl 
alles Ihre guten Freunde, Jungfer? Der Wilhelm und der Philipp, der 
Martin und der Fritz? — Nun, Juſt empfiehlt ſich! (gebt ab) 


* 


Dritter Auftritt. 


Jranciska. und hernach Der Wirth. 


Franciska. (ie ihm ernſthaft nachſieht) Ich verdiene den Biß! — Ich 
bedanke mich, Juſt. Ich ſetzte die Ehrlichkeit zu tief herab. Ich will die 


Lehre nicht vergeſſen. — Ah! der unglückliche Mann! (kehrt ſich um, und will 
10 nach dem Zimmer des Fräuleins gehen, indem der Wirth koͤmmt) 


Der Wirth. Warte Sie doch, mein ſchönes Kind. 
Franriska. Ich habe ietzt nicht Zeit, Herr Wirth — 
Der Wirth. Nur ein kleines Augenblickchen! — Noch keine Nach⸗ 
richt weiter! von dem Herrn Major? Das konnte doch unmöglich ſein Ab- 
15 ſchied ſeyn! — 8 
TFranriska. Was denn? ö 
Der Wirth. Hat es Ihr das gnädige Fräulein nicht erzählt? — 
Als ich Sie, mein ſchönes Kind, unten in der Küche verließ, ſo kam ich 
von ungefehr wieder hier in den Saal — 
20 Franciska. Von ungefehr, in der Abſicht, ein wenig zu horchen. 
Der Wirth. Ey, mein Kind, wie kann Sie das von mir denken? 
Einem Wirthe läßt nichts übler, als Neugierde. — Ich war nicht lange 
hier, ſo prellte auf einmal die Thüre bey dem gnädigen Fräulein auf. 
Der Major ſtürzte heraus; das Fräulein ihm nach; beide in einer Be⸗ 
25 wegung, mit Blicken, in einer Stellung — ſo was läßt ſich nur ſehen. 
Sie ergriff ihn; er riß ſich los; ſie ergriff ihn wieder. Tellheim! — Fräu⸗ 
lein! laſſen Sie mich! — Wohin? — So zog er ſie bis an die Treppe. 
Mir war ſchon bange, er würde ſie mit herabreißen. Aber er wand ſich 
noch los. Das Fräulein blieb an der oberſten Schwelle ſtehn;? ſah ihm 
30 nach; rief ihm nach; rang die Hände. Auf einmal wandte ſie ſich um, lief 
nach dem Fenſter, von dem Fenſter wieder zur Treppe, von der Treppe in 
dem Saale hin und wieder. Hier ſtand ich; hier gieng ſie dreymal bey mir 


1 wieder [Hf.] 2 ſtehen; [Hf.] 
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vorbey, ohne mich zu ſehen. Endlich war es, als ob ſie mich ſähe; aber, 
Gott ſey bey uns! ich glaube, das Fräulein ſahe mich für Sie an, mein 
Kind. „Franciska,“ rief ſie, die Augen auf mich gerichtet, „bin ich nun 
glücklich?“ Darauf! ſahe ſie ſteif an die Decke, und wiederum: „bin ich 
nun glücklich?“ Darauf! wiſchte ſie ſich Thränen aus dem Auge, und 


lächelte, und fragte mich wiederum: „Franciska, bin ich nun glücklich?“ 


— Wahrhaftig, ich wußte nicht, wie mir war. Bis ſie nach ihrer Thüre 
lief; da kehrte ſie ſich nochmals nach mir um: „So komm doch, Franciska; 
wer jammert dich nun?“ — Und damit hinein. 

Frantiska. O, Herr Wirth, das hat Ihnen geträumt. 

Der Wirth. Geträumt? Nein, mein ſchönes Kind; ſo umſtändlich 
träumt man nicht. — Ja, ich wollte wie viel drum geben, — ich bin nicht 
neugierig, — aber ich wollte wie viel drum geben, wenn ich den Schlüſſel 
dazu hätte. 

Jranciska. Den Schlüſſel? zu unſrer Thüre? Herr Wirth, der ſteckt 
innerhalb;? wir haben ihn zur Nacht hereingezogen; wir ſind furchtſam. 

Der Wirth. Nicht jo einen Schlüſſel; ich will jagen, mein ſchönes 
Kind, den Schlüſſel; die Auslegung gleichſam; ſo den eigentlichen Zu⸗ 

ſammenhang von dem, was ich geſehen. — 

Franciska. Ja jo! — Nun, Adjeu, Herr Wirth. Werden wir 
bald eſſen, Herr Wirth? 

Der Wirth. Mein ſchönes Kind, nicht zu vergeſſen, was ich 4 
lich ſagen wollte. 

Franciska. Nun? aber nur kurz — 


Der Wirth. Das gnädige Fräulein hat noch meinen Ring; ich : 


nenne ihn meinen — 
Franriska, Er ſoll Ihnen unverloren ſeyn. 
Der Wirth. Ich trage darum auch keine Sorge; ich wills nur er— 


10 


15 


innern. Sieht Sie; ich will ihn gar nicht einmal wieder haben. Ich kann 


mamir doch wohl an den Fingern abzählen, woher ſie den Ring kannte, und! 
waoher er dem ihrigen jo ähnlich ſah. Er iſt in ihren Händen am beiten 


aufgehoben. Ich mag ihn gar nicht mehr, und will indeß die hundert 
Piſtolen, die ich darauf gegeben habe, auf des gnädigen Fräuleins Rech— 
nung ſetzen. Nicht ſo recht, mein ſchönes Kind? 


1 Drauf (H.] 2 innwerts; [9j.] 
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Vierter Auftritt. 
Paul Werner. Der Wirth. Franriska. 


Werner. Da iſt er ja! 

Frantiska. Hundert Piſtolen? Ich meynte, nur achtzig. 

5 Der Wirth. Es iſt wahr, nur neunzig, nur neunzig. Das will ich 
thun, mein ſchönes Kind, das will ich thun. 

Franriska. Alles das wird ſich finden, Herr Wirth. 

Werner. (der ihnen hinterwärts näher kömmt, und auf einmal der Franeiska auf die 
Schulter klopft) Frauenzimmerchen! Frauenzimmerchen! 

10 Franriska. (erſchrict) He! 

Werner. Erſchrecke! Sie nicht! — Frauenzimmerchen, Frauen⸗ 
zimmerchen, ich ſehe?, Sie iſt hübſch, und iſt wohl gar fremd — Und hübſche 
fremde Leute müſſen gewarnet? werden — Frauenzimmerchen, Frauen⸗ 
zimmerchen, nehm Sie Sich vor dem Manne in Acht! (auf den Wirth zeigend) 

15 Der Wirth. Je, unvermuthete Freude! Herr Paul Werner! Will 
kommen bey uns, willkommen! — Ah, es iſt doch immer noch der luſtige, 
ſpaßhafte, ehrliche Werner! — Sie ſoll Sich vor mir in Acht nehmen, 
mein ſchönes Kind! Ha, ha, ha! 

Werner. Geh Sie ihm überall aus dem Wege! 

20 Der Wirth. Mir! mir! — Bin ich denn jo gefährlich? — Ha, ha, 
ha! — Hör Sie doch, mein ſchönes Kind! Wie gefällt Ihr der Spaß? 

Werner. Daß es doch immer Seines gleichen für Spaß erklären, 
wenn man ihnen die Wahrheit ſagt. 

Der Wirth. Die Wahrheit! ha, ha, ha! — Nicht wahr, mein 

25 ſchönes Kind, immer beſſer! Der Mann kann ſpaßen! Ich gefährlich? — 
ich? — So vor zwanzig Jahren war was dran. Ja, ja, mein ſchönes 
Kind, da war ich gefährlich; da wußte manche davon zu ſagen; aber ietzt — 

Werner. O über den alten Narrn!“ | 

Der Wirth. Da ſteckts eben! Wenn wir alt werden, ift es mit 

30 unſerer' Gefährlichkeit aus. Es wird Ihm auch nicht beſſer gehn,“ Herr 
Werner! 

Werner. Potz Geck, und kein Ende! — Frauenzimmerchen, ſo viel 
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Verſtand wird Sie mir wohl zutrauen, daß ich von der Gefährlichkeit nicht 
rede. Der eine! Teufel hat ihn verlaſſen, aber es ſind dafür ſieben andre? 
in ihn gefahren — 

Der Wirth. O hör Sie doch, hör Sie doch! Wie er das nun 
wieder ſo herum zu bringen weiß! — Spaß über Spaß, und immer was 


Neues! O, es iſt ein vortrefflicher Mann, der Herr Paul Werner! — 


Gur Franeiska, als ins Ohr) Ein wohlhabender Mann, und noch ledig.“ Er hat 

drey Meilen von hier ein ſchönes Freyſchulzengerichte. Der hat Beute 

gemacht im Kriege! — Und iſt Wachtmeiſter bey unſerm Herrn Major 

geweſen. O, das iſt ein Freund von unſerm Herrn Major! das iſt ein 
Freund! der ſich für ihn todt ſchlagen ließe! — 

i Werner. Ja! und das iſt ein Freund von meinem Major! das iſt 

ein Freund! — den der Major ſollte todt ſchlagen laſſen. 

Der Wirth. Wie? was? — Nein, Herr Werner, das iſt nicht 
guter Spaß. — Ich kein Freund vom Herrn Major? — Nein, den Spaß 
verſteh ich nicht. | 

Werner. Juſt hat mir ſchöne Dinge erzählt. 

Der Wirth. Juſt? Ich dachts wohl, daß Juſt durch Sie! ſpräche. 
Juſt iſt ein böſer, garſtiger Menſch. Aber hier iſt ein ſchönes Kind zur 
Stelle; das kann reden; das mag ſagen, ob ich kein Freund von dem Herrn 


Major bin? ob ich ihm keine Dienſte erwieſen habe? Und warum ſollte 


ich nicht ſein Freund ſeyn? Iſt er nicht ein verdienter Mann? Es iſt 
wahr; er hat das Unglück gehabt, abgedankt zu werden: aber was thut 
das? Der König kann nicht alle verdiente Männer kennen; und wenn er 
ſie auch alle kennte, ſo kann er ſie nicht alle belohnen. 

Werner. Das heißt Ihn Gott ſprechen! — Aber Juſt — freylich 
iſt an Juſten auch nicht viel Beſonders; doch ein Lügner iſt Juſt nicht; 
und wenn das wahr wäre, was er mir geſagt hat — 
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20 


Der Wirth. Ich will von Juſten nichts hören! Wie gefagt: das 


ſchöne Kind hier mag ſprechen! (su ihr ins Ohr) Sie weiß, mein Kind; den 
Ring! — Erzähl Sie es doch Herr Wernern. Da wird er mich beſſer 
kennen lernen. Und damit es nicht heraus kömmt, als ob Sie mir nur zu 
gefallen rede: ſo will ich nicht einmal dabey ſeyn. Ich will nicht dabey 


1 eine [fehlt in der Hſ. und 1767] 2 andere [Hf.] und noch ledig [fehlt in der Hſ.] 
* aus Ihnen [9j.] 
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ſeyn; ich will gehn; aber Sie ſollen mir es wiederſagen, Herr Werner, 
Sie ſollen mir es wiederſagen, ob Juſt nicht ein garſtiger Verläumder iſt. 


Fünfter Auftritt. 


Paul Werner. Franriska. 


5 Werner. Frauenzimmerchen, kennt Sie denn meinen Major? 
Jranriska. Den Major von Tellheim? Ja wohl kenn ich den 
braven Mann. 
Werner. Iſt es nicht ein braver Mann? Iſt Sie dem Manne 
wohl gut? — | 
10 Franriska. Von Grund! meines Herzens. 0 
Werner. Wahrhaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerchen; nun kömmt 
Sie mir noch einmal ſo ſchön vor. — Aber was ſind denn das für Dienſte, 
die der Wirth unſerm Major will erwieſen haben? 
Franriska. Ich wüßte eben nicht; es wäre denn, daß er ſich das 
15 Gute zuſchreiben wollte, welches glücklicher Weiſe aus ſeinem ſchurkiſchen 
Betragen entſtanden. 
Werner. So wäre es ja wahr, was mir Juſt geſagt hat? — 
(gegen die Seite, wo der Wirth abgegangen) Dein Glück, daß du gegangen biſt! — 
Er hat ihm wirklich die Zimmer ausgeräumt? — So einem Manne, ſo 
20 einen Streich zu ſpielen, weil ſich das Eſelsgehirn einbildet, daß der Mann 
kein Geld mehr habe! Der Major kein Geld? 
Franriska. So? hat der Major Geld? 
| Werner. Wie Heu! Er weiß nicht, wie viel er hat. Er weiß nicht, 
wer ihm? ſchuldig iſt. Ich bin ihm ſelber ſchuldig, und bringe ihm? ein 
25 altes Reſtchen. Sieht Sie, Frauenzimmerchen, hier in dieſem Beutelchen, 
(das er aus der einen Taſche zieht) ſind hundert Louisdor; und in dieſem Röllchen 
(das er aus der andern zieht) hundert Dukaten. Alles ſein Geld! 5 
Franciska. Wahrhaftig? Aber warum verſetzt denn der Major? 
Er hat ja einen Ring verſetzt — 
30 Werner. Verſetzt! Glaub Sie doch ſo was nicht. Vielleicht, daß 
er den Bettel hat gern wollen los ſeyn. 
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. Es iſt kein Bettel! es iſt ein ſehr N Ring, den 
er wohl noch dazu von lieben Händen hat. 

Werner. Das wirds auch ſeyn. Von lieben Händen! ja, ja! So 
was erinnert einen manchmal, woran man nicht aun erinnert ſeyn will. 
Drum ſchafft mans aus den Augen. 

Franriska. Wie? 


Werner. Dem Soldaten gehts in Winterquartieren wunderlich. | 


Da hat er nichts zu thun, und pflegt ſich, und macht vor langer Weile Be— 
kanntſchaften, die er nur auf den Winter meynet, und die das gute Herz, 


mit dem er ſie macht, für Zeit Lebens annimmt. Huſch iſt ihm denn ein 
Ringelchen an den Finger prackticirt; er weiß ſelbſt nicht, wie es daran! 
kömmt. Und nicht ſelten gäb er gern den Finger mit drum, wenn er es 
nur wieder los werden könnte. 


10 


Franciska. Ey! und ſollte es? dem Major auch jo gegangen enn | 


Werner. Ganz gewiß. Beſonders in Sachſen; wenn er zehn Fin: 


ger an jeder Hand gehabt hätte, er hätte fie alle zwanzig voller Ringe ge- 


kriegt. | 
Franriska. (ben Seite) Das klingt ja ganz beſonders, und verdient 
unterſucht zu werden. — Herr Freyſchulze, oder Herr Wachtmeiſter — 
Werner. Frauenzimmerchen, wenns Ihr nichts verſchlägt: — 
Herr Wachtmeiſter, höre ich am liebſten. 
Franciska. Nun, Herr Wachtmeiſter, hier habe ich ein Briefchen 
von dem Herrn Major an meine Herrſchaft. Ich will es nur geſchwind 
herein tragen, und bin gleich wieder da. Will Er wohl ſo gut ſeyn, und 
ſo lange hier warten? Ich möchte gar zu gern mehr mit Ihm plaudern. 
Werner. Plaudert Sie gern, Frauenzimmerchen? Nun meinet— 
wegen; geh Sie nur; ich plaudere? auch gern; ich will warten. 
Franciska. O, warte Er doch ja! gebt ab) 


Sechſter Auftritt. 
Paul Werner. 


Das iſt kein unebenes! Frauenzimmerchen! — Aber ich hätte ihr 
doch nicht verſprechen ſollen, zu warten. — Denn das Wichtigſte wäre 
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wohl, ich ſuchte den Major auf. — Er will mein Geld nicht, und verſetzt 
lieber? — Daran kenn ich ihn. — Es fällt mir ein Schneller ein. — Als 
ich vor vierzehn Tagen in der Stadt war, beſuchte ich die Rittmeiſterinn 
Marloff. Das arme Weib lag krank, und jammerte, daß ihr Mann dem 
Major vierhundert Thaler ſchuldig geblieben wäre, die ſie nicht wüßte, 
wie ſie ſie bezahlen ſollte. Heute wollte ich ſie wieder beſuchen; — ich 
wollte ihr ſagen, wenn ich das Geld für mein Gütchen ausgezahlt kriegte, 
daß ich ihr fünfhundert Thaler leihen könnte. — Denn ich muß ja wohl 
was davon in Sicherheit bringen, wenns in Perſien nicht geht. — Aber 
10 ſie war über alle Berge. Und ganz gewiß wird ſie den! Major nicht haben 
bezahlen können. — Ja, ſo will ichs machen; und das je eher, je lieber. 
— Das Frauenzimmerchen mag mirs nicht übel nehmen; ich kann nicht 
warten. (geht in Gedanken ab, und ſtößt faft auf den Major, der ihm entgegen kömmt) 


1 


Siebender Ruf kritt. 
15 von Tellheim. Paul Werner. 


v. Tellheim. So in Gedanken, Werner? 

Werner. Da ſind Sie ja; ich wollte eben gehn, und Sie in Ihrem 
neuen Quartiere beſuchen, Herr Major. N 

v. Tellheim. Um mir auf den Wirth des alten die Ohren voll zu 

20 fluchen. Gedenke mir nicht daran.? 

Werner. Das hätte ich beyher gethan; ja. Aber eigentlich wollte 
ich mich nur bey Ihnen bedanken, daß Sie ſo gut geweſen, und mir die 
hundert Louisdor aufgehoben. Juſt hat mir ſie wiedergegeben. Es wäre 
mir wohl freylich lieb, wenn Sie mir ſie noch länger aufheben könnten. 

25 Aber Sie ſind in ein neu Quartier gezogen, das weder Sie, noch ich 
kennen. Wer weiß, wies da iſt. Sie könnten Ihnen da geſtohlen werden; 
und Sie müßten mir ſie erſetzen; da hülffe nichts davor. Alſo kann ichs 
Ihnen freylich nicht zumuthen. 

v. Tellheim. (dachelnd) Seit wenn biſt du jo vorſichtig, Werner? 

30 Werner. Es lernt fih wohl. Man kann, heute zu Tage, mit 
ſeinem Gelde nicht vorſichtig genug ſeyn. — Darnach hatte ich noch was 
an Sie zu beſtellen, Herr Major; von der Rittmeiſterinn Marloff; ich kam 
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eben von ihr her. Ihr Mann iſt Ihnen ja vierhundert Thaler ſchuldig 
geblieben; hier ſchickt ſie Ihnen auf Abſchlag hundert Dukaten. Das 
Uebrige will ſie künftige Woche ſchicken. Ich mochte wohl ſelber Urſache 
ſeyn, daß ſie die Summe nicht ganz ſchickt. Denn ſie war mir auch ein 
Thaler achtzig ſchuldig; und weil ſie dachte, ich wäre gekommen, ſie zu 5 
mahnen, — wies denn auch wohl wahr war; — ſo gab ſie mir ſie, und 
gab ſie mir aus dem Röllchen, das ſie für Sie ſchon zu rechte gelegt hatte. 
— Sie können auch ſchon eher Ihre hundert Thaler ein Acht Tage noch 


miſſen, als ich meine Paar Groſchen. — Da nehmen Sie Doch! weist ihm die 
Rolle Dukaten) 10 


v. Tellheim. Werner! 

Werner. Nun? warum ſehen Sie mich jo ſtarr an? — So nehmen 
Sie doch, Herr Major! — g 

v. Tellheim. Werner! 

Werner. Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 15 

U. Tellheim. (bitter, indem er ſich vor die Stirne ſchlägt, und mit dem Fuſſe auftritt) 
Daß es — die vierhundert Thaler nicht ganz ſind! 

Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie ii denn nicht 
verstanden? 

v. Tellheim. Eben weil ich dich verſtanden habe! — Daß mich 20 
doch die beſten Menſchen heut am meiſten quälen müſſen! : 

Werner. Was jagen Sie? 

v. Tellheim. Es geht dich nur zur Hälfte an! — Geh, Werner! 


(indem er die Hand, mit der ihm Werner die Dukaten reicht, t zurück ſtößt) 
Werner. Sobald ich das los bin! | 25 
/ v. Tellheim. Werner, wenn du nun von mir hörst: daß die Mar: 
loffinn, heute ganz früh, ſelbſt bey mir geweſen iſt? | 
Werner. So? 
v. Tellheim. Daß ſie mir nichts mehr ſchuldig iſt? 
Werner. Wahrhaftig? 30 
v. Tellheim. Daß ſie mich bey Heller und Pfennig bezahlt hat: 
was wirſt du denn? ſagen? 
Werner. (ver ſich einen Augenblick beſinnt) Ich werde jagen, daß ich gelogen 
habe, und daß es eine hundsföttſche Sache ums Lügen iſt, weil man dar— 
über? ertappt werden kann. 35 


n 
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v. Tellheim. Und wirſt dich ſchämen? 

Werner. Aber der, der mich ſo zu lügen zwingt, was ſollte der? 
Sollte der! ſich nicht auch ſchämen? Sehen Sie, Herr Major; wenn ich 
ſagte, daß mich Ihr Verfahren nicht verdröße, ſo hätte ich wieder gelogen, 
und ich will nicht mehr lügen. — 

v. Tellheim. Sey nicht verdrüßlich, Werner! Ich erkenne dein 
Herz und deine Liebe zu mir. Aber ich brauche dein Geld nicht. 

Werner. Sie brauchen es nicht? Und verkauffen lieber, und ver: 
ſetzen lieber, und bringen Sich lieber? in der Leute Mäuler? 

v. Tellheim. Die Leute mögen es immer wiſſen, daß ich nichts mehr 
habe. Man muß nicht reicher ſcheinen wollen, als man iſt. 

Werner. Aber warum ärmer? — Wir haben, jo lange unſer 
Freund hat. 

v. Tellheim. Es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin. 

Werner. Ziemt ſich nicht? — Wenn an einem heißen Tage, den 
uns die Sonne und der Feind heiß machte, ſich Ihr Reitknecht mit den 
Kantinen verloren hatte; und Sie zu mir kamen, und ſagten: Werner 


haſt du nichts zu trinken? und ich Ihnen meine Feldflaſche reichte, nicht 
wahr, Sie nahmen und tranken? — Ziemte ſich das? — Bey meiner 


armen Seele, wenn ein Trunk faules Waſſer damals nicht oft mehr werth 
war, als alle der Quark! (indem er auch den Beutel mit den Louisdoren heraus zieht, und 
ihm beides hinreicht) Nehmen Sie, lieber Major! Bilden Sie Sich ein, es iſt 
Waſſer. Auch das hat Gott für alle geſchaffen. 

v. Tellheim. Du marterſt mich; du hörſt es ja, ich will dein 


5 Schuldner nicht ſeyn. 
Werner. Erſt ziemte es ſich nicht; nun wollen Sie nicht? Ja, das 


iſt was anders. (etwas ärgerlich) Sie wollen mein Schuldner nicht ſeyn? Wenn 


30 


Sie es denn aber ſchon wären, Herr Major? Oder ſind Sie dem Manne 
nichts ſchuldig, der einmal den Hieb auffieng, der Ihnen den Kopf ſpalten 
ſollte, und ein andermal den Arm vom Rumpfe hieb, der eben losdrücken 
und Ihnen die Kugel durch die Bruſt jagen wollte? — Was können Sie 
dieſem Manne mehr ſchuldig werden? Oder hat es mit meinem Halſe we⸗ 
niger zu jagen, als mit meinem Beutel? — Wenn das vornehm gedacht 
iſt, bey meiner armen Seele, ſo iſt es auch ſehr abgeſchmackt gedacht! 


1 er [Hf.] 2 lieber [fehlt in der Hſ.] 
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v. Tellheim. Mit wem ſprichſt du ſo, Werner? Wir ſind allein; 
ietzt darf ich es jagen; wenn uns ein Dritter hörte, jo wäre es Wind— 
beuteley. Ich bekenne es mit Vergnügen, daß ich dir zweymal mein 
Leben zu danken habe. Aber, Freund, woran fehlte mir es, daß ich bey 
Gelegenheit nicht eben ſo viel für dich würde gethan haben? He! 


Qt 


Werner. Nur an der Gelegenheit! Wer hat daran gezweifelt, 


Herr Major? Habe ich Sie nicht hundertmal für den gemeinſten Soldaten, 


wenn er ins Gedrenge gekommen war, Ihr Leben wagen ſehen? 

v. Tellheim. Alſo! 

Werner. Aber — 

v. Tellheim. Warum verſtehſt du mich nicht recht? Ich ſage: es 
ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin; ich will dein Schuldner nicht 
ſeyn. Nehmlich in den Umſtänden nicht, in welchen ich mich ietzt befinde. 

Werner. So, jo! Sie wollen es verſparen, bis auf beßre Zeiten; 
Sie wollen ein andermal Geld von mir borgen, wenn Sie keines brauchen, 
wenn Sie ſelbſt welches haben, und ich vielleicht keines. 

v. Tellheim. Man muß nicht borgen, wenn man nicht wieder zu 
geben weiß. | | 

Werner. Einem Manne, wie Sie, kann es nicht immer fehlen. 

v. Tellheim. Du kennſt die Welt! — Am wenigſten muß man ſo— 
dann von Einem borgen, der ſein Geld ſelbſt braucht. 


Werner. O ia, jo Einer bin ich! Wozu braucht ichs denn? — 


Wo man einen Wachtmeiſter nöthig hat, giebt man ihm auch zu leben. 
v. Tellheim. Du brauchſt es, mehr als Wachtmeiſter zu werden; 
dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der, ohne Geld, auch der 
Würdigſte zurück bleiben kann. | | 
Werner. Mehr als Wachtmeiſter zu werden? daran denke ich nicht. 
Ich bin ein guter Wachtmeiſter; und dürfte leicht ein ſchlechter Rittmeiſter, 
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und ſicherlich noch ein ſchlechtrer General werden. Die Erfahrung hat man. 


v. Tellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von dir denken 
muß, Werner! Ich habe es nicht gern gehört, was mir Juſt geſagt hat. 
Du haſt dein Gut verkauft, und willſt wieder herum ſchwärmen. Laß mich 
nicht von dir glauben, daß du nicht ſo wohl das Metier, als die wilde, 
lüderliche Lebensart liebeſt, die unglücklicher Weiſe damit verbunden iſt. 


Mann, [Hs.] 
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tan muß Soldat ſeyn, für ſein Land; oder aus Liebe zu der Sache, für 
die gefochten wird. Ohne Abſicht heute hier, morgen da dienen: heißt wie 
ein Fleiſcherknecht reiſen, weiter nichts. 

Werner. Nun ja doch, Herr Major; ich will Ihnen folgen. Sie 

5 wiſſen beſſer, was ſich gehört. Ich will bey Ihnen bleiben. — Aber, lieber 
Major, nehmen Sie doch auch derweile mein Geld. Heut oder morgen muß 
Ihre Sache aus ſeyn. Sie müſſen Geld die Menge bekommen. Sie ſollen 
mir es ſodann mit Intereſſen wieder geben. Ich thu es ja nur der In⸗ 
tereſſen wegen. 

10 v. Tellheim. Schweig davon! 

Werner. Bey meiner armen Seele, ich thu es nur der Intereſſen 
wegen! — Wenn ich manchmal dachte: wie wird es mit dir aufs Alter 
werden? wenn du zu Schanden gehauen biſt? wenn du nichts haben wirſt? 
wenn du wirſt betteln gehen müſſen? So dachte ich wieder: Nein, du 

15 wirſt nicht betteln gehn; du wirſt zum Major Tellheim gehn; der wird 
ſeinen letzten Pfennig mit dir theilen; der wird dich zu Tode füttern; bey 
dem wirſt du als ein ehrlicher Kerl ſterben können. 

v. Tellheim. (indem er Werners Hand ergreift) Und, Kammerad, das denkſt 
du nicht noch? 

20 Werner. Nein, das denk ich nicht mehr. — Wer von mir nichts 
annehmen! will, wenn ers bedarf, und ichs habe; der will mir auch nichts 
geben, wenn ers hat, und ichs bedarf. — Schon gut! (vil geben) 

v. Tellheim. Menſch, mache mich nicht raſend! Wo willſt du hin? 
(Hält ihn zurüc) Wenn ich dich? nun auf meine Ehre verfichere,? daß ich noch 

25 Geld habe; wenn ich dir auf meine Ehre verſpreche, daß ich dir es ſagen 
will, wenn ich keines mehr habe; daß du der erſte und einzige ſeyn ſollſt, 
bey dem ich mir etwas? borgen will: — Biſt du dann zufrieden? 

Werner. Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand darauf, 
Herr Major. | 

30 v. Tellheim. Da, Paul! — Und nun genug davon. Ich kam hieher, 
um ein gewiſſes Mädchen zu ſprechen — 


1 nehmen [Hſ. 1767] 2 dir [Hſ.] 3 verſichre, [Hs.] etwas [fehlt in der Hſ. und 
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Achter Ruftritt. 
Franriska. (aus dem Zimmer“ des Fräuleins) von Tellheim. Paul Werner. 


Franriska. (im Heraustreten) Sind Sie noch da, Herr Wachtmeiſter? 


— (indem fie den Tellheim gewahr wird) Und Sie find auch da, Herr Major? — 


Den Augenblick bin ich zu Ihren Dienſten. gebt geſchwind wieder in das Zimmer). 


Neunter Ruftritt. 


von Tellheim. Paul Werner. 


v. Tellheim. Das war ſie! — Aber ich höre ja, du kennſt ſie, 
Werner? 

Werner. Ja, ich kenne das Frauenzimmerchen. — . - 

v. Tellheim. Gleichwohl, wenn ich mich recht erinnere, als ich in 
Thüringen Winterquartier hatte, warſt du nicht bey mir? 

Werner. Nein, da beſorgte ich in Leipzig Mundirungsſtücke. 

v. Tellheim. Woher kennſt du fie denn alſo? 

Werner. Unſere Bekanntſchaft iſt noch blutjung. Sie iſt von 
heute. Aber junge Bekanntſchaft iſt warm. 


v. Tellheim. Alſo haſt du ihr Fräulein wohl auch ſchon geſehen? 


Werner. Iſt ihre Herrſchaft ein Fräulein? Sie hat mir gejagt, 
Sie kennten ihre Herrſchaft. 

v. Tellheim. Hörſt du nicht? aus Thüringen her. 

Werner. Iſt das Fräulein jung? 

v. Tellheim. Ja. 

Werner. Schön? 

v. Tellheim. Sehr ſchön. 

Werner. Reich? 

v. Tellheim. Sehr reich. 
| Werner. Iſt Ihnen das Fräulein auch jo gut, wie das AI 
| Das wäre ja vortrefflich! 
v. Tellheim. Wie meynſt du? 
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Zehnter Auftritt. 


Franriska, (wieder heraus, mit einem Brief in der Hand) v. Tellheim. 
Paul Werner. 


Frantiska. Herr Major — 
5 v. Tellheim. Liebe Franciska, ich habe dich noch nicht willkommen 
heißen können. | 
Pranriska. In Gedanken werden Sie es doch ſchon gethan haben. 
Ich weiß, Sie ſind mir gut. Ich Ihnen auch. Aber das iſt gar nicht 
artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut ſind, ſo ängſtigen. 


10 Werner. (vor id) Ha, nun merk ich. Es iſt richtig! 
v. Tellheim. Mein Schickſal, Franciska! — Haſt du ihr den ei 
übergeben ? 


Franciska. Ja, und hier übergebe ich Ihnen — (reiht ihm den Brief) 
v. Tellheim. Eine Antwort? — 
15 Franciska. Nein, Ihren eignen Brief Wiebe 
v. Tellheim. Was? Sie will ihn nicht leſen? 
Franriska. Sie wollte wohl; aber — wir können Geſchriebenes! | 
nicht gut leſen. | 
v. Tellheim. Schäderinn! 

2) Franttska. Und wir denken, daß das Briefſchreiben für die nicht 
erfunden iſt, die ſich mündlich mit einander unterhalten können, ſobald ſie 
wollen. 

v. Tellheim. Welcher Vorwand! Sie muß ihn leſen. Er enthält 
meine Rechtfertigung, — alle die Gründe und Urſachen — 

2⁵ Franciska. Die will das Fräulein von Ihnen ſelbſt hören, nicht 
leſen. : 

v. Tellheim. Von mir ſelbſt hören? Damit mich jedes Wort, jede 
Miene von ihr verwirre; damit ich in jedem ihrer Blicke die ganze Größe 
meines Verluſts empfinde? — 

30 Tranciska. Ohne Barmherzigkeit! — Nehmen Sie! die giebt ihm den 
Brief) Sie erwartet Sie um drey Uhr. Sie will ausfahren, und die Stadt 
beſehen. Sie ſollen mit ihr fahren. 

v. Tellheim. Mit ihr fahren? 


1 Geſchriebnes [Hf.] 
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* Franciska. Und was geben Sie mir, jo laß ich Sie beide ganz 
allein fahren? Ich will zu Haufe bleiben. 
4 v. Tellheim. Ganz allein? 
Frantiska. In einem ſchönen verſchloßnen Wagen. 
v. Tellheim. Unmöglich! 
ranciska. Ja, ja; im Wagen muß der Herr Major Katz aus— 


2 halten; da kann er uns nicht entwiſchen. Darum geſchicht es eben. — 


Kurz, Sie kommen, Herr Major; und Punkte drey. — Nun? Sie wollten 
N mich ja auch allein ſprechen. Was haben Sie mir denn zu ſagen? — Ja 
* ſo, wir ſind nicht allein. (indem fie Wernern anſieht) 
v. Tellheim. Doch Franeiska; wir wären allein. Aber da das 
Fräulein den Brief nicht geleſen hat, ſo habe ich dir noch nichts zu 
ſagen. 

Frantiska. So? wären wir doch allein? Sie haben vor dem 
Herrn Wachtmeiſter keine Geheimniſſe? 

v. Tellheim. Nein, keine. 

Franriska, Gleichwohl, dünkt mich, ſollten Sie welche vor ihm 
haben. 

v. Tellheim. Wie das? 

Werner. Warum das, Frauenzimmerchen? 


5 E Franriska. Beſonders Geheimniſſe von einer gewiſſen Art. —. 


Alle zwanzig, Herr Wachtmeiſter? (indem ſie beide Hände mit geſpreitzten Fingern in 
die Höhe hält) 

Werner. St! ſt! Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen! 

v. Tellheim. Was heißt das? 


Franriska. Hufe iſts am Finger, Herr Wachtmeiſter? bals os fi 
einen Ring geſchwind anſteckte) 


v. Tellheim. Was habt ihr? 

Werner. Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen, Sie wird ja 
wohl Spaß verſtehn? 

v. Tellheim. Werner, du haſt doch nicht vergeſſen, was ich dir mehr— 

mal geſagt habe; daß man über einen gewiſſen Punkt mit dem Frauen— 

zimmer nie? ſcherzen muß? 

Werner. Bey meiner armen Seele, ich kanns vergeſſen haben! — 
Frauenzimmerchen, ich bitte — 


1 geſchieht [Hs.] 2 mit Frauenzimmern gar nicht [Hſ.] mit Frauenzimmern nie (1767 a] 
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Franciska. Nun wenn es Spaß geweſen iſt; dasmal will ich es 
Ihm verzeihen. 

v. Tellheim. Wenn ich denn durchaus kommen muß, Franeiska: 
ſo mache doch nur, daß das Fräulein den Brief vorher noch lieſet. Das 
wird mir die Peinigung erſparen, Dinge noch einmal zu denken, noch ein⸗ 
mal zu jagen, die ich jo gern vergeſſen möchte. Da, gib ihr ihn! anden er 
den Brief umkehrt, und ihr ihn zureichen will, wird er gewahr, daß er erbrochen iſt) Aber ſehe 
ich recht? Der Brief, Franciska, iſt ja erbrochen. 

Franriska. Das kann wohl ſeyn. (beſieht ihn)! Wahrhaftig er iſt er⸗ 
brochen. Wer muß ihn denn erbrochen haben? Doch geleſen haben wir 
ihn wirklich nicht, Herr Major, wirklich nicht. Wir wollen ihn auch nicht 
leſen, denn der Schreiber kömmt ſelbſt. Kommen Sie ja; und wiſſen Sie 
was, Herr Major? Kommen Sie nicht ſo, wie Sie da ſind; in Stiefeln, 
kaum friſirt. Sie ſind zu entſchuldigen; Sie haben uns nicht vermuthet. 
Kommen Sie in Schuen, und laſſen Sie Sich friſch friſiren. — So 
ſehen Sie mir gar zu brav, gar zu Preußiſch aus! 

v. Tellheim. Ich danke dir, Franciska. 

Franriska. Sie ſehen aus, als ob Sie vorige Nacht kampirt 
hätten. 

v. Tellheim. Du kannſt es errathen haben. 

TFranciska. Wir wollen uns gleich auch putzen, und ſodann eſſen. 
Wir behielten Sie gern zum Eſſen, aber Ihre Gegenwart möchte uns an 
dem Eſſen hindern; und ſehen Sie, ſo gar verliebt ſind wir nicht, daß 
uns nicht hungerte. 

v. Tellheim. Ich geh! Franciska, bereite ſie indeß ein wenig vor; 


damit ich weder in ihren, noch in meinen Augen verächtlich werden darf. 


30 


— Komm, Werner, du ſollſt mit mir eſſen. 

Werner. An der Wirthstafel, hier im Hauſe? Da wird mir kein 
Biſſen ſchmecken. 

v. Tellheim. Bey mir auf der Stube. 

Werner. So folge ich Ihnen gleich. Nur noch ein Wort mit dem 
Frauenzimmerchen. 

v. Tellheim. Das gefällt mir nicht übel! gebt ab) 


1 (ſieht hin) [Hſ. I 
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Eilfter Hufteitt. 
Paul Werner. Franriska. 


Franriska. Nun, Herr Wachtmeiſter? — | 


Werner. Frauenzimmerchen, wenn ich wiederkomme, ſoll ich auch 


geputzter kommen? 


Franriska. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmeiſter; meine 


Augen werden nichts wider Ihn haben. Aber meine Ohren werden deſto 


mehr auf ihrer Hut gegen Ihn ſeyn müſſen. — Zwanzig Finger, alle 


voller Ringe! Ey, ey, Herr Wachtmeiſter! 

Werner. Nein, Frauenzimmerchen; eben das wollt ich Ihr noch 
ſagen: die Schnurre fuhr mir nun ſo heraus! Es iſt nichts dran. Man 
hat ja wohl an Einem Ringe genug. Und hundert und aber hundertmal, 
habe ich den Major ſagen hören: Das muß ein Schurke von einem Sol: 
daten ſeyn, der ein Mädchen anführen kann! — So denk ich auch, Frauen— 
zimmerchen. Verlaß Sie Sich darauf!! — Ich muß machen, daß ich ihm 

nachkomme. — Guten Appetit, Frauenzimmerchen! geht ab) 

Franciska. Gleichfalls, Herr Wachtmeiſter! — Ich glaube, der 
Mann gefällt mir! (indem ſie herein gehen will, kommt ihr das Fräulein entgegen) 


Zwölf ker Auftritt. 
Das Fräulein. Franriska. 
Das Fräulein. Iſt der Major ſchon wieder fort? — Franciska, 
ich glaube, ich wäre ietzt? ſchon wieder ruhig genug, daß ich ihn hätte hier 


behalten können. 
Franriska. Und ich will Sie noch ruhiger machen. 


Das Fräulein. Deſto beſſer! Sein Brief, o ſein Brief! Jede Zeile 


ſprach den ehrlichen, edlen? Mann. Jede Weigerung, mich zu beſitzen, be— 
theuerte mir ſeine Liebe. — Er wird es wohl gemerkt haben, daß wir den 
Brief geleſen. — Mag er doch; wenn er nur kömmt. Er kömmt doch ge— 
wiß? — Blos ein wenig zu viel Stolz, Franciska, ſcheint“ mir in ſeiner 
Aufführung zu ſeyn. Denn auch ſeiner Geliebten ſein Glück nicht wollen 
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zu danken haben, iſt Stolz, unverzeihlicher Stolz! Wenn er mir dieſen zu 
ſtark merken läßt, Franciska — 
Franciska. So wollen Sie ſeiner entſagen? 
Das Fräulein. Ey, ſieh doch! Jammert er dich nicht ſchon wieder? 
5 Nein, liebe Närrinn, Eines Fehlers wegen entſagt man keinem Manne. ! 
Nein; aber ein Streich iſt mir beygefallen, ihn wegen dieſes Stolzes mit 
ähnlichem Stolze ein wenig zu martern. 
Franciska. Nun da müſſen Sie ja recht ſehr ruhig ſeyn, mein 
Fräulein, wenn Ihnen ſchon wieder Streiche beyfallen. 
10 Das Fräulein. Ich bin es auch; komm nur. Du wirft deine Rolle 
dabey zu ſpielen haben. (ie gehen herein) 


Ende des dritten Aufzugs. 


Vierter Aufzug. 


Erſter Ruftrikt. 
15 (Die Scene, das Zimmer des Fräuleins) 
Das Fräulein. (völlig, und reich, aber mit Geſchmack gekleidet) Franciska. (fie ſtehen vom 


Tiſche auf, den ein Bedienter abräumt) 
Franriska. Sie können unmöglich ſatt ſeyn, gnädiges Fräulein. 
Das Fräulein. Meynſt du, Franciska? Vielleicht, daß ich mich 
20 nicht hungrig niederſetzte. 

Franriska. Wir hatten ausgemacht, ſeiner währender? Mahlzeit 
nicht zu erwähnen. Aber wir hätten uns auch vornehmen ſollen, an ihn 
nicht zu denken. 

Das Fräulein. Wirklich, ich habe an nichts, als an ihn BEER, 

25 Frantiska. Das merkte? ich wohl. Ich fieng von hundert Dingen 
an zu ſprechen, und Sie antworteten mir auf jedes verkehrt. (ein andrer 


1 feines Mannes lurſprünglich in der Hſ., doch von Leſſing ſelbſt korrigiert! 2 während der 
[91.] 3 merkt [Hf.] 8 
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BVredienter trägt Kaffee auf) Hier kömmt eine Nahrung, bey der man eher Grillen 

machen kann. Der liebe melancholiſche Kaffee! 

1 Das Fräulein. Grillen? Ich mache keine. Ich denke blos der Lec— 

tion nach, die ich ihm geben will. Haſt du mich recht begriffen, Franciska? 
Franciska. O ja; am beſten aber wäre es, er erſparte fie uns. 
Das Fräulein. Du wirft ſehen, daß ich ihn von Grund aus kenne. 


Der Mann, der mich ietzt mit allen Reichthümern verweigert, wird mich. 


der ganzen Welt ſtreitig machen, * er hört, daß ich unglücklich und 
verlaſſen bin. 

Franciska. (ſehr ernſthaft) Und 0 was muß die feinſte Eigenliebe 
unendlich kützeln. 

Das Fräulein. Sittenrichterinn! Seht doch! vorhin ertappte ſie 


mich auf Eitelkeit; jetzt auf Eigenliebe. — Nun, laß mich nur, liebe 


Franciska. Du ſollſt mit deinem Wachtmeiſter auch machen können, was 
du willſt. 
Franriska. Mit meinem Wachtmeiſter? 
Das Fräulein. Ja, wenn du es vollends leugneſt, ſo iſt es richtig. 
— Ich habe ihn noch nicht geſehen; aber aus jedem Worte, das du mir 
von ihm geſagt haſt, prophezeye ich dir deinen Mann. 


Zweyter Auftritt. 


Rirtauf de la Marliniere. Das Fräulein. FJranriska. 


Rirrauk. (noch innerhalb der Scene) Est-il permis, Monsieur le Major? 

Franciska. Was iſt das? Will das zu uns? (gegen die Thüre gehend) 

Ricrauf. Parbleu! Ik bin unriktig. — Mais non — Ik bin nit 
unriktig — C'est sa chambre — 

Franciska. Ganz gewiß, gnädiges Fräulein, glaubt dieſer Herr, 


den Major von Tellheim noch hier zu finden. | 
| Rircaut. Iß jo! — Le Major de Tellheim; juste, ma belle 


enfant, c'est lui que je cherche. Oü est-il? 

Franciska. Er wohnt nicht mehr hier. 

Rircauf. Comment? nok vor vier un ſwanzik Stund hier logier?? 
Und logier? nit mehr hier? Wo logier er denn? 


1 wär [Hf.] 2 logiert [Hf.] 


10 


Bas 


30 


228 Minna von Barnhelm. 


Das Fräulein. (ie auf ihn zu kömmt) Mein Herr, — 
Rircauk. Ah, Madame, — Mademoiselle — Ihro Gnad ver: 
zeih — 
Das Fräulein. Mein Herr, Ihre Irrung iſt ſehr zu vergeben, 
5 und Ihre Verwunderung ſehr natürlich. Der Herr Major hat die Güte 
gehabt, mir, als einer Fremden, die nicht unter zu kommen wußte, ſein 
Zimmer zu überlaſſen. 
Riccauf. Ah voila de ses politesses! C'est un tres-galant- 
homme que ce Major! . 
10 Das Fräulein. Wo er indeß hingezogen, — wahrhaftig, ich muß 
mich ſchämen, es nicht zu wiſſen. 
Rirraut. Ihro Gnad nit wiß? C'est dommage; j’en suis faché.! 
Das Fräulein. Ich hätte mich allerdings darnach erkundigen 
ſollen. Freylich werden ihn ſeine Freunde noch hier ſuchen. 
15 Rirrauk. Ik bin ſehr von feine Freund, Ihro Gnad — 
Das Fräulein. Franciska, weißt du es nicht? 
Franriska. Nein, gnädiges Fräulein. 
Rirrauf. Ik hätt ihn zu ſprek ſehr nothwendik. 1 Fein ihm 
bringen eine Nouvelle, davon er jehr frölik ſeyn wird. i 
20 Das Fräulein. Ich betauere um jo viel mehr. — Doch hoffe ich, 
vielleicht bald, ihn zu ſprechen. Iſt es gleichviel, aus weſſen Munde er 
dieſe gute Nachricht erfährt, ſo erbiete ich mich, mein Herr — 
Rirrauf, Ik verſteh. — Mademoiselle parle francois? Mais 
sans doute; telle que je la vois! — La demande etoit bien impolie; 
25 Vous me 1 Mademoiselle. — 
Das Fräulein. Mein Herr — 
Rircauk. Nit? Sie ſprek nit Franzöſiſch, Ihro Gnade 
Das Fräulein. Mein Herr, in Frankreich würde ich es zu ſprechen 
ſuchen. Aber warum hier? Ich höre ja, daß Sie mich verſtehen, mein 
30 Herr. Und ich, mein Herr, werde Sie gewiß auch verſtehen; ſprechen Sie, 
wie es Ihnen beliebt. 
Rirrauf. Gutt, gutt! Ik kann auf mik auf Deutſch erplicier. — 
Saches donc, Mademoiselle — Ihro Gnad ſoll alſo wiß, daß ik komm 
von die Tafel bey der Miniſter — Miniſter von — Miniſter von — wie 


1 mortifié. [Hf.] 
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heiß der Miniſter da draus? — in der! lange Straß? — auf die? breite 
Platz? — r 

Das Fräulein. Ich bin hier noch völlig unbekannt. 

Rirrauk. Nun, die Miniſter von der Kriegsdepartement. — Da 
haben ik zu Mittag geſpeiſen; — ik ſpeiſen à ordinaire bey ihm, — und 
da iß man gekommen reden auf der? Major Tellheim; et le Ministre 


m'a dit en confidence, car Son Excellence est de mes amis, et il n'y 


a point“ de mystéres entre nous — Se. Excellenz, will ik ſag, haben 
mir vertrau, daß die Sak von unſerm Major ſey auf den? Point zu enden, 
und gutt zu enden. Er habe gemakt ein Rapport an den Könik, und der 
Könik habe darauf reſolvir, tout-A-fait en faveur du Major. — Mon- 
Sieur, m'a dit Son Excellence, Vous comprenés bien, que tout de- 


10 


pend de la maniere, dont on fait envisager les choses au Roi, et 


Vous me connoissés.“ Cela fait un très-joli garcon que ce Tellheim, 
et ne sais-je pas que Vous l'aimés? Les amis de mes amis sont 
aussi les miens. Il coute un peu cher au Roi ce Tellheim, mais 
est-ce que l'on sert les Rois pour rien? Il faut s’entr’aider en ce 
monde; et quand il s’agit de pertes, que ce soit le Roi, qui en fasse, 
et non pas un honnet-homme de nous autres.” Voilà le principe, 
dont je ne me depars jamais. — Was jag Ihro Gnad hierzu? Nit 


15 


* 


20 


wahr, das iß ein brav Mann? Ah que Son Excellence a le coeur 


bien place! Er hat mir au reste verfifer, wenn der Major nit ſchon be: 


kommen habe une Lettre de la main — eine Könikliken Handbrief, daß 
er heut infailliblement müſſe bekommen einen. 

Das Fräulein. Gewiß, mein Herr, dieſe Nachricht wird dem 
Major von Tellheim höchſt angenehm ſeyn. Ich wünſchte nur, ihm den 
Freund zugleich mit Namen nennen zu können, der ſo viel Antheil an 
ſeinem Glücke nimmt — | 


Ricrauk. Mein Namen wünſcht Ihro Gnad? — Vous voyes en 


moi — Ihro Gnad ſeh in mik le Chevalier Riccaut de la Marliniere, 
Seigneur de Pret-au-vol,® de la Branche de Prensd’or. — Ihro 
1 die [Hf.] 2 der [Hf.] 3 den ([Hſ.] met nous n’avons point [Hf.] 5 dem [Hf.] 


[Statt des Folgenden ſteht in der Hſ.:] Ne sais-je pas, que Vous aimés ce pauvre Diable de 
Tellheim? aussi entends-je dire partout, que cela fait un tres bon garcon, Il faut s’entreaider 
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Gnad ſteh verwundert, mik aus ſo ein groß, groß Familie zu hören, qui 
est veritablement du sang Royal. — Il faut le dire; je suis sans 
doute le Cadet le plus avantureux, que la maison a jamais eu — 
Ik dien von meiner! elfte Jahr. Ein Affaire d’honneur makte mik 
fliehen. Darauf haben ik gedienet Sr. Päbſtliken Eilikheit, der Republick 
St. Marino, der Kron Pohlen, und den Staaten-General, bis ik end- 
lik bin worden gezogen hierher. Ah, Mademoiselle, que je voudrois 
n’avoir jamais vü ce pais-la! Hätte man mik gelaß im Dienft von den 
Staaten⸗General, ſo müßt ik nun ſeyn, aufs wenikſt Oberſt. Aber ſo 
hier immer und ewik Capitaine geblieben, und nun gar ſeyn ein abge 
dankte? Capitaine — 

Das Fräulein. Das iſt viel Unglück. 

Ricrauf. Oui, Mademoiselle, me voilà reforme, et par-là mis 
sur le pave! 

Das Fräulein. Ich beklage ſehr. 

Rirrauf. Vous étes bien bonne, Mademoiselle — Nein, man 


kenn ſik hier nit auf den Verdienſt. Einen Mann, wie mik, ſu reformir! 


Einen Mann, der ſik nok daſu in dieſem Dienſt hat rouinir! — Ik haben 
dabey ſugeſetzt, mehr als ſwanſik tauſend Livres. Was hab ik nun? 
Tranchons le mot; je n’ai pas le sou, et me voilà exactement vis-à- 
vis du rien. — 

Das Fräulein. Es thut mir ungemein leid. 

Rircauf. Vous etes bien bonne, Mademoiselle. Aber wie man 
pfleg ſu jagen: ein jeder Unglück ſchlepp nak ſik jeine? Bruder; qu'un 
malheur ne vient jamais seul: jo mit mir arrivir. Was ein Honnet- 


homme von mein Extraction kann anders haben für Resource, als das 


30 


Spiel? Nun hab ik immer geſpielen mit Glück, ſo lang ik hatte nit von 
nöthen der Glück. Nun ik ihr hätte von nöthen, Mademoiselle, je joue 
avec un guignon, qui surpasse toute croyance. Seit funfſehn Tag 
iß vergangen keine,“ wo ſie mik nit hab geſprenkt. Nok geſtern hab ſie 
mik geſprenkt dreymal.b Je sais bien, qu'il y avoit quelque chose de 
plus que le jeu. Car parmi mes pontes se trouvoient certaines 
Dames — Ik will niks weiter ſag. Man muß ſeyn galant gegen die 
Damen. Sie haben auk mik heut invitir, mir zu geben revanche; mais 
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— Vous m’entendes, Mademoiselle — Man muß erſt wiß, wovon 
leben; ehe man haben kann, wovon ſu ſpielen — 

Das Fräulein. Ich will nicht hoffen, mein Herr — 

Rirrauk. Vous étes bien bonne, Mademoiselle — 

Das Fräulein. buimmt die Francista bey Seite) Franciska, der Mann 


tauert mich im Ernſte. Ob er mir es wohl übel nehmen würde, wenn ich 


ihm etwas anböthe? 

Franriska. Der ſieht mir nicht darnach aus. 

Das Fräulein. Gut! — Mein Herr, ich höre, — daß Sie ſpielen; 
daß Sie Bank machen; ohne Zweifel an Orten, wo etwas zu gewinnen 
iſt. Ich muß Ihnen bekennen, daß ich — gleichfalls das Spiel ſehr liebe, — 

Ricraut. Tant mieux, Mademoiselle, tant mieux! Tous les 
gens d’esprit aiment le jeu à la fureur. - 

Das Fräulein. Daß ich ſehr gern gewinne; ſehr gern mein Geld 
mit einem Manne! wage, der — zu ſpielen weiß. — Wären Sie wohl 
geneigt, mein Herr, mich in Geſellſchaft zu nehmen? mir einen Antheil 
an Ihrer Bank zu gönnen? 

Rircaut. Comment, Mademoiselle, Vous voulés étre de moitié 
avec moi? De tout mon coeur. 


Das Fräulein. Vors erſte, nur mit einer Kleinigkeit — (seht und 
langt Geld aus ihrer Schatulle) 


Rirrauk. Ah, Mademoiselle, que Vous ötes charmante! — 


Das Fräulein. Hier habe ich, was ich ohnlängſt gewonnen; nur 
zehn Piſtolen — Ich muß mich zwar ſchämen, jo wenig — 

Rirrauf. Donnés toujours, Mademoiselle, donn6s. (uimmt es) 

Das Fräulein. Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, ſehr 
anſehnlich iſt — | | 

Rirrauf. Ja wohl ſehr anſehnlik. Sehn Piſtol? Ihr Gnad ſoll 
ſeyn dafür interessir bey meiner Bank auf ein Dreytheil, pour le tiers. 
Swar auf ein Dreytheil ſollen ſeyÿn — etwas mehr. Dok mit einer ſchöne? 
Damen muß man es nehmen nit jo genau. Ik gratulir mik, zu kommen 
dadurk in liaison mit Ihro Gnad, et de ce moment je recommence 
à bien augurer de ma fortune. 

Das Fräulein. Ich kann aber nicht dabey ſeyn, wenn Sie ſpielen, 
mein Herr. 
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Riccauk. Was brauk Ihro Gnad dabey ſu ſeyn? Wir andern 
Spieler ſind ehrlike Leut unter einander. 
Das Fräulein. Wenn wir glücklich find, mein Herr, jo werden 
Sie mir meinen Antheil ſchon bringen. Sind wir aber unglücklich — 
5 Rircauk. So komm ik hohlen Rekruten. Nit wahr, Ihro Gnad? 
Das Fräulein. Auf die Länge dürften die Rekruten fehlen. Ver⸗ 
theidigen Sie unſer Geld daher ja wohl, mein Herr. 
RNirrauk. Wo für ſeh mik Ihro Gnad an? Für ein Einfalspinſe? 
für ein dumme Teuff? | 
10 Das Fräulein, Verzeihen Sie mir — 
Riccaut. Je suis des Bons, Mademoiselle. Savés-vous ce que 
cela veut dire? Ik bin von die Ausgelernt — 
Das Fräulein. Aber doch wohl, mein Herr — 
Riccaut. Je sais monter un coup — 
15 Das Fräulein. (oerwundernd) Sollten Sie? 
Ricrauk. Je file la carte avec une adresse — 
Das Fräulein, Nimmermehr! 
Riccauf. Je fais sauter la coupe avec une dexterite — 
Das Fräulein. Sie werden doch nicht, mein Herr? — 
20 Rirrauk. Was nit? Ihro Gnade, was nit? Donnes-moi un pi- 
geonneau A plumer, et — 
Das Fräulein. Falſch ſpielen? betrügen? 
Ricrcauf. Comment, Mademoiselle? Vous appellés cela be⸗ 
trügen? Corriger la fortune, l’enchainer sous ses doits, etre sür de 
25 son fait, das nenn die Deutſch betrügen? betrügen! O, was iſt die deutſch 
Sprak für ein arm Sprak! für ein plump Sprak! 
Das Fräulein. Nein, mein Herr, wenn Sie ſo denken — 
Rircauf. Laissés-moi faire, Mademoiselle, und ſeyn Sie ruhik! 
Was gehn Sie an, wie ik ſpiel? — Genug,! morgen entweder ſehn mik 
30 wieder Ihro Gnad mit hundert Piſtol, oder ſeh mik wieder gar nit — 
Votre tres-humble, Mademoiselle, votre tréès-humble — (eilends ab) 
Das Jräulein. (die? ihm mit Erſtaunen und Verdruß nachſieht) Ich wünſche 
das letzte, mein Herr, das letzte! | 
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Dritter Auftritt. 
Das Fräulein. Franxiska. 
Franciska. (erbittert) Kann ich noch reden? O ſchön! o ſchön! 
Das Fräulein. Spotte nur; ich verdiene es. (uach einem kleinen Nach- 


denten, und gelaſſener) Spotte nicht, Franciska; ich verdiene es nicht. 5 
Franriska. Vortrefflich! da haben Sie etwas allerliebſtes gethan; 


einen! Spitzbuben wieder auf die Beine geholfen. 


Das Fräulein. Es war einem Unglücklichen zugedacht. 
Franciska. Und was das beſte dabey iſt: der Kerl hält Sie für 


ſeines gleichen. — O ich muß ihm nach, und ihm das Geld wieder ab- 10 


nehmen. (wit fort) 

Das Fräulein. Franciska, laß den Kaffee nicht vollends kalt wer- 
den; ſchenk ein. 

Franciska. Er muß es Ihnen wiedergeben; Sie haben Sich an— 
ders beſonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Geſellſchaft ſpielen. Zehn 15 
Piſtolen! Sie hörten ja, Fräulein, daß es ein Bettler war! cas Fräulein 
ſchenkt indeß ſelbſt ein? Wer wird einem Bettler jo viel geben? Und ihm noch 
dazu die Erniedrigung, es erbettelt zu haben, zu erſparen ſuchen? Den 
Mildthätigen, der den Bettler aus Großmuth verkennen will, verkennt der 


Bettler wieder. Nun mögen Sie es haben, Fräulein, wenn er Ihre Gabe, 20 


ich weiß nicht wofür, anſieht. — (und reicht der Franeiska eine Taſſe) Wollen Sie 
mir das Blut noch mehr in Wallung bringen? Ich mag nicht trinken. 
(as Fräulein ſetzt fie wieder weg) — „Parbleu, Ihro Gnad, man kenn ſik hier 
nit auf den Verdienſt“ cin dem Tone des Franzoſen) Freylich nicht, wenn man 
die Spitzbuben ſo ungehangen herumlauffen läßt. 

Das Fräulein. (kalt und nachdenkend, indem ſie trinkt) Mädchen, du ver: 
ſtehſt dich jo trefflich auf die guten Menſchen: aber, wenn willſt du die 
ſchlechten ertragen lernen? — Und ſie ſind doch auch Menſchen. — Und 
öfters bey weitem ſo ſchlechte Menſchen nicht, als ſie ſcheinen. — Man 


1 
N 


muß ihre gute Seite nur aufſuchen. — Ich bilde mir ein, dieſer Franzoſe 30 


iſt nichts, als eitel. Aus bloßer Eitelkeit macht er ſich zum falſchen Spie— 


ler; er will mir nicht verbunden ſcheinen; er will ſich den Dank erſparen. 


u 


Vielleicht, daß er nun hingeht, ſeine kleine Schulden bezahlt, von dem 
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Reſte, ſo weit er reicht, ſtill und ſparſam lebt, und an das Spiel nicht 
denkt. Wenn das iſt, liebe Franciska, ſo laß ihn Rekruten hohlen, wenn 
er will. — (giebt ihr die Taſſe) Da, ſetz weg! — Aber, ſage mir, ſollte Tell- 
heim nicht ſchon da ſeyn? 

Franriska. Nein, gnädiges Fräulein; ich kann beides nicht; weder 
an einem ſchlechten Menſchen die gute, noch an einem guten Menſchen die 
böſe Seite aufſuchen. 

Das Fräulein. Er kömmt doch ganz gewiß? — 

Frantiska. Er ſollte wegbleiben! — Sie bemerken an ihm, an 
ihm, dem beſten Manne, ein wenig Stolz, und darum wollen Sie ihn ſo 
grauſam necken? 

Das Fräulein. Kömmſt du da wieder hin? — Schweig, das will 
ich nun einmal ſo. Wo du mir dieſe Luſt verdirbſt; wo du nicht alles ſagſt 
und thuſt, wie wir es abgeredet haben! — Ich will dich ſchon allein mit 
5 ihm laſſen; und dann — — Jetzt kömmt er wohl. 
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Bierter Auftritt. 


Paul Werner. (der in einer ſteifen Stellung, gleichſam im Dienſte, hereintritt) 
Das Fräulein. Franriska. 


Franciska. Nein, es iſt nur ſein lieber Wachtmeiſter. 
20 Das Fräulein. Lieber Wachtmeiſter? Auf wen bezieht ſich dieſes 
Lieber? 
Franciska. Gnädiges Fräulein, machen Sie mir den Mann nicht 
verwirrt. — Ihre Dienerinn, Herr Wachtmeiſter; was bringen Sie uns? 
Werner. (geht, ohne auf die Franeiska zu achten, an das Fräulein) Der Major AN 
5 von Tellheim läßt an das gnädige Fräulein von Barnhelm durch mich, 
den Wachtmeiſter Werner, ſeinen unterthänigen Reſpekt vermelden, und 
ſagen, daß er ſogleich hier ſeyn werde. 
Das Fräulein. Wo bleibt er denn? | 
Werner. Ihro Gnaden werden verzeihen; wir find, noch vor dem 
Schlage drey, aus dem Quartier! gegangen; aber da hat ihn der Kriegs⸗ 
zahlmeiſter unterwegens angeredt; und weil mit dergleichen Herren? des 
Redens immer kein Ende iſt: ſo gab er mir einen Wink, dem gnädigen 
Fräulein den Vorfall zu rapportiren. 
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Das Fräulein. Recht wohl, Herr Wachtmeiſter. Ich wünſche 
nur, daß der Kriegszahlmeiſter dem Major etwas angenehmes möge zu 
ſagen haben. | 

Werner. Das haben dergleichen Herren den Officieren“ jelten. — 
Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? cim Begriffe wieder zu gehen) 


Franriska. Nun, wo denn ſchon wieder hin, Herr Wachtmeister? : 


Hätten wir denn nichts mit einander zu plaudern? 

Werner. (este zur Francista, und ernſthaft) Hier nicht, Frauenzimmer— 
chen. Es iſt wider den Reſpeckt, wider die Subordination. — Gnädiges 
Fräulein — | 

Das Fräulein. Ich danke für Seine Bemühung, Herr Wacht: 
meiſter. — Es iſt mir lieb geweſen, Ihn kennen zu lernen. Franciska hat 
mir viel gutes von Ihm geſagt. (Werner macht eine ſteife Verbeugung, und geht ab) 


Fünfter Auf kritt. 


Das Fräulein. Franriska. 


Das Fräulein. Das iſt dein Wachtmeiſter, Franciska? 

Franriska. Wegen des ſpöttiſchen Tones habe ich nicht Zeit, dieſes 
Dein nochmals aufzumutzen. — — Ja, gnädiges Fräulein, das iſt mein 
Wachtmeiſter. Sie finden ihn, ohne Zweifel, ein wenig ſteif und hölzern. 
Jetzt kam er mir faſt auch ſo vor. Aber ich merke wohl; er glaubte, vor 
Ihro Gnaden, auf die Parade ziehen zu müſſen. Und wenn die Soldaten 
paradiren, — ja freylich ſcheinen ſie da mehr Drechslerpuppen, als 
Männer. Sie ſollten ihn hingegen nur ſehn und hören, wenn er Ni) ſelbſt 
gelaſſen iſt. 

Das Fräulein. Das müßte ich denn wohl! 

Franriska. Er wird noch auf dem Saale ſeyn. Darf ich nicht 
gehn, und ein wenig mit ihm plaudern? 

Das Fräulein. Ich verſage dir ungern dieſes Vergnügen. Du 
mußt hier bleiben, Franciska. Du mußt bey unſerer? Unterredung gegen— 
wärtig ſeyn. — Es fällt mir noch etwas bey. (Sie zieht ihren Ring vom Finger) 
Da, nimm meinen Ring, verwahre ihn, und gieb mir des Majors ſeinen 
dafür. 
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Franriska. Warum das? 

Das Fräulein. (indem Franeiska den andern Ring hohlt) Recht weiß ich es 
ſelbſt nicht; aber mich dünkt, ich ſehe ſo etwas voraus, wo ich ihn brauchen 
könnte. — Man pocht — Geſchwind gieb her! die ſteckt ihn an) Er iſts! 


Sechſter Auftritt. 


v. Tellheim. (in dem nehmlichen Kleide, aber ſonſt fo, wie es Franeiska verlangt) 
Das Fräulein. Frantiska. 


v. Tellheim. Gnädiges Fräulein, Sie werden mein Verweilen 
entſchuldigen — 

Das Fräulein. O, Herr Major, fo gar militairiſch wollen wir es 
mit einander nicht nehmen. Sie ſind ja da! Und ein Vergnügen erwarten, 
iſt auch ein! Vergnügen. — Nun? (indem fie ihm lächelnd ins Geſicht ſteht) lieber 
Tellheim, waren wir nicht vorhin Kinder? 

v. Tellheim. Ja wohl Kinder, gnädiges Fräulein; Kinder, die ſich 


5 ſperren, wo ſie gelaſſen folgen ſollten. 


Das Fräulein. Wir wollen ausfahren, lieber Major, — die 
Stadt ein wenig zu beſehen, — und hernach, meinem Oheim entgegen. 

v. Tellheim. Wie? 

Das Fräulein. Sehen Sie; auch das Wichtigſte haben wir ein⸗ 
ander noch nicht ſagen können. Ja, er trifft noch heut hier ein. Ein Zufall 
iſt Schuld, daß ich, einen Tag früher, ohne ihn angekommen bin. 

v. Tellheim. Der Graf von Bruchſall? Iſt er zurück? 

Das Fräulein. Die Unruhen des Krieges verſcheuchten ihn nach 
Italien; der Friede hat ihn wieder zurückgebracht. — Machen Sie Sich 
keine Gedanken, Tellheim. Beſorgten wir ſchon ehemals das ſtärkſte Hin⸗ 
derniß unſrer Verbindung von ſeiner Seite — 

v. Tellheim. Unſerer? Verbindung? 

Das Fräulein. Er iſt Ihr Freund. Er hat von zu vielen, zu viel 
Gutes von Ihnen gehört, um es nicht zu ſeyn. Er brennet, den Mann 
von Antlitz zu kennen, den ſeine einzige Erbinn gewählt hat. Er kömmt 
als Oheim, als Vormund, als Vater, mich Ihnen zu übergeben. 

v. Tellheim. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen Brief nicht 
geleſen? Warum haben Sie ihn nicht leſen wollen? 
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Das Fräulein. Ihren Brief? Ja, ich erinnere mich, Sie ſchickten 
mir einen. Wie war es denn mit dieſem Briefe, Franciska? Haben wir 
ihn geleſen, oder haben wir ihn nicht geleſen? Was ſchrieben Sie mir 
denn, lieber Tellheim? — 

v. Tellheim. Nichts, als was mir die Ehre befiehlt. 


O 


Das Fräulein. Das iſt, ein ehrliches Mädchen, die Sie liebt, 


nicht ſitzen zu laſſen. Freylich befiehlt das die Ehre. Gewiß ich hätte den 
Brief leſen ſollen. Aber was ich nicht geleſen habe, das höre ich ja. 

v. Tellheim. Ja, Sie ſollen es hören — 

Das Fräulein. Nein, ich brauch! es auch nicht einmal zu hören. 
Es verſteht ſich von ſelbſt. Sie könnten eines ſo häßlichen Streiches fähig 
ſeyn, daß Sie mich nun nicht wollten? Wiſſen Sie, daß ich auf Zeit 
meines Lebens beſchimpft wäre? Meine Landsmänninnen würden mit Fin- 
gern auf mich weiſen. — „Das iſt ſie, würde es heißen, das iſt das Fräu— 
lein von Barnhelm, die ſich einbildete, weil ſie reich ſey, den wackern Tell— 
heim zu bekommen: als ob die wackern Männer für Geld zu haben wären!“ 


So würde es heißen: denn meine Landsmänninnen ſind alle neidiſch auf 


mich. Daß ich reich bin, können ſie nicht leugnen; aber davon wollen ſie 
nichts wiſſen, daß ich auch ſonſt noch ein ziemlich gutes Mädchen bin, das 
ſeines Mannes werth iſt. Nicht wahr, Tellheim? 

v. Tellheim. Ja, ja, gnädiges Fräulein, daran erkenne ich Ihre 
Landsmänninnen. Sie werden Ihnen einen abgedankten, an ſeiner Ehre 
gekränkten Officier, einen Krüppel, einen Bettler, trefflich beneiden. 

Das Fräulein. Und das alles wären Sie? Ich hörte ſo was, 
wenn ich mich nicht irre, ſchon heute Vormittage. Da iſt Böſes und Gutes 
unter einander. Laſſen Sie uns doch jedes näher beleuchten. — Verab— 
ſchiedet ſind Sie? So höre ich. Ich glaubte, Ihr Regiment ſey blos unter— 
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geſteckt worden. Wie iſt es gekommen, daß man einen Mann von Ihren 


Verdienſten nicht beybehalten? 


v. Tellheim. Es iſt gekommen, wie es kommen müſſen. Die Großen 30 


haben ſich überzeugt, daß ein Soldat aus Neigung für ſie ganz wenig; 


aus Pflicht nicht viel mehr: aber alles ſeiner eignen Ehre wegen thut. 
Was können ſie ihm alſo ſchuldig zu ſeyn glauben? Der Friede hat ihnen 
mehrere meines gleichen entbehrlich gemacht; und am Ende iſt ihnen nie— 
mand unentbehrlich. 
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Das Fräulein, Sie ſprechen, wie ein Mann ſprechen muß, dem 
die Großen hinwiederum ſehr entbehrlich ſind. Und niemals waren ſie es 
mehr, als ietzt. Ich ſage den Großen meinen großen Dank, daß ſie ihre 
Anſprüche auf einen Mann haben fahren laſſen, den ich doch nur ſehr un— 
gern mit ihnen getheilet hätte. — Ich bin Ihre Gebietherinn, Tellheim; 
Sie brauchen weiter keinen Herrn. — Sie verabſchiedet zu finden, das 
Glück hätte ich mir kaum träumen laſſen! — Doch Sie ſind nicht bloß ver— 
abſchiedet: Sie ſind noch mehr. Was ſind Sie noch mehr? Ein Krüppel: 
ſagten Sie? Nun, (indem fie ihn von oben bis unten betrachtet) der Krüppel iſt doch 
noch ziemlich ganz und gerade; ſcheinet doch noch ziemlich geſund und ſtark. 
— Lieber Tellheim, wenn Sie auf den Verluſt Ihrer geſunden Glied- 
maaßen betteln zu gehen denken: ſo prophezeyhe ich Ihnen voraus!, daß 
Sie vor den wenigſten Thüren etwas bekommen werden; ausgenommen 
vor den Thüren der gutherzigen Mädchen, wie ich. 

v. Tellheim. Jetzt höre ich nur das muthwillige Mädchen, liebe 
Minna. 

Das Fräulein. Und ich höre in Ihrem Verweiſe nur das Liebe 
Minna. — Ich will nicht mehr muthwillig ſeyn. Denn ich beſinne mich, 
daß Sie allerdings ein kleiner Krüppel ſind. Ein Schuß hat Ihnen den 
rechten Arm ein wenig gelähmt. — Doch alles wohl überlegt: ſo iſt auch 
das ſo ſchlimm nicht. Um ſo viel ſichrer bin ich vor Ihren Schlägen. 

v. Tellheim. Fräulein! 

Das Fräulein. Sie wollen jagen: Aber Sie um fo viel weniger 
vor meinen. Nun, nun, lieber Tellheim, ich hoffe, Sie werden es nicht 
dazu kommen laſſen. 

v. Tellheim. Sie wollen lachen, mein Fräulein. Ich beklage nur, 


daß ich nicht mit lachen kann. 


Das Fräulein. Warum nicht? Was haben Sie denn gegen das 
Lachen? Kann man denn auch nicht lachend ſehr ernſthaft ſeyn? Lieber 
Major, das Lachen erhält uns vernünftiger, als der Verdruß. Der Be⸗ 
weis liegt vor uns. Ihre lachende Freundinn beurtheilet? Ihre Umſtände 
weit richtiger, als Sie ſelbſt. Weil Sie verabſchiedet ſind, nennen Sie 
Sich an Ihrer Ehre gekränkt: weil Sie einen Schuß in dem Arme haben, 
machen Sie Sich zu einem Krüppel. Iſt das ſo recht? Iſt das keine Ueber⸗ 
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treibung? Und iſt es meine Einrichtung, daß alle Uebertreibungen des 


Lächerlichen ſo fähig ſind? Ich wette, wenn ich Ihren Bettler nun vor— 
nehme, daß auch dieſer eben ſo wenig Stich halten wird. Sie werden ein— 
mal, zweymal, dreymal Ihre Equipage verloren haben; bey dem oder 
jenem Banquier werden einige Kapitale jetzt mit ſchwinden; Sie werden 


dieſen und jenen Vorſchuß, den Sie im Dienſte gethan, keine Hoffnung 


haben, wieder zu erhalten: aber find Sie darum ein Bettler? Wenn Ihnen 


auch nichts übrig geblieben iſt, als was mein Oheim für Sie mitbringt — 

v. Tellheim. Ihr Oheim, gnädiges Fräulein, wird für mich nichts 
mitbringen. 

Das Fräulein. Nichts, als die zweytauſend Piſtolen, die Sie 
unſern Ständen ſo großmüthig vorſchoſſen. 

v. Tellheim. Hätten Sie doch nur meinen Brief geleſen, gnädiges 
Fräulein! 

Das Fräulein. Nun ja, ich habe ihn geleſen. Aber was ich über 
dieſen Punkt darinn geleſen, iſt mir ein wahres Räthſel. Unmöglich kann 
man Ihnen aus einer edlen Handlung ein Verbrechen machen wollen. — 
Erklären Sie mir doch, lieber Major — 

v. Tellheim. Sie erinnern Sich, gnädiges Fräulein, daß ich Ordre 
hatte, in den Aemtern Ihrer Gegend die Kontribution mit der äufſ erſten 


Strenge baar beyzutreiben. Ich wollte mir dieſe Strenge erſparen, und | 


ſchoß die fehlende Summe ſelbſt vor. — 

Das Fräulein. Ja wohl erinnere ich mich. — Ich liebte Sie um 
dieſer That willen, ohne Sie noch geſehen zu haben. 

v. Tellheim. Die Stände gaben mir ihren Wechſel, und dieſen 
wollte ich, bey Zeichnung des Friedens, unter die zu ratihabirende Schul— 
den eintragen laſſen. Der Wechſel ward für gültig erkannt, aber mir 
ward das Eigenthum deſſelben ſtreitig gemacht. Man zog ſpöttiſch das 
Maul, als ich verſicherte, die Valute baar hergegeben zu haben. Man er— 
klärte ihn für eine Beſtechung, für das Gratial der Stände, weil ich ſo— 


bald mit ihnen auf die niedrigſte Summe einig geworden war, mit der ich 


mich nur im äuſſerſten Nothfall! zu begnügen, Vollmacht hatte. So kam 
der Wechſel aus meinen Händen, und wenn er bezahlt wird, wird er ſicher— 
lich nicht an mich bezahlt. — Hierdurch, mein Fräulein, halte ich meine 
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Ehre für gekränkt; nicht durch den Abſchied, den ich gefordert haben würde, 
wenn ich ihn nicht bekommen hätte. — Sie ſind ernſthaft, mein Fräulein? 
Warum lachen Sie nicht? Ha, ha, ha! Ich lache ja. 
Das Fräulein. O, erſticken Sie dieſes Lachen, Tellheim! Ich be 
5 ſchwöre Sie! Es iſt das ſchreckliche Lachen des Menſchenhaſſes! Nein, Sie 
ſind der Mann nicht, den eine gute That reuen kann, weil ſie üble Folgen 
für ihn hat. Nein, unmöglich können dieſe üble Folgen dauren! Die 
Wahrheit muß an den Tag kommen. Das Zeugniß meines Oheims, aller 
unſrer Stände — 
10 v. Tellheim. Ihres Oheims! Ihrer Stände! Ha, ha, ha! 
Das Fräulein. Ihr Lachen tödtet mich, Tellheim! Wenn Sie an 
Tugend und Vorſicht glauben, Tellheim, ſo lachen Sie ſo nicht! Ich habe 
nie fürchterlicher fluchen hören, als Sie lachen. — Und laſſen Sie uns das 
Schlimmſte ſetzen! Wenn man Sie hier durchaus verkennen will: ſo kann 
15 man Sie bey uns nicht verkennen. Nein, wir können, wir werden Sie 
nicht verkennen, Tellheim. Und wenn unſere Stände die geringſte Empfin⸗ 
dung von Ehre haben, ſo weiß ich was ſie thun müſſen. Doch ich bin nicht 
klug: was wäre das nöthig? Bilden Sie Sich ein, Tellheim, Sie hätten 
die zweytauſend Piſtolen an einem wilden Abende verloren. Der König 
20 war eine unglückliche Karte für Sie: die Dame (auf ſich weiſend) wird Ihnen 
deſto günſtiger ſeyn. — Die Vorſicht, glauben Sie mir, hält den ehrlichen 
Mann immer ſchadlos; und öfters ſchon im voraus. Die That, die Sie 
einmal um zweytauſend Piſtolen bringen ſollte, erwarb mich Ihnen. Ohne 


dieſe That, würde ich nie begierig geweſen ſeyn, Sie kennen zu lernen. 
25 Sie wiſſen, ich kam uneingeladen in die erſte Geſellſchaft, wo ich Sie zu 
finden glaubte. Ich kam blos Ihrentwegen. Ich kam in dem feſten Vor⸗ 


ſatze, Sie zu lieben, — ich liebte Sie ſchon! — in dem feſten Vorſatze, 
Sie zu beſitzen, wenn ich Sie auch ſo ſchwarz und häßlich finden ſollte, als 
den Mohr von Venedig. Sie ſind ſo ſchwarz und häßlich nicht; auch ſo 
30 eiferſüchtig werden Sie nicht ſeyn. Aber Tellheim, Tellheim, Sie haben 
doch noch viel ähnliches mit ihm! O, über die wilden, unbiegſamen Män⸗ 
ner, die nur immer ihr ſtieres Auge auf das Geſpenſt der Ehre heften! 
für alles andere Gefühl ſich verhärten! — Hierher Ihr Auge! auf mich, 
Tellheim! (der indeß vertieft, und unbeweglich, mit ſtarren Augen immer auf eine Stelle geſehen) 

35 Woran denken Sie? Sie hören mich nicht? 
v. Tellheim. (erfreut) O ja! Aber jagen Sie mir doch, mein Fräu⸗ 
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lein, wie kam der Mohr in Venetianiſche Dienſte? Hatte der Mohr kein 
Vaterland? Warum vermiethete er ſeinen Arm und ſein Blut einem 
fremden Staate? — f 

Das Fräulein. (erschrocken) Wo find Sie, Tellheim? — Nun iſt es 
Zeit, daß wir abbrechen; — Kommen Sie! (indem fie ihn bey der Hand ergreift) — 
Franciska, laß den Wagen vorfahren. 


V. Tellheim. (der ſich von dem! Fräulein los reißt und der Franeiska nachgeht) Nein, f 


Franciska; ich kann nicht die Ehre haben, das Fräulein zu begleiten. — 
Mein Fräulein, laſſen Sie mir noch heute meinen geſunden Verſtand, und 
beurlauben Sie mich. Sie ſind auf dem beſten Wege, mich darum zu 


bringen. Ich ſtemme mich, ſo viel ich kann. — Aber weil ich noch bey 


Verſtande bin: ſo hören Sie, mein Fräulein, was ich feſt beſchloſſen habe; 
wovon mich nichts in der Welt abbringen ſoll. — Wenn nicht noch ein 
glücklicher Wurf für mich im Spiele iſt, wenn ſich das Blatt nicht völlig 
wendet, wenn — 

Das Fräulein. Ich muß Ihnen ins Wort fallen, Herr Major. 
— Das hätten wir ihm gleich ſagen ſollen, Franciska. Du erinnerſt mich 
auch an gar nichts. — Unſer Geſpräch würde ganz anders gefallen ſeyn, 
Tellheim, wenn ich mit der guten Nachricht angefangen hätte, die Ihnen 
der Chevalier de la Marliniere nur eben zu bringen kam. 

v. Tellheim. Der Chevalier de la Marliniere? Wer iſt das? 

Franziska. Es mag ein ganz guter Mann jeyn, Herr Major, 
bis auf — 

Das Fräulein. Schweig, Franciska! — Gleichfalls ein verab— 
ſchiedeter Officier, der aus Holländiſchen Dienſten — 

v. Tellheim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Das Fräulein. Er verſicherte, daß er Ihr Freund ſey. 

v. Tellheim. Ich verſichere, daß ich ſeiner nicht bin. 

Das Fräulein. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher Miniſter, 
vertrauet? habe, Ihre Sache ſey dem glücklichſten Ausgange nahe. Es 
müſſe ein Königliches Handſchreiben an Sie unterwegens ſeyn. — 

v. Tellheim. Wie kämen Riccaut und ein Miniſter zuſammen? — 


Etwas zwar muß in meiner Sache geſchehen ſeyn. Denn nur jetzt“ erklärte 


mir der Kriegszahlmeiſter, daß der König alles niedergeſchlagen habe, was 


1 der [Hſ. 1767 a] 2 vertraut [Hf.] itzt [Hſ.!] 
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wider mich urgiret worden; und daß ich mein ſchriftlich gegebenes! Ehren— 
wort, nicht eher von hier zu gehen, als bis man mich völlig entladen habe, 
wieder zurücknehmen könne. — Das wird es aber auch alles ſeyn. Man 
wird mich wollen lauffen laſſen. Allein man irrt ſich; ich werde nicht 
lauffen. Eher ſoll mich hier das äuſſerſte Elend, vor den Augen meiner 
Verleumder, verzehren — 

Das Fräulein. Hartnäckiger Mann! 

v. Tellheim. Ich brauche keine Gnade; ich will Gerechtigkeit. 
Meine Ehre — 

Das Fräulein. Die Ehre eines Mannes, wie Sie — 

v. Tellheim. (oisig) Nein, mein Fräulein, Sie werden von allen 
Dingen recht gut urtheilen können, nur hierüber nicht. Die Ehre iſt nicht 
die Stimme unſers Gewiſſens,? nicht das Zeugniß weniger Rechtſchaffe⸗ 
nen? — — 


Das Fräulein, Nein, nein, ich weiß wohl. — Die Ehre ift — 


die Ehre. 

v. Tellheim. Kurz, mein Fräulein, — Sie haben mich nicht aus⸗ 
reden laſſen. — Ich wollte ſagen: wenn man mir das Meinige ſo ſchimpf⸗ 
lich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die vollkommenſte Genugthuung 


geſchieht; ſo kann ich, mein Fräulein, der Ihrige nicht ſeyn. Denn ich bin 


es in den Augen der Welt nicht werth, zu ſeyn. Das Fräulein von Barn⸗ 
helm verdienet einen unbeſcholtenen! Mann. Es iſt eine nichtswürdige 
Liebe, die kein Bedenken trägt, ihren Gegenſtand der Verachtung auszu⸗ 
ſetzen. Es iſt ein nichtswürdiger Mann, der ſich nicht ſchämet, ſein ganzes 
Glück einem Frauenzimmer zu verdanken, deſſen blinde Zärtlichkeit — 

Das Fräulein. Und das iſt Ihr Ernſt, Herr Major? — andem fie 
ihm plötzlich den Rücken wendet) Franciska! x 

v. Tellheim. Werden Sie nicht ungehalten, mein Fräulein — 


Das Fräulein. (bes Seite zur Franeista) Jetzt wäre es Zeit! Was 


räthſt du mir, Franciska? — 


IJranciska. Ich rathe nichts. Aber freylich macht er es Ihnen x 


ein wenig zu bunt. — 


v. Tellheim. er fie zu unterbrechen kömmt) Sie find ungehalten, mein 


Fräulein — 
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Das Fräulein. (böbniſch) Ich? im geringſten nicht. 

v. Tellheim. Wenn ich Sie weniger liebte, mein Fräulein — 
Das Fräulein. os in dieſem Tone) O gewiß, es wäre mein Unglück! 
— Und ſehen Sie, Herr Major, ich will Ihr Unglück auch nicht. — Man 


muß ganz uneigennützig lieben. — Eben fo gut, daß ich nicht offenherziger 


geweſen bin! Vielleicht würde mir Ihr Mitleid gewähret haben, was mir 
Ihre Liebe verſagt. — (indem ſie den Ring langſam vom Finger zieht) 

v. Tellheim. Was meynen Sie damit, Fräulein? 

Das Fräulein. Nein, keines muß das andere, weder glücklicher 
noch unglücklicher machen. So will es die wahre Liebe! Ich glaube Ihnen, 
Herr Major; und Sie haben zu viel Ehre, als daß Sie die Liebe ver— 
kennen ſollten. 

v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein? 

Das Fräulein. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder zurück, mit 
dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. (überreicht ihm den Ring) Es ſey drum!! 
Wir wollen einander nicht gekannt haben! 

v. Tellheim. Was höre? ich? 

Das Fräulein. Und das befremdet Sie? — Nehmen Sie, mein 
Herr. — Sie haben Sich doch wohl nicht bloß gezieret? 

a, Tellheim. (indem er den Ring aus ihrer Hand nimmt) Gott! So kann 
Minna ſprechen! — 


Das Fräulein. Sie können der Meinige in Einem Falle nicht 


ſeyn: ich kann die Ihrige, in keinem ſeyn. Ihr Unglück iſt wahrſcheinlich; 
meines iſt gewiß — Leben Sie wohl! (wid fort 

v. Tellheim. Wohin, liebſte Minna? — 

Das Fräulein. Mein Herr, Sie beſchimpfen mich jetzt mit dieſer 
vertraulichen Benennung. 

v. Tellheim. Was iſt Ihnen, mein Fräulein? Wohin? 

Das Fräulein. Laſſen Sie mich. — Meine Thränen vor Ihnen 
zu verbergen, Verräther! (gebt ab) 


Siebenter Auftritt. 


von Tellheim. Franriska. 


v. Tellheim. Ihre Thränen? Und ich ſollte Sie laſſen? cin ihr nach 
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Jranciska. (die ihn zurüchält) Nicht doch, Herr Major! Sie werden 
ihr ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? 
v. Tellheim. Ihr Unglück? Sprach fie nicht von Unglück? 


Franriska. Nun freylich; das Unglück, Sie zu verlieren, nachdem — 


5 v. Tellheim. Nachdem? was nachdem? Hier hinter ſteckt mehr. 
Was iſt es, Franciska? Rede, ſprich — 

Franriska. Nachdem fie, wollte! ich jagen, — Ihnen jo vieles 
aufgeopfert. - | 
v. Tellheim. Mir aufgeopfert? 

10 Franriska. Hören Sie nur kurz. — Es iſt für Sie recht gut, 
Herr Major, daß Sie auf dieſe Art von ihr los gekommen find. — War: 
um ſoll ich es Ihnen nicht ſagen? Es kann doch länger kein Geheimniß 
bleiben. — Wir ſind entflohen! — Der Graf von Bruchſall hat das Fräu⸗ 
lein? enterbt, weil ſie keinen Mann von ſeiner Hand annehmen wollte. 

15 Alles verließ, alles verachtete ſie hierauf. Was ſollten wir thun? Wir 
entſchloſſen uns denjenigen aufzuſuchen, dem? wir — 

v. Tellheim. Ich habe genug! — Komm, ich muß mich zu ihren 
Füſſen werffen. 
Franriska. Was denken Sie? Gehen Sie vielmehr, und danken 

20 Ihrem guten Geſchicke — 


v. Tellheim. Elende! für wen hältſt du mich? — Nein, liebe Fran⸗ 


ciska, der Rath kam nicht aus deinem Herzen. Vergieb meinem Unwillen!“ 
Franciska. Halten Sie mich nicht länger auf. Ich muß ſehen, 
was ſie macht. Wie leicht könnte ihr etwas zugeſtoßen ſeyn. — Gehen 


25 Sie!? Kommen Sie lieber wieder, wenn“ Sie wieder kommen wollen. 
(geht dem Fräulein nach) 


Achter Auftritt. 


von CTellheim. 


Aber, Franciska! — O, ich erwarte euch hier! — Nein, das iſt 


30 dringender! — Wenn ſie Ernſt ſieht, kann mir ihre Vergebung nicht ent⸗ 
ſtehen. — Nun brauch ich dich, ehrlicher Werner! — Nein, Minna, ich 


bin kein Verräther! eilends ab)? 
Ende des vierten Aufzuges. 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Die Scene, der Saal) 
v. Tellheim von der einen und Werner von der andern Seite. 
v. Tellheim. Ha, Werner! ich ſuche dich überall. Wo ſteckſt du? 
Werner. Und ich habe Sie geſucht, Herr Major; ſo gehts mit 
dem Suchen. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 


5 


v. Tellheim. Ah, ich brauche ietzt nicht deine Nachrichten: ich 


brauche dein Geld. Geſchwind, Werner, gieb mir ſo viel du haſt; und 
denn! ſuche jo viel aufzubringen, als du kannſt. 

Werner. Herr Major? — Nun, bey meiner armen Seele, habe 
ichs doch geſagt: er wird Geld von mir borgen, wenn er ſelber welches 
zu verleihen hat. 

v. Tellheim. Du ſuchſt doch nicht Ausflüchte? 

Werner. Damit ich ihm nichts vorzuwerfen habe, ſo nimmt er 
mirs mit der Rechten, und giebt mirs mit der Linken wieder. 

v. Tellheim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich habe den guten 
Willen, dir es wieder zu geben; aber wenn und wie? — Das weiß Gott! 

Werner. Sie wiſſen es alſo noch nicht, daß die Hofſtaatskaſſe 
Ordre hat, Ihnen Ihre Gelder zu bezahlen? 

v. Tellheim. Was plauderſt du? Was läſſeſt du dir weiß machen? 


Begreifſt du denn nicht, daß, wenn es wahr wäre, ich es doch wohl am 


erſten wiſſen müßte? — Kurz, Werner, Geld! Geld! 

Werner. Je nu, mit Freuden! hier iſt was! — Das ſind die hun— 
dert Louisdor, und das die hundert Dukaten. — (giebt ihm beides) 

v. Tellheim. Die hundert Louisdor, Werner, geh und bringe Ju— 
ſten. Er ſoll ſogleich den Ring wieder einlöſen, den er heute früh verſetzt 
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hat. — Aber wo wirſt du mehr hernehmen, Werner? — Ich brauche weit 

mehr. 

Werner. Dafür laſſen Sie mich ſorgen. — Der Mann, der mein 

Gut gekaufft hat, wohnt in der Stadt. Der Zahlungstermin wäre zwar 

erſt in vierzehn Tagen; aber das Geld liegt parat, und ein halb Procent⸗ 

chen Abzug — a 

v. Tellheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehſt du, daß ich meine 
einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß dir auch alles vertrauen. Das 

Fräulein hier, — du haft fie geſehn,“ — tft unglücklich — 

10 Werner. O Jammer! 

f v. Tellheim. Aber morgen iſt ſie meine Frau — 

Werner. O Freude! 
v. Tellheim. Und übermorgen, geh ich mit ihr fort. Ich darf fort; 
ich will fort. Lieber hier alles im Stiche gelaſſen! Wer weiß, wo mir 

15 ſonſt ein Glück aufgehoben? iſt. Wenn du willſt, Werner, ſo komm mit. 

Wir wollen wieder Dienſte nehmen. 

Werner. Wahrhaftig? — Aber doch wos Krieg giebt, Herr Major? 
v. Tellheim. Wo ſonſt? — Geh, lieber Werner, wir ſprechen 
davon weiter. 

20 Werner. O Herzensmajor! — Uebermorgen? Warum nicht lieber 
morgen? — Ich will ſchon alles zuſammenbringen — In Perſien, Herr 
Major, giebts einen trefflichen Krieg; was meynen Sie? 

v. Tellheim. Wir wollen das überlegen; geh nur, Werner! — 
Werner. Juchhe! es lebe der Prinz Heraklius! (geht ab) 


8 
we 


25 Zweyter Ruftritt. 


von Cellheim. 


Wie iſt mir? — Meine ganze Seele hat neue Triebfedern bekom⸗ 
men. Mein eignes Unglück ſchlug mich nieder; machte mich ärgerlich, kurz⸗ 
ſichtig, ſchüchtern, läßig: ihr Unglück hebt mich empor, ich ſehe wieder frey 

30 um mich, und fühle mich willig und ſtark, alles für ſie zu unternehmen — 
Was verweile ich?? (will nach dem Zimmer des Fräuleins, aus dem ihm Franeiska ent⸗ 
gegen kömmt) 
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Dritter Auftritt. 


Franriska. v. Tellheim. 


Franciska. Sind Sie es doch? — Es war mir, als ob ich Ihre 
Stimme hörte. — Was wollen Sie, Herr Major? 

v. Tellheim. Was ich will? — Was macht dein Fräulein? — 
Komm! — 

Franriska. Sie will den Augenblick ausfahren. 

v. Tellheim. Und allein? ohne mich? wohin? 

Franriska. Haben Sie vergeſſen, Herr Major? 

v. Tellheim. Biſt du nicht klug, Franciska? — Ich habe ſie ge— 
reizt, und ſie ward empfindlich: ich werde ſie um Vergebung bitten, und 
ſie wird mir vergeben. 

Franriska. Wie? — Nachdem Sie den Ring zurückgenommen, 
Herr Major? | 

v. Tellheim. Ha! — das that ich in der Betäubung. — Jetzt denk 
ich erſt wieder an den Ring. — Wo habe ich ihn hingeſteckt? — (er ſucht ihm) 
Hier iſt er. 

Frantiska. Sit er das? (indem er ihn wieder einſteckt, bey Seite) Wenn er 
ihn doch genauer beſehen wollte! 

v. Tellheim. Sie drang mir ihn auf, mit einer Bitterkeit — Ich 
habe dieſe Bitterkeit ſchon vergeſſen. Ein volles Herz kann die Worte nicht 
wägen. — Aber ſie wird ſich auch keinen Augenblick weigern, den Ring 
wieder anzunehmen. — Und habe ich nicht noch ihren? 

Franriska. Den erwartet fie dafür zurück. — Wo haben Sie ihn 
denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doch. 

v. Tellheim. (etwas verlegen) Ich habe — ihn anzuſtecken vergeſſen. 
— Juſt — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 


10 


15 


20 


Franciska. Es iſt wohl einer ziemlich wie der andere; laſſen Sie 


mich doch dieſen ſehen; ich ſehe ſo was gar zu gern. 
v. Tellheim. Ein andermal, Franciska. Jetzt komm — 
Franciska. (bey Seite) Er will Ni) durchaus nicht aus ſeinem Irr— 
thume bringen laſſen. 
v. Tellheim. Was ſagſt du? Irrthume? 
Franciska. Es iſt ein Irrthum, ſag ich, wenn Sie meynen, daß 


30 
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das Fräulein doch noch eine gute Partie ſey. Ihr eigenes! Vermögen iſt 
gar nicht beträchtlich; durch ein wenig eigennützige Rechnungen, können 
es ihr die Vormünder völlig zu Waſſer machen. Sie erwartete alles von 
dem Oheim; aber dieſer grauſame Oheim — 
5 v. Tellheim. Laß ihn doch! — Bin ich nicht Manns? genug, ihr 
einmal alles zu erſetzen? — 
Franriska. Hören Sie? Sie klingelt; ich muß herein. 
v. Tellheim. Ich gehe mit dir. 
Frantiska. Um des Himmels willen nicht Sie hat mir ausdrück⸗ 
10 lich verbothen, mit Ihnen zu ſprechen. Kommen Sie wenigſtens mir erſt 
nach. — gebt herein) | 


Bierter Auftritt. 
v. Tellheim. 
(ihr nachruffend) Melde mich ihr! — Sprich für mich, Franciska! — 


15 Ich folge dir ſogleich! — Was werde ich ihr jagen? — Wo das Herz 
reden darf, braucht es keiner Vorbereitung. — Das einzige möchte eine 


ſtudierte Wendung bedürfen: ihre Zurückhaltung, ihre Bedenklichkeit, ſich 


als unglücklich in meine Arme zu werfen; ihre Befliſſenheit, mir ein Glück 


vorzuſpiegeln, das ſie durch mich verloren hat. Dieſes Mißtrauen in meine 


20 Ehre, in ihren eigenen? Werth, vor ihr ſelbſt zu entſchuldigen, vor ihr 
ſelbſt — Vor mir iſt es ſchon entſchuldiget! — Ha! hier kömmt ſie. — 


Tünfker Auftritt. 


Das Fräulein. Franciska. v. Tellheim. 


Das Fräulem. (im Heraustreten, als ob fie den Major nicht gewahr würde) Der 
25 Wagen iſt doch vor der Thüre, Franciska? — Meinen Fächer! — 

v. Tellheim. (auf fie zu) Wohin, mein Fräulein? 

Das Fräulein. (mit einer affettirten Kälte) Aus, Herr Major. — Ich 


errathe, warum Sie Sich nochmals her bemühet haben: mir auch meinen 


Ring wieder zurück zu geben. — Wohl, Herr Major; haben Sie nur die 
30 Güte, ihn der Franciska einzuhändigen. — Franciska, nimm dem Herrn 
Major den Ring ab! — Ich habe keine Zeit zu verlieren. coin fort) 


1 eignes [Hſ.] 2 Mannes [97.] 3 eignen [Hf.] 
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v. Tellheim. er ihr vortrit) Mein Fräulein! — Ah, was habe ich 
erfahren, mein Fräulein! Ich war ſo vieler Liebe nicht werth. 

Das Fräulein. So, Franciska? Du haſt dem Herrn Major — 

Franriska. Alles entdeckt. 

v. Tellheim. Zürnen Sie nicht auf mich, mein Fräulein. Ich bin 
kein Verräther. Sie haben um mich, in den Augen der Welt, viel ver— 


5 


loren, aber nicht in meinen. In meinen Augen haben Sie unendlich durch 


dieſen Verluſt gewonnen. Er war Ihnen noch zu neu; Sie fürchteten, er 
möchte einen allzunachtheiligen Eindruck auf mich machen; Sie wollten mir 
ihn vors erſte verbergen. Ich beſchwere mich nicht über dieſes Mißtrauen. 
Es entſprang aus dem Verlangen, mich zu erhalten. Dieſes Verlangen 
iſt mein Stolz! Sie fanden mich ſelbſt unglücklich; und Sie wollten Un— 
glück nicht mit Unglück häuffen. Sie konnten nicht vermuthen, wie ſehr 
mich Ihr Unglück über das meinige hinaus ſetzen würde. 

Das Fräulein. Alles recht gut, Herr Major! Aber es iſt nun 
einmal geſchehen. Ich habe Sie Ihrer Verbindlichkeit erlaſſen; Sie haben 
durch Zurücknehmung des Ringes — 

v. Tellheim. In nichts gewilliget! — Vielmehr halte ich mich ietzt 
für gebundener,“ als jemals. — Sie ſind die Meinige, Minna, auf ewig 
die Meinige. giebt den Ring heraus)-Hier, empfangen Sie es zum zweytenmale, 
das Unterpfand meiner Treue — 

Das Fräulein. Ich dieſen Ring wiedernehmen? dieſen Ring? 

v. Tellheim. Ja, liebſte Minna, ja! 

Das Fräulein. Was muthen Sie mir zu? dieſen Ring? 

v. Tellheim. Dieſen Ring nahmen Sie das erſtemal aus meiner 
Hand, als unſer beider Umſtände einander gleich, und glücklich waren. 
Sie ſind nicht mehr glücklich, aber wiederum einander gleich. Gleichheit 
iſt immer das feſteſte Band der Liebe. — Erlauben Sie, liebſte Minna! 
— (ergreift ihre Hand, um ihr den Ring anzuſtecken) 

Das Fräulein. Wie? mit Gewalt, Herr Major? — Nein, da iſt 
keine Gewalt in der Welt, die mich zwingen ſoll, dieſen Ring wieder an— 
zunehmen! — — Meynen Sie etwa, daß es mir an einem Ringe fehlt? 
— O, Sie ſehen ja wohl, (auf ihren Ring zeigend) daß ich hier noch? einen habe, 
der Ihrem nicht das Geringſte nachgiebt? — 


1 gebundner, [Hf.] 2 auch noch [Hf.] 
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Franriska. Wenn er es noch nicht merkt! — 
v. Tellheim. (indem er die Hand des Fräuleins fahren lͤßt) Was iſt das? — 
Ich ſehe das Fräulein von Barnhelm, aber ich höre es nicht. — Sie 
zieren Sich, mein Fräulein. — Vergeben Sie, daß ich Ihnen dieſes Wort 
nachbrauche. 
Das Fräulein, dn ihrem wahren Tone) Hat Sie dieſes Wort beleidiget, 
Herr Major? 
v. Tellheim. Es hat mir weh gethan. 
Das Fräulein. (gerühr) Das ſollte es nicht, Tellheim. — Verzeihen 
10 Sie mir, Tellheim. 
Tellheim. Ha, dieſer vertrauliche Ton ſagt mir, daß Sie wieder 
zu Sich kommen, mein Fräulein; daß Sie mich noch lieben, Minna. — 
Franciska. (berausplatzend) Bald wäre der Spaß auch zu weit ge⸗ 
gangen. — 
15 Das Fräulein, (sesieteriis) Ohne dich in unſer Spiel zu mengen, 
Franciska, wenn ich bitten darf! — | 
Tranriska. (69 Seite und betroffen) Noch nicht genug? 
Das Fräulein. Ja, mein Herr; es wäre weibliche Eitelkeit, mich 


— 
* 


kalt und höhniſch zu ſtellen. Weg damit! Sie verdienen es, mich eben ſo 


20 wahrhaft zu finden, als Sie ſelbſt ſind. — Ich liebe Sie noch, Tellheim, 
ich liebe Sie noch; aber dem ohngeachtet — 


v. Tellheim. Nicht weiter, liebſte Minna, nicht weiter! (ergreift ihre 
Hand nochmals, ihr den Ring anzuſtecken) 


Das Fräulein. (die ihre Hand zurück zieht) Dem ohngeachtet, — um jo 

25 vielmehr werde ich dieſes nimmermehr geſchehen! laſſen; nimmermehr! 
— Wo denken Sie hin, Herr Major? — Ich meynte, Sie hätten an 
Ihrem eigenen Unglücke genug. — Sie müſſen hier bleiben; Sie müſſen 


Sich die allervollſtändigſte Genugthuung — ertrotzen. Ich weiß in der 


Geſchwindigkeit kein ander Wort. — Ertrotzen, — und ſollte Sie auch 
30 das äuſſerſte Elend, vor den Augen Ihrer Verleumder, darüber verzehren! 
v. Tellheim. So dacht ich, ſo ſprach ich, als ich nicht wußte, was 

ich dachte und ſprach. Aergerniß und verbiſſene Wuth hatten meine ganze 
Seele umnebelt; die Liebe ſelbſt, in dem volleſten Glanze des Glücks, 
konnte ſich darinn nicht Tag ſchaffen. Aber ſie ſendet ihre Tochter, das 
35 Mitleid, die, mit dem finſtern Schmerze vertrauter, die Nebel zerſtreuet, 


1 geſchehn [Hſ.] 2 Glückes, [Hſ. 1767 ab] 
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und alle Zugänge meiner Seele den Eindrücken der Zärtlichkeit wiederum 
öfnet. Der Trieb der Selbſterhaltung erwacht, da ich etwas Koſtbarers zu 
erhalten habe, als mich, und es durch mich zu erhalten habe. Laſſen Sie 
Sich, mein Fräulein, das Wort Mitleid nicht beleidigen. Von der unſchul— 
digen Urſache unſers Unglücks, können wir es ohne Erniedrigung hören. 


Ich bin dieſe Urſache; durch mich, Minna, verlieren Sie Freunde und 


Anverwandte, Vermögen und Vaterland. Durch mich, in mir müſſen Sie 


alles dieſes wiederfinden, oder ich habe das Verderben der Liebenswür— 
digſten Ihres Geſchlechts auf meiner Seele. Laſſen Sie mich keine Zukunft 
denken, wo ich mich ſelbſt haſſen müßte. — Nein, nichts ſoll mich hier 
länger halten. Von dieſem Augenblicke an, will ich dem Unrechte, das 
mir hier wiederfährt, nichts als Verachtung entgegen ſetzen. Iſt dieſes 
Land die Welt? Geht hier allein die Sonne auf? Wo darf ich nicht hin— 
kommen? Welche Dienſte wird man mir verweigern? Und müßte ich ſie 
unter dem entfernteſten Himmel ſuchen: folgen Sie mir nur getroſt, liebſte 
Minna; es ſoll uns an nichts fehlen. — Ich habe einen Freund, der mich 
gern unterſtützet. — 


Sechſter Auftritt. 


Ein Feldjäger. v. Tellheim. Das Fräulein. Franciska. 


Franciska. (indem fie den Feldjäger gewahr wird) St! Herr Major — 

v. Tellheim. (gegen den Feldjäger) Zu wem wollen Sie? | 

Der Feldjäger. Ich ſuche den Herrn Major von Tellheim. — 
Ah, Sie ſind es ja ſelbſt. Mein Herr Major, dieſes Königliche Hand— 
ſchreiben (das er aus feiner Brieftaſche nimmt) habe ich an Sie zu übergeben. 

v. Tellheim. An mich? 

Der Feldjäger. Zufolge der Aufſchrift — 

Das Fräulein. Franciska, hörſt du? — Der Chevalier hat doch 
wahr geredet!! 
Der Feldjäger. (indem Tellheim den Brief nimmt) Ich bitte um Ver⸗ 
zeihung, Herr Major; Sie hätten es bereits geſtern erhalten ſollen; aber 
es iſt mir nicht möglich geweſen, Sie auszufragen. Erſt heute, auf der 
Parade, habe ich Ihre Wohnung von dem Lieutenant Riccaut erfahren. 


I geredt! [Hs.] 
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Franriska. Gnädiges Fräulein, hören Sie? — Das iſt des Che— 
valiers Miniſter. — „Wie heiſſen der Miniſter, da draus auf die! breite 
Platz?“ — 

v. Tellheim. Ich bin Ihnen für Ihre Mühe ſehr verbunden. 

Der Feldjäger. Es iſt meine Schuldigkeit, Herr Major. (gebt ab) 


no) 


Siebender Auftritt. 


von Tellheim. Das Fräulein. Franriska. 


v. Tellheim. Ah, mein Fräulein, was habe ich hier? Was enthält 

dieſes Schreiben? i 
10 Das Fräulein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde jo weit zu 
erſtrecken. 

v. Tellheim. Wie? Sie trennen mein Schickſal noch von dem 
Ihrigen? — Aber warum ſteh ich an, es zu erbrechen? — Es kann mich 
nicht unglücklicher machen, als ich bin; nein, liebſte Minna, es kann uns 

15 nicht unglücklicher machen; — wohl aber glücklicher! — Erlauben Sie, 
mein Fräulein! (erbricht und lieſet den Brief, indeß daß der Wirth an die Scene geſchlichen kommt) 


Achter Auftritt. 
Der Wirth. Die Porigen. 


Der Wirkh. (gegen die Franeista) Bft! mein ſchönes Kind! auf ein 


20 Wort! 
Franriska. (ie ſich ihm nähert) Herr Wirth? — Gewiß, wir wiſſen 
ſelbſt noch nicht, was in dem Briefe ſteht. 
Der Wirth. Wer will vom Briefe wiſſen? — Ich komme des 
Ringes wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich wiedergeben. 
25 Juſt iſt da, er ſoll ihn wieder einlöſen. 
Das Fräulein. (die ſich indeß gleichfaus dem Wirthe genähert) Sagen Sie 
Juſten nur, daß er ſchon eingelöſet ſey; und ſagen Sie ihm nur von wem; 
von mir. 
Der Wirth. Aber — 


3⁰ Das Fräulein. Ich nehme alles auf mich; gehen Sie doch! 
(der Wirth geht ab) 
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Neunter Aufteikt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. Franciska. 


Franriska. Und nun, gnädiges Fräulein, laſſen Sie es mit dem 
armen Major gut ſeyn. 

Das Fräulein. O, über die Vorbitterinn! Als ob der Knoten ſich 
nicht von ſelbſt bald löſen müßte. 

f V. Tellheim. (nachdem er geleſen, mit der lebhafteſten Rührung) Ha! er hat ſich 
auch hier nicht verleugnet! — O, mein Fräulein, welche Gerechtigkeit! — 
Welche Gnade! — Das iſt mehr, als ich erwartet! — Mehr, als ich ver— 
diene! — Mein Glück, meine Ehre, alles iſt wiederhergeſtellt! — Ich 
träume doch nicht? (indem er wieder in den Brief ſieht, als um ſich nochmals zu überzeugen) 
Nein, kein Blendwerk meiner Wünſche! — Leſen Sie ſelbſt, mein Fräu⸗ 
lein; leſen Sie ſelbſt! | 

Das Fräulein. Ich bin nicht jo unbeſcheiden, Herr Major. 

v. Tellheim. Unbeſcheiden? Der Brief iſt an mich; an Ihren 
Tellheim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr Oheim nicht nehmen 
kann. Sie müſſen ihn leſen; leſen Sie doch! 


Das Fräulein. Wenn Ihnen ein Gefalle damit geſchieht, Herr 


Major — (fie nimmt den Brief und lieſet) 
„Mein lieber Major von Tellheim! 

„Ich thue Euch zu wiſſen, daß der Handel, der mich um Eure Ehre 
„beſorgt machte, ſich zu Eurem Vortheil! aufgekläret hat. Mein Bruder 
„war des Nähern davon unterrichtet, und ſein Zeugniß hat Euch für 
„mehr als unſchuldig erkläret. Die Hofſtaatskaſſe hat Ordre, Euch den 
„bewußten Wechſel wieder auszuliefern, und die gethanen Vorſchüſſe 
„zu bezahlen; auch habe ich befohlen, daß alles, was die Feldkriegs— 
„kaſſen wider Eure Rechnungen urgiren, niedergeſchlagen werde. Mel— 
„det mir, ob Euch Eure Geſundheit erlaubet, wieder Dienſte zu nehmen. 
„Ich möchte nicht gern einen Mann von Eurer Bravour und Denkungs— 
„art entbehren. Ich bin Euer wohlaffektionirter König 2c.“ 

v. Tellheim. Nun, was ſagen Sie hierzu, mein Fräulein? 
Das Fräulein, (indem fie den Brief wieder zuſammenſchlägt, und zurückgiebt) Ich? 
nichts. 


1 Vortheile [Hſ.] 
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v. Tellheim. Nichts? 

Das Fräulein. Doch ja: daß Ihr König, der ein großer Mann 
iſt, auch wohl ein guter Mann ſeyn mag. — Aber was geht mich das an? 
Er iſt nicht mein König. | 

v. Tellheim. Und ſonſt jagen Sie nichts? Nichts von Rückſicht auf 
uns ſelbſt? 

Das Fräulein. Sie treten wieder in ſeine Dienſte; der Herr Ma⸗ 
jor wird Oberſtlieutenant, Oberſter vielleicht. Ich gratulire von Herzen. 

v. Tellheim. Und Sie kennen mich nicht beſſer? — Nein, da mir 
das Glück ſoviel zurückgiebt, als genug iſt, die Wünſche eines vernünf⸗ 
tigen Mannes zu befriedigen, ſoll es einzig von meiner Minna abhangen, 
ob ich ſonſt noch jemanden wieder zugehören ſoll, als ihr. Ihrem Dienſte 
allein ſey mein ganzes Leben gewidmet! Die Dienſte der Großen ſind ge⸗ 
fährlich, und lohnen der Mühe, des Zwanges, der Erniedrigung nicht, 
die ſie koſten. Minna iſt keine von den Eiteln, die in ihren Männern 
nichts als den Titel und die Ehrenſtelle lieben. Sie wird mich um mich 
ſelbſt lieben; und ich werde um ſie die ganze Welt vergeſſen. Ich ward Sol⸗ 
dat, aus Partheylichkeit, ich weiß ſelbſt nicht für welche politiſche Grund⸗ 
ſätze, und aus der Grille, daß es für jeden ehrlichen Mann gut ſey, ſich 
in dieſem Stande eine Zeitlang zu verſuchen, um ſich mit allem, was 
Gefahr heißt, vertraulich zu machen, und Kälte und Entſchloſſenheit zu 
lernen. Nur die äuſſerſte Noth hätte mich zwingen können, aus dieſem 
Verſuche eine Beſtimmung, aus dieſer gelegentlichen Beſchäftigung ein 
Handwerk zu machen. Aber nun, da mich nichts mehr zwingt,! nun iſt 


5 mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, ein ruhiger und zu= 


friedener? Menſch zu ſeyn. Der werde ich mit Ihnen, liebſte Minna, 


unfehlbar werden; der werde ich in Ihrer Geſellſchaft unveränderlich blei⸗ 
ben. — Morgen verbinde uns das heiligſte Band; und ſodann wollen 
wir um uns ſehen, und wollen in der ganzen weiten bewohnten Welt den 


30 ſtillſten, heiterſten, lachendſten Winkel ſuchen, dem zum Paradieſe nichts 


fehlt, als ein glückliches Paar. Da wollen wir wohnen; da ſoll jeder unj- 
rer Tage — Was iſt Ihnen, mein Fräulein? (ie ſich unruhig bin und herwendet, 
und ihre Rührung zu verbergen ſucht) N 

Das Fräulein. (io faſſend) Sie find ſehr grauſam, Tellheim, mir 


35 ein Glück ſo reizend darzuſtellen, dem ich entſagen muß. Mein Verluſt — 


1 zwinget, [Hſ.] 2 zufriedner [Hs.] 
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v. Tellheim. Ihr Verluſt? — Was nennen Sie Ihren Verluſt? 
Alles, was Minna verlieren konnte, iſt nicht Minna. Sie ſind noch das 
ſüſſeſte, lieblichſte, holdſeligſte, beſte Geſchöpf unter der Sonne; ganz Güte 
und Großmuth, ganz Unſchuld und Freude! — Dann und wann ein 
kleiner Muthwille; hier und da ein wenig Eigenſinn — Deſto beſſer! deſto 


beſſer! Minna wäre ſonſt ein Engel, den ich mit Schaudern verehren 


müßte, den ich nicht lieben könnte. (ergreift ihre Hand, fie zu küſſen) 

Das Fräulein. ie ihre Hand zurück zieht) Nicht jo, mein Herr! — Wie 
auf einmal ſo verändert? — Iſt dieſer ſchmeichelnde, ſtürmiſche Liebhaber 
der kalte Tellheim? — Konnte nur ſein wiederkehrendes Glück ihn in die— 
ſes Feuer ſetzen? — Er erlaube mir, daß ich, bey ſeiner fliegenden Hitze, 
für uns beide Ueberlegung behalte. — Als er ſelbſt überlegen konnte, 
hörte ich ihn ſagen: es ſey eine nichtswürdige Liebe, die kein Bedenken 
trage, ihren Gegenſtand der Verachtung auszuſetzen. — Recht; aber ich 


beſtrebe mich einer eben jo reinen und edeln Liebe, als er. — Jetzt, da !“ 


ihn die Ehre ruft, da ſich ein großer Monarch um ihn bewirbt, ſollte ich 
zugeben, daß er ſich verliebten Träumereyen mit mir überließe? daß der 
ruhmvolle Krieger in einen tändelnden Schäfer ausarte? — Nein, Herr 
Major, folgen Sie dem Wink! Ihres beſſern Schickſals — 

v. Tellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen die große Welt reizender 


10 


— 


iſt, Minna, — wohl! ſo behalte uns die große Welt! — Wie klein, wie 


armſelig iſt dieſe große Welt! — Sie kennen fie nur erſt von ihrer Flitter⸗ 
ſeite. Aber gewiß, Minna, Sie werden — Es ſey! Bis dahin, wohl! Es 
ſoll Ihren Vollkommenheiten nicht an Bewunderern? fehlen, und meinem 
Glücke wird es nicht an Neidern gebrechen. 

Das Fräulein. Nein, Tellheim, ſo iſt es nicht gemeynt! Ich weiſe 
Sie in die große Welt, auf die Bahn der Ehre zurück, ohne Ihnen dahin 
folgen zu wollen. — Dort braucht Tellheim eine unbeſcholtene Gattinn! 


Ein Sächſiſches verlaufenes Fräulein, das ſich ihm an den Kopf geworfen — 


v. Tellheim. Gauffahrend und wild um ſich ſehend) Wer darf jo ſprechen? — 
Ah, Minna, ich erſchrecke vor mir ſelbſt, wenn ich mir vorſtelle, daß jemand 
anders dieſes geſagt hätte, als Sie. Meine Wuth gegen ihn würde ohne 


Grenzen ſeyn. 


Das Fräulein. Nun da! Das eben beſorge ich. Sie würden nicht 
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die geringſte Spötterey über mich dulden, und doch würden Sie täglich 
die bitterſten einzunehmen haben. — Kurz; hören Sie alſo, Tellheim, 
was ich feſt beſchloſſen, wovon mich nichts in der Welt abbringen ſoll — 

v. Tellheim. Ehe Sie ausreden, Fräulein, — ich beſchwöre Sie, 
Minna! — überlegen Sie es noch einen Augenblick, daß Sie mir das 
Urtheil über Leben und Tod ſprechen! — 

Das Fräulein. Ohne weitere Ueberlegung! — So gewiß ich Ihnen 
den Ring zurückgegeben, mit welchem Sie mir ehemals Ihre Treue ver: 
pflichtet, ſo gewiß Sie dieſen nehmlichen Ring zurückgenommen: ſo gewiß 
ſoll die unglückliche Barnhelm die Gattinn des glücklichern Tellheims nie 
werden! 

v. Tellheim. Und hiermit brechen Sie den Stab, Fräulein? 

Das Fräulein. Gleichheit iſt allein das feſte Band der Liebe. — 
Die glückliche Barnhelm wünſchte, nur für den glücklichen Tellheim zu 
15 leben. Auch die unglückliche Minna hätte ſich endlich überreden laſſen, 

das Unglück ihres Freundes durch ſich, es ſey zu vermehren, oder zu lin- 
dern — Er bemerkte es ja wohl, ehe dieſer Brief ankam, der alle Gleich! 
heit zwiſchen uns wieder aufhebt, wie ſehr zum Schein ich mich nur noch 
weigerte. ee 
20 v. Tellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? — Ich danke Ihnen, 
Minna, daß Sie den Stab noch nicht gebrochen. — Sie wollen nur den 
unglücklichen Tellheim? Er iſt zu haben. (tal) Ich empfinde eben, daß es 
mir unanſtändig iſt, dieſe ſpäte Gerechtigkeit anzunehmen; daß es beſſer 
ſeyn wird, wenn ich das, was man durch einen ſo ſchimpflichen Verdacht 
entehret hat, gar nicht wiederverlange. — Ja; ich will den Brief nicht 
bekommen haben. Das ſey alles, was ich darauf antworte und thue! 
(im Begriffe, ihn zu zerreiſſen) 
Das Fräulein. (das ihm in die Hände greift) Was wollen Sie, Tellheim? 
v. Tellheim. Sie beſitzen. 
30 Das Fräulein. Halten Sie! 

v. Tellheim. Fräulein, er iſt unfehlbar zerriſſen, wenn Sie nicht 
bald Sich anders erklären. — Alsdann wollen wir doch ſehen, was Sie 
noch wider mich einzuwenden haben! 

Das Fräulein. Wie? in dieſem Tone? — So ſoll ich, ſo muß ich 

35 in meinen eignen! Augen N werden? Nimmermehr! Es iſt eine 
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nichtswürdige Kreatur, die ſich nicht ſchämet, ihr ganzes Glück der blinden 


Zärtlichkeit eines Mannes zu verdanken! 


v. CTellheim. Falſch, grundfalſch! 

Das Fräulein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigene Rede in 
meinem Munde zu ſchelten? 

v. Tellheim. Sophiſtinn! So entehrt ſich das ſchwächere Geſchlecht 
durch alles, was dem ſtärkern nicht anſteht? So ſoll ſich der Mann alles 
erlauben, was dem Weibe geziemet? Welches beſtimmte die Natur zur 
Stütze des andern? 

Das Fräulein. Beruhigen Sie Sich, Tellheim! — Ich werde 10 
nicht ganz ohne Schutz ſeyn, wenn ich ſchon die Ehre des Ihrigen aus— 
ſchlagen muß. So viel muß mir immer noch werden, als die Noth erfor— 
dert. Ich habe mich bey unſerm Geſandten melden laſſen. Er will mich 
noch heute ſprechen. Hoffentlich wird er ſich meiner annehmen. Die Zeit 
verfließt. Erlauben Sie, Herr Major. — 15 

v. Tellheim. Ich werde Sie begleiten, gnädiges Fräulein. — 

Das Fräulein. Nicht doch, Herr Major; laſſen Sie mich — 

v. Tellheim. Eher ſoll Ihr Schatten Sie verlaſſen! Kommen Sie 
nur, mein Fräulein; wohin Sie wollen; zu wem Sie wollen. Ueberall, 
an Bekannte und Unbekannte, will ich es erzehlen, in Ihrer Gegenwart 20 
des Tages hundertmal erzehlen, welche Bande Sie an mich verknüpfen, 
aus welchem grauſamen Eigenſinne Sie dieſe Bande trennen wollen — 


or 


Zehnter Auftritt. 
Juſt. Die Borigen. 


Juſt. (mit ungeſtün) Herr Major! Herr Major! | 25 

v. Tellheim. Nun? R | 

Juſt. Kommen Sie doch geſchwind, geſchwind! 

v. Tellheim. Was ſoll ich? Zu mir her! Sprich, was iſts? 

Juſt. Hören Sie nur — (revet ihm heimlich ins Ohr) 

Das Fräulein. (indes bey Seite zur Francista) Merkſt du was, Franciska? 30 

Franciska. O, Sie Unbarmherzige! Ich habe hier geſtanden, 
wie auf Kohlen! 

v. Tellheim. (su Juſten) Was ſagſt du? — Das iſt nicht möglich! — 
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Sie? (indem er das Fräulein wild anblickt) — Sag es laut; ſag es ihr ins Ge 
ſicht! — Hören Sie doch, mein Fräulein! — 

Jull. Der Wirth ſagt, das Fräulein von Barnhelm habe den Ring, 
welchen ich bey ihm verſetzt, zu ſich genommen; ſie habe ihn für den ihrigen 

5 erkannt, und wolle ihn nicht wieder herausgeben. — 

v. Tellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? — Nein, das kann 
nicht wahr ſeyn! 

Das Fräulein. aachen) Und warum nicht, Tellheim? — Warum 
kann es nicht wahr ſeyn? 

10 v. Tellheim. @etin Nun, jo ſey es wahr! — Welch ſchreckliches 
Licht, das mir auf einmal aufgegangen! Nun erkenne ich Sie, die Falſche, 
die Ungetreue! | 

Das Fräulein, eerisroten Wer? wer ift dieſe Ungetreue? 

v. Tellheim. Sie, die ich nicht mehr nennen will! 

15 Das Fräulein. Tellheim! 

v. Tellheim. Vergeſſen Sie meinen Namen! — Sie kamen hierher, 
mit mir zu brechen. Es iſt klar! — Daß der Zufall ſo gern dem Treu⸗ 
loſen zu Statten kömmt! Er führte Ihnen Ihren Ring in die Hände. 
Ihre Argliſt wußte mir den meinigen zuzuſchanzen. 

20 Das Fräulein. Tellheim, was für Geſpenſter ſehen Sie! Faſſen 
Sie Sich doch, und hören Sie mich. f 

Franciska. (vor ſic) Nun mag ſie es haben! 


Eilfter Auftritt. 


Werner. (mit einem Beutel Gold) v. Tellheim. Das Fräulein. 
25 | Franriska. Auf. 
« 


Werner. Hier bin ich ſchon, Herr Major! — 

v. Tellheim. (obne ihn anzuſehen) Wer verlangt dich? — 

Werner. Hier iſt Geld! tauſend Piſtolen! 

v. Tellheim. Ich will ſie nicht! 

30 Werner. Morgen können Sie, Herr Major, über noch einmal ſo 

viel befehlen. 

v. Tellheim. Behalte dein Geld! 

Werner. Es iſt ja Ihr Geld, Herr Major. — Ich W Sie 
ſehen nicht, mit wem Sie ſprechen? 
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v. Tellheim. Weg damit! ſag ich. 

Werner. Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 

v. Tellheim. Alle Güte iſt Verſtellung; alle Dienſtfertigkeit Betrug. 

Werner. Gilt das mir? | 

v. Tellheim. Wie du willſt! * 

Werner. Ich habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

v. Tellheim. So vollziehe auch den, und packe dich! 

Werner. Herr Major! (ärgerlich ich bin ein Menſch — 

v. Tellheim. Da biſt du was rechts! 

Werner. Der auch Galle hat — 10 

v. Tellheim. Gut! Galle iſt noch das beſte, was wir haben. 

Werner. Ich bitte Sie, Herr Major, — 

v. Tellheim. Wie vielmal ſoll ich dir es ſagen? Ich brauche dein 
Geld nicht! 


Werner. Zornig) Nun jo brauch es, wer da will! (indem er ihm den Beu- 15 
tel vor die Füſſe wirft, und bey Seite geht) 


Das Fräulein. zur Franciska) Ah, liebe Franciska, ich hätte dir 
folgen ſollen. Ich habe den Scherz zu weit getrieben. — Doch er darf 
mich ja nur hören — (auf ihn zugehend) 

Franciska. (ie, ohne dem Fräulein zu antworten, ſich Wernern nähert) Herr 20 
Wachtmeiſter! — 5 

Werner. (mürriſch) Geh Sie! — 

Franriska. Hu! was find das für Männer! 

Das Fräulein. Tellheim! — Tellheim! (der vor Wuth an den Fingern 
naget, das Geſicht wegwendet, und nichts höret) — Nein, das iſt zu arg! a Hören 25 
Sie mich doch! — Sie betrügen Sich! — Ein bloßes Mißverſtändniß, — 
Tellheim! — Sie wollen Ihre Minna nicht hören? — Können Sie einen 
ſolchen Verdacht faſſen? — Ich mit Ihnen brechen wollen? — Ich darum 
hergekommen? — Tellheim! 


Zwölfter Auftritt. | 30 
Zwey Bedienke, nach einander, von verſchiedenen Seiten über den Saal laufend. 


Die Borigen, 


Der eine Bediente. Gnädiges Fräulein, Ihro Excellenz, der 
Graf! — 
Der andere Bedienke. Er kömmt, gnädiges Feines! — 35 


.. 
wt 


10 


— 
N 
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Franciska. (ie ans Fenſter gelaufen) Er iſt es! er iſt es! 

Das Fräulein. Iſt ers? — O nun geſchwind, Tellheim — 

v. Tellheim. (auf einmal zu ſich ſelbſt kommend) Wer? wer kömmt? Ihr 
Oheim, Fräulein? dieſer grauſame Oheim? Laſſen Sie ihn nur kommen; 
laſſen Sie ihn nur kommen! — Fürchten Sie nichts! Er ſoll Sie mit 
keinem Blicke beleidigen dürfen! Er hat es mit mir zu thun. — Zwar 
verdienen Sie es um mich nicht — 

Das Fräulein. Geſchwind umarmen Sie mich, Tellheim, und 
vergeſſen Sie alles — 

v. Tellheim. Ha, wenn ich wüßte, daß Sie es bereuen könnten! — 

Das Fräulein. Nein, ich kann es nicht bereuen, mir den Anblick 
Ihres ganzen Herzens verſchafft zu haben! — Ah, was ſind Sie für ein 


Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, Ihre glückliche Minna! aber durch 


nichts glücklicher, als durch Sie! (ſe faut ihm in die Arme) Und nun, ihm ent 
gegen! — | 

v. Tellheim. Wem entgegen? 

Das Fräulein. Dem beſten Ihrer unbekannten Freunde. 

v. Tellheim. Wie? 

Das Fräulein. Dem Grafen, meinem Oheim, meinem Vater, 
Ihrem Vater — — Meine Flucht, ſein Unwille, meine Enterbung; — 
hören Sie denn nicht, daß alles erdichtet iſt? Leichtgläubiger Ritter! 

v. Tellheim. Erdichtet? Aber der Ring? der Ring? 


gegeben? 
v. Tellheim. Sie nehmen ihn wieder? — O, ſo bin ich glücklich! 


— Hier Minna! — (ihn herausziehend) 


30 


Das Fräulein. So beſehen Sie ihn doch erſt! — O über die 


Blinden, die nicht ſehen wollen! — Welcher Ring iſt es denn? Den ich 
von Ihnen habe, oder den Sie von mir? — Iſt es denn nicht eben der, 
den ich in den Händen des Wirths nicht laſſen wollen? 

v. Tellheim. Gott! was ſeh ich? was hör ich? 

Das Fräulein. Soll ich ihn nun wieder nehmen? ſoll ich? — 
Geben Sie her, geben Sie her! (reißt ihn ihm! aus der Hand, und ſteckt ihn ihm! ſelbſt 
an den Finger) Nun? iſt alles richtig? 


ihm ihn [Hſ. 1767 bl 


Das Fräulein. Wo haben Sie den Ring, den ich Ihnen zurück⸗ 


nenen ß a le nn 
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v. Tellheim. Wo bin ich? — (ihre Hand küſſend) O boshafter Engel! 
— mich ſo zu quälen! 

Das Fräulein. Dieſes zur Probe, mein lieber Gemahl, daß Sie 
mir nie einen Streich ſpielen ſollen, ohne daß ich Ihnen nicht gleich dar— 
auf wieder einen ſpiele. — Denken Sie, daß Sie mich nicht auch gequälet! 
hatten? | 

v. Tellheim. O Komödiantinnen, ich hätte euch doch kennen ſollen! 

Franciska. Nein, wahrhaftig; ich bin zur Komödiantinn ver: 
dorben. Ich habe gezittert und gebebt, und mir mit der Hand das Maul 
zuhalten müſſen. 10 

Das Fräulein. Leicht iſt mir meine Rolle auch nicht geworden. 
Aber ſo kommen Sie doch! 

v. Tellheim. Noch kann ich mich nicht erholen. — Wie wohl, wie 
ängſtlich iſt mir! So erwacht man plötzlich aus einem ſchreckhaften Traume! 

Das Fräulein. Wir zaudern. — Ich höre ihn ſchon. 15 


O. 


Dreyzehnter Auftritt. 


Der Graf v. Bruchlall, von verſchiedenen Bedienten und dem Wirkhe begleitet. 
Die Porigen. 


Der Graf. cm bereintreten) Sie iſt doch glücklich angelangt? — 

Das Fräulein. ie ihm entgegen ſpringt) Ah, mein Vater! — 20 

Der Graf. Da bin ich, liebe Minna! (fie umarmend) Aber was, 
Mädchen? (indem er den Tellheim gewahr wird) Vier und zwanzig Stunden erſt 
hier, und ſchon Bekanntſchaft, und ſchon Geſellſchaft? 

Das Fräulein. Rathen Sie, wer es iſt? — | 

Der Graf. Doch nicht dein Tellheim? 25 


| Das Fräulein. Wer ſonſt, als er? — Kommen Sie, Tellheim! 
(ihn dem Grafen zuführend) 


Der Graf. Mein Herr, wir haben uns nie geſehen; aber bey dem 
erſten Anblicke glaubte ich, Sie zu erkennen. Ich wünſchte, daß Sie es 
ſeyn möchten. — Umarmen Sie mich. — Sie haben meine völlige Hoch- 30 
achtung. Ich bitte um Ihre Freundſchaft. — Meine Nichte, meine Toch— 
ter liebet Sie — 


1 gequält [Hf.] 
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Das Fräulein. Das wiſſen Sie, mein Vater! — Und ift fie blind, 
meine Liebe? 
Der Graf. Nein, Minna; deine Liebe iſt nicht ez aber dein 
Liebhaber — iſt ſtumm. 
5 v. Tellheim. (ich ihm in die Arme werfend) Laſſen Sie mich zu mir ſelbſt 
kommen, mein Vater! — . 
Der Graf. So recht, mein Sohn! Ich höre es; wenn Dein Mund 
nicht plaudern kann, ſo kann Dein Herz doch reden. — Ich bin ſonſt den 
Officieren von dieſer Farbe, (auf Teugeims uniform weiſend) eben nicht gut. Doch 
10 Sie ſind ein ehrlicher Mann, Tellheim; und ein ehrlicher Mann mag 
ſtecken, in welchem Kleide er will, man muß ihn lieben. 
Das Fräulein. O, wenn Sie alles wüßten! — 
Der Graf. Was hinderts, daß ich nicht alles erfahre? — Wo ſind 
meine Zimmer, Herr Wirth? 
15 Der Wirth. Wollen Ihro Excellenz nur die Gnade haben, hier 
herein zu treten. 


Der Graf. Komm Minna! Kommen Sie, Herr Major! (seht mit 
dem Wirthe und den Bedienten ab) 


Das Fräulein. Kommen Sie, Tellheim! 
20 v. Tellheim. Ich folge Ihnen den Augenblick, mein Fräulein. Nur 
noch ein Wort mit dieſem Manne! (gegen Wernern ſich wendend) 
Das Fräulein. Und ja ein recht gutes; mich dünkt, Sie haben es 
nöthig. — Franciska, nicht wahr? (dem Grafen nach) 


Pierzehnter Aufteitt, 
25 von Tellheim. Werner. Juſt. Franriska. 


V. Tellheim. (auf den Beutel weiſend, den Werner weggeworfen) Hier, Juſt! 
— hebe den Beutel auf, und trage ihn nach Haufe. Geh! — (Luft damit ab) 
Werner. (der noch immer mürriſch im Winkel geſtanden, und an nichts Theil zu 
nehmen geſchienen; indem er das hört) Ja, nun! | 
30 v. Tellheim. (vertrauti, auf ihn zugehend) Werner, wann! kann ich die 


andern tauſend Piſtolen haben? 
Werner. (auf einmal wieder in ſeiner guten Laune) Morgen, Herr Major, 


morgen. — 


1 wenn [1767 b 
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v. Tellheim. Ich brauche dein Schuldner nicht zu werden; aber 
ich will dein Rentmeiſter ſeyn. Euch gutherzigen Leuten ſollte man allen 
einen Vormund ſetzen. Ihr ſeyd eine Art Verſchwender. — Ich habe dich 
vorhin erzürnt, Werner! — 


Werner. Bey meiner armen Seele, ja! — Ich hätte aber doch ſo 


ein Tölpel nicht ſeyn ſollen. Nun ſeh ichs wohl. Ich verdiente hundert 
Fuchtel. Laſſen Sie mir ſie auch om geben; nur weiter keinen Groll, 
lieber Major! — 

v. Tellheim. Groll? — (ibm die Hand drückend) Lies es in meinen 
Augen, was ich dir nicht alles jagen kann. — Ha! wer ein beſſeres! Mäd— 
chen, und einen redlichern Freund hat, als ich, den will ich ſehen! — Fran— 
cisfa, nicht wahr? — (geht ab) 


Funßzehnker Nufkritt. 


Werner. Franriska. 


Franriska. (vor ſich) Ja gewiß, es iſt ein gar zu guter Mann! — 
So einer kömmt mir nicht wieder vor. — Es muß heraus! (ſchüchtern und 
verſchämt ſich Wernern nähernd) Herr Wachtmeiſter! — 

Werner. (ver ſich die Augen wiſcht) Nu? — 

Jranciska. Herr Wachtmeiſter — 

Werner. Was will Sie denn, Frauenzimmerchen? 

Franriska. Seh Er mich einmal an, Herr Wachtmeiſter. — 

Werner. Ich kann noch nicht; ich weiß nicht, was mir in die 
Augen gekommen. 

Franriska. So ſeh Er mich doch an! 

Werner. Ich fürchte, ich habe Sie ſchon zu 0 angeſehen, 
Frauenzimmerchen! — Nun,? da ſeh ich Sie ja! Was giebts denn? 


10 


15 


20 


25 


Frantiska. Herr Wachtmeiſter — — braucht Er keine Frau 


Wachtmeiſterinn? 
Werner. Iſt das Ihr Ernſt, Frauenzimmerchen? 
Franriska, Mein völliger! 
Werner. Zöge Sie wohl auch mit nach Perſien? 
Franciska. Wohin Er will! 


beßres [Hf.] 2 Nu, [Hf.] 
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Miß Sara Sampfın. 


Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen. 


Das Drama erſchien zuerſt zur Oſtermeſſe 1755 im ſechſten Teile der Schrifften (S. 1-216), 
von dem zwei Drucke (1755 a und 1755 e) veranſtaltet wurden, unter dem Titel: Miß Sara Samp⸗ 
ſon. Ein bürgerliches Trauerſpiel, in fünf Aufzügen. Der Druckſatz von 17550, von 
einem einzigen Fehler (Act V, Auftritt 5, Schluß) gereinigt, wurde zu der erſten echten Einzelaus— 
gabe verwendet, welche mit dem gleichen Titel wie die erſten Drucke ohne den Namen des Verfaſſers 
und Verlegers, auch ohne Bezeichnung des Druckortes 1757 (bei C. F. Voß in Berlin) erſchien. Die 
Ausgabe 1755 a wurde dem neuen, verbeſſerten, aber von Karl Leſſing nachläſſig korrigierten Einzel— 
druck zu Grunde gelegt, der, wieder ohne den Namen des Dichters, 1772 in der Oſtermeſſe zu Berlin. 
bei C. F. Voß herauskam (182 Seiten 80). Gleichzeitig erſchien das Stück 1772 in der Sammlung 
der Trauerſpiele von Gotthold Ephraim Leſſing (S. 1—182), von demſelben Druckſatze 
wie die Einzelausgabe abgezogen, nachdem ein unſcheinbarer Druckfehler im fünften Auftritt des 
2 erſten Aufzugs getilgt worden war. Dieſe letzte zu Leſſings Lebzeiten veranſtaltete Ausgabe in den 
Trauerſpielen liegt dem folgenden Abdruck zu Grunde. Die früheren Ausgaben find damit ſämtlich 
verglichen worden; doch wurde der Sonderabdruck von 1757 in den Anmerkungen niemals ausdrück— 
lich mit aufgeführt, weil er in allen Lesarten vollſtändig mit 1755 % übereinſtimmt.] 


Perlonen. 


Sir William Sampfon. ! 

Miß Sara. Deſſen Tochter. 

Mellefonk. 

Marwood. Mellefonts alte Geliebte. ? 

Arabella. Ein junges Kind, der Marwood Tochter. 
Waitwell. Ein alter Diener des Sampſon. 
Vorkon. Bedienter des Mellefont. 

Belty. Mädchen der Sara. 

Hannah. Mädchen der Marwood. 

Der Gaſtwirth und einige Nebenperſonen. 


1 Sir Sampſon. [1755] 2 alte Liebſte. [1755] 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplatz iſt ein Saal im Gaſthofe. 
Sir William Samplon! und Waikwell treten in Reiſekleidern herein. 


Sir William.? Hier meine Tochter? Hier in dieſem elenden Wirths— 
hauſe? 

Waitwell. Ohne Zweifel hat Mellefont mit Fleiß das allerelendeſte 
im ganzen Städtchen zu ſeinem Aufenthalte gewählt. Böſe Leute ſuchen 
immer das Dunkle, weil ſie böſe Leute ſind. Aber was hilft es ihnen, 
wenn ſie ſich auch vor der ganzen Welt verbergen könnten? Das Gewiſſen 10 
iſt doch mehr, als eine ganze uns verklagende Welt. — 0. Sie weinen 
ſchon wieder, ſchon wieder, Sir! — Sir! 

Sir William. Laß mich weinen, alter ehrlicher Diener. Oder ver— 
dient ſie etwa meine Thränen nicht? 

Waitwell. Ach! ſie verdient fie, und wenn es blutige Thränen wären. 15 

Sir William. Nun ſo laß mich. 

Waitwell. Das beſte, ſchönſte, unſchuldigſte Kind, das unter der 
Sonne? gelebt hat, das muß fo verführt werden! Ach Sarchen! Sarchen! 

Ich habe dich“ aufwachſen ſehen; hundertmal habe ich dich“ als ein Kind 

auf dieſen meinen Armen gehabt; auf dieſen meinen Armen habe ich dein? 20 
Lächeln, dein? Lallen bewundert. Aus jeder kindiſchen Miene ſtralte die 
Morgenröthe eines Verſtandes, einer Leutſeligkeit, einer“ — — 


1 Sir Sampſon (regelmäßig 1755 bei der Ueberſchrift der Scenen] 2 Sampſon. [regelmäßig 
1755] 3 Sonnen [1755] 4 ſie [1755] 5 ihr [1755] 6 die [1755] 
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Sir William. O ſchweig! Zerfleiſcht nicht das Gegenwärtige mein 
Herz ſchon genug? Willſt du meine! Martern durch die Erinnerung an 
vergangne Glückſeligkeiten? noch hölliſcher machen? Aendre deine Sprache, 
wenn du mir einen Dienſt thun willſt. Tadle mich; mache mir aus meiner 

5 Zärtlichkeit ein Verbrechen; vergrößre das Vergehen meiner Tochter; er— 
fülle mich, wenn du kannſt, mit Abſcheu gegen ſie; entflamme aufs neue 
meine Rache gegen ihren verfluchten Verführer; ſage, daß Sara nie 
tugendhaft geweſen, weil fie jo leicht aufgehört hat es zu jeyn;? ſage, 
daß ſie mich nie geliebt, weil ſie mich heimlich verlaſſen hat.“ | 

10 Waitwell. Sagte ich das, jo würde ich eine Lüge? jagen; eine un⸗ 
verſchämte böſe Lüge. Sie könnte mir auf dem Todbette wieder einfallen, 
und ich alter Böſewicht müßte in Verzweiflung ſterben. — Nein, Sarchen 
hat ihren Vater geliebt, und gewiß! gewiß! ſie liebt ihn noch. Wenn Sie 
nur davon überzeugt ſeyn wollen, Sir, ſo ſehe ich ſie heute noch wieder in 
15 Ihren Armen. 

Sir William. Ja, Waitwell, nur davon verlange ich überzeugt 
zu ſeyn. Ich kann ſie länger nicht entbehren; ſie iſt die Stütze meines 
Alters, und wenn ſie nicht den traurigen Reſt meines Lebens verſüßen 
hilft, wer ſoll es denn thun? Wenn ſie mich noch liebt, ſo iſt ihr Fehler 

20 vergeſſen. Es war der Fehler eines zärtlichen Mädchens, und ihre Flucht 
war die Wirkung ihrer Reue. Solche Vergehungen find beſſer, als er⸗ 
zwungene Tugenden — Doch ich fühle es, Waitwell, ich fühle es; wenn 
dieſe Vergehungen auch wahre Verbrechen, wenn es auch vorſetzliche Laſter 
wären: ach! ich würde ihr doch vergeben. Ich würde doch lieber von einer 

25 laſterhaften Tochter, als von keiner, geliebt ſeyn wollen. 
| Waitwell. Trocknen Sie Ihre Thränen ab, lieber Sir! Ich höre 
jemanden kommen. Es wird der Wirth ſeyn, uns zu empfangen. 


Zweyter Ruftkritt. 
Der Wirth. Sir William Samplon. Waitwell. 
30 Der Wirth. So früh, meine Herren, jo früh ? Willkommen! will 
kommen Waitwell! Ihr ſeyd ohne Zweifel die Nacht gefahren? Iſt das 
der Herr, von dem du geſtern mit mir geſprochen haſt? 


die [1755 c] 2 Glückſeligkeit 1755 c] 3 weil fie es jo leicht aufgehört zu ſeyn; [1755] 
4 hat [fehlt 1755] 5 Lügen [1755] ; 
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Waitwell. Ja, er iſt es, und ich hoffe, daß du abgeredeter Ma— 
ßen — — i 

Der Wirth. Gnädiger Herr, ich bin ganz zu Ihren Dienſten. 
Was liegt mir daran, ob ich es weiß, oder nicht, was Sie für eine 
Urſache hierher führt, und warum Sie bey mir im Verborgnen ſeyn 
wollen? Ein Wirth nimmt ſein Geld, und läßt ſeine Gäſte machen, was 
ihnen gut dünkt. Waitwell hat mir zwar geſagt, daß Sie den fremden 
Herrn, der ſich ſeit einigen Wochen mit ſeinem jungen Weibchen bey mir 
aufhält, ein wenig beobachten wollen. Aber ich hoffe, daß Sie ihm keinen 
Verdruß verurſachen werden. Sie würden mein Haus in einen übeln 
Ruff bringen, und gewiſſe Leute würden ſich ſcheuen, bey mir abzutreten. 
Unſer einer muß von allen Sorten Menſchen leben. — — 

Sir William. Beſorget nichts; führt! mich nur in das Zimmer, 
das Waitwell für mich beitellt” hat. Ich komme aus rechtſchaffnen? Ab— 
ſichten hierher. 

Der Wirth. Ich mag Ihre Geheimniſſe nicht wiſſen, gnädiger 
Herr! Die Neugierde iſt mein Fehler gar nicht. Ich hätte es, zum 
Exempel, längſt erfahren können, wer der fremde Herr iſt, auf den Sie 
Acht geben wollen; aber ich mag nicht. So viel habe ich wohl heraus— 
gebracht, daß er mit dem Frauenzimmer muß durchgegangen ſeyn. Das 


gute Weibchen, oder was ſie iſt! fie bleibt den ganzen Tag in ihrer 


Stube eingeſchloſſen und weint. 
Sir William. Und weint? 
Der Wirth. Ja, und weint — — Aber, gnädiger Herr, warum 


weinen Sie? Das Frauenzimmer muß Ihnen ſehr nahe gehen. Sie ſind? 


doch wohl nicht — — 

Waitwell. Halt“ ihn nicht länger auf. 

Der Wirth. Kommen Sie. Nur eine Wand wird Sie von dem 
Frauenzimmer trennen, das Ihnen jo nahe geht,“ und die vielleicht — — 

Waitwell. Du willſt es alſo mit aller Gewalt wiſſen, wer — — 

Der Wirth. Nein, Waitwell, ich mag nichts wiſſen. 

Waitwell. Nun jo mache, und bringe uns an den gehörigen Ort, 
ehe noch das ganze Haus wach‘ wird. 

Der Wirth. Wollen Sie mir alſo folgen, gnädiger Herr? (geht ab.) 


_ 1 führet [1755 c] 2 beſtellet [1755] 3 rechtſchafenen [1755 0] 4 Halte [1755] 5 gehet, 
[1755 ec] 6 wache [1755] 
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Dritter Auftritt. 


Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. Mellefonts Zimmer. 


Mellefonk und hernach ſein Bedienker. 


Mellefonk. (unangetteivet in einem Lehnſtuhle.) Wieder eine Nacht, die ich 
auf der Folter nicht grauſamer hätte zubringen können! — Norton! — 
Ich muß nur machen, daß ich Geſichter zu ſehen bekomme. Bliebe ich mit 
meinen Gedanken länger allein: ſie möchten mich zu weit führen. — He, 
Norton! Er ſchläft noch. Aber bin ich nicht grauſam, daß ich den armen 
Teufel nicht ſchlafen laſſe? Wie glücklich iſt er! — Doch ich will nicht, 
daß ein Menſch um mich glücklich ſey. — Norton! 

Norkon. kommen.) Mein Herr! 

Mellefont. Kleide mich an! — O mache mir keine ſauern! Ge⸗ 
ſichter! Wenn ich werde länger ſchlafen können, ſo erlaube ich dir, daß du 
auch länger ſchlafen darfſt. Wenn du? von deiner Schuldigkeit nichts 
wiſſen willſt, jo habe? wenigſtens Mitleiden mit mir. 

Norkon. Mitleiden, mein Herr? Mitleiden mit Ihnen? Ich weiß 
beſſer, wo das Mitleiden hingehört. | 

Mellefonk. Und wohin denn? 

Norkon. Ah, laſſen Sie ſich ankleiden, und fragen Sie mich nichts. 

Mellefonk. Henker! So ſollen auch deine Verweiſe mit meinem 
Gewiſſen aufwachen? Ich verſtehe dich; ich weiß es, wer dein Mitleiden 
erſchöpft. — Doch, ich laſſe ihr und mir Gerechtigkeit wiederfahren. 
Ganz! recht; habe kein Mitleiden mit mir. Verfluche mich in deinem 
Herzen, aber — verfluche auch dich. 

Norton. Auch mich? 

Mellefonk. Ja; weil du einem Elenden dieneſt, den die Erde 


nicht tragen ſollte, und weil du dich ſeiner Verbrechen mit theilhaft ge⸗ 


macht haſt. 
Norton. Ich mich Ihrer Verbrechen theilhaft? gemacht? durch was? 
Mellefonk. Dadurch, daß du dazu geſchwiegen. 
Norkon. Vortrefflich! in der Hitze Ihrer Leidenſchaften, würde mir 
ein Wort den Hals gekoſtet haben. — Und dazu, als ich Sie kennen 
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lernte, fand ich Sie nicht ſchon ſo arg, daß alle Hoffnung zur Beßrung 
vergebens war? Was für ein Leben habe ich Sie nicht, von dem erſten 
Augenblicke an,“ führen ſehen! In der nichtswürdigſten Geſellſchaft von 
Spielern und Landſtreichern — ich nenne ſie, was ſie waren und kehre 
mich an ihre Titel, Ritter und dergleichen, nicht — in ſolcher Geſellſchaft 
brachten Sie ein Vermögen durch, das Ihnen den Weg zu den größten 
Ehrenſtellen hätte bahnen können. Und Ihr ſtrafbarer Umgang mit allen 
Arten von Weibsbildern, beſonders der böſen Marwood — — 
Mellefonk. Setze mich, ſetze mich wieder in dieſe Lebensart: fie 
war Tugend in Vergleich meiner igigen.? Ich verthat mein Vermögen; 
gut. Die Strafe kömmt nach, und ich werde alles, was der Mangel hartes 
und erniedrigendes hat, zeitig genug ? empfinden. Ich beſuchte laſterhafte 
Weibsbilder; laß es ſeyn. Ich ward öfter verführt,“ als ich verführte; 
und die ich ſelbſt verführte, wollten verführt ſeyn. — Aber — ich hatte 


noch keine verwahrloſete Tugend auf meiner Seele. Ich hatte noch keine 1; 


Unſchuld in ein unabſehliches Unglück geſtürzt. Ich hatte noch keine Sara 
aus dem Hauſe eines geliebten Vaters entwendet, und ſie gezwungen, 
einem Nichtswürdigen zu folgen, der auf keine Weiſe mehr ſein eigen war. 
Ich hatte — Wer kömmt ſchon ſo früh gu mir? 


Vierter Auftritt. 
Betty. Mellefonk. Borton, 


Norkon. Es iſt Betty. 

Mellefonk. Schon auf, Betty? Was macht dein Fräulein? 

Betty. Was macht fie? (ſchluchzend.) Es war ſchon lange nach Mit— 
ternacht, da ich ſie endlich bewegte, zur Ruhe zu gehen. Sie ſchlief einige 
Augenblicke, aber Gott! Gott! was muß das für ein Schlaf geweſen ſeyn! 
Plötzlich fuhr fie in die Höhe,“ ſprang auf, und fiel mir als eine Unglück— 
liche in die Arme, die von einem Mörder verfolgt wird. Sie zitterte, und 


ein Falter Schweiß floß ihr über das erblaßte Geſicht.“ Ich wandte alles 


an, ſie zu beruhigen, aber ſie hat mir bis an den Morgen nur mit ſtummen 
Thränen geantwortet. Endlich hat ſie mich einmal über das andre? an 
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Ihre Thüre geſchickt, zu hören, ob Sie ſchon aufwären. Sie will Sie 
ſprechen. Sie allein können ſie tröſten. Thun Sie es doch, liebſter gnä— 
diger Herr, thun Sie es doch. Das Herz muß mir ſpringen, wenn ſie 
ſich ſo zu ängſtigen fortfährt. 

Mellefont. Geh, Betty, ſage ihr, daß ich den Augenblick bey ihr 
ſeyn wolle — — 

Betty. Nein, fie will ſelbſt zu Ihnen kommen. 

Mellefonk. Nun fo ſage ihr, daß ich fie erwarte — Ach! — — 


(Betty geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Mellefonk. Norkon. 


Norton. Gott, die arme Miß! 

Mellefonk. Weſſen Gefühl willſt du durch deine Ausruffung rege 
machen? Sieh, da läuft! die erſte Thräne, die ich ſeit meiner Kindheit 
geweinet, die Wange herunter!? — Eine ſchlechte Vorbereitung, eine troſt⸗ 
ſuchende Betrübte zu empfangen. Warum ſucht ſie ihn auch bey mir? — 
Doch wo ſoll fie ihn ſonſt ſuchen? — Ich muß mich faſſen. (indem er ſich die 


Augen abtrocknet.) Wo iſt die alte Standhaftigkeit, mit der ich ein ſchönes 
Auge konnte weinen ſehen? Wo iſt die Gabe der Verſtellung hin, durch 


die ich ſeyn und ſagen konnte, was ich wollte? — Nun wird fie kommen, 
und wird unwiderſtehliche Thränen weinen. Verwirrt,“ beſchämt werde 
ich vor ihr ſtehen; als ein verurtheilter Sünder werde ich vor ihr ſtehen. 
Rathe mir doch, was ſoll ich thun? was ſoll ich ſagen? 

Norton. Sie ſollen thun, was fie verlangen wird. 

Mellefonk. So werde ich eine neue Grauſamkeit an ihr begehen. 
Mit Unrecht tadelt ſie die Verzögerung einer Ceremonie, die itzt ohne unſer 
äußerſtes Verderben in dem Königreiche nicht vollzogen werden kann. 

Norton. So machen Sie denn, daß Sie es verlaſſen. Warum 
zaudern wir? Warum vergeht“ ein Tag, warum vergeht eine Woche nach 
der andern? Tragen Sie mir es doch auf. Sie ſollen morgen ſicher ein⸗ 
geſchifft ſeyn. Vielleicht, daß ihr der Kummer nicht ganz über das Meer 
folgt; daß ſie einen Theil deſſelben zurückläßt, und in einem andern 
Lande — — 
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Mellefonk. Alles das hoffe ich ſelbſt — Still, fie kömmt. Wie 
ſchlägt mir das Herz — — 


Sechſter Nuftritt. 


Sara. Mellefonk. Norkon. 


Mellefonk. (indem er ihr entgegen geht.) Sie haben eine unruhige Nacht 5 
gehabt, liebſte Miß — — 

Sara. Ach, Mellefont, wenn es nichts als eine unruhige Nacht 
wäre — — 

Mellefont. zum Bedienten) Verlaß uns! 

Norkon. (im abgehen.) Ich wollte auch nicht da bleiben, und wenn 10 
mir gleich jeder Augenblick mit Golde bezahlt würde. 


Siebenter Auftritt. | s 


Sara. Mellefont. 


Mellefont, Sie find ſchwach, liebſte Miß. Sie müſſen ſich ſetzen. 

Sara. (fie jest ſich.) Ich beunruhige Sie ſehr früh; und werden Sie 15 
mir es vergeben, daß ich meine Klagen wieder mit dem Morgen anfange? 

Mellefonk. Theuerſte? Miß, Sie wollen ſagen, daß Sie mir es 


nicht vergeben können, weil ſchon wieder ein Morgen erſchienen iſt, ohne 


daß ich Ihren Klagen ein Ende gemacht habe. 

Sara. Was ſollte ich Ihnen nicht vergeben? Sie wiſſen, was ich 20 
Ihnen bereits vergeben habe. Aber die neunte Woche, Mellefont, die 
neunte Woche fängt heut? an, und dieſes elende Haus ſieht mich noch 
immer auf eben dem Fuße, als den erſten Tag. | 

Mellefonk. So zweifeln Sie an meiner Liebe? 

Sara. Ich, an Ihrer Liebe zweifeln? Nein, ich fühle mein Un- 25 
glück zu ſehr, zu ſehr, als daß ich mir ſelbſt dieſe letzte einzige Verſüßung 


deſſelben rauben ſollte. 


Mellefonk. Wie kann alſo meine Miß über die Verſchiebung einer 
Ceremonie unruhig ſeyn? 
Sara. Ach, Mellefont, warum muß ich einen andern Begriff von 30 
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dieſer Ceremonie haben? — Geben Sie doch immer der weiblichen Den 
kungsart etwas nach. Ich ſtelle mir vor, daß eine nähere Einwilligung 
des Himmels darinn liegt. Umſonſt habe ich es, nur wieder erſt den 
geſtrigen langen Abend, verſucht, Ihre Begriffe anzunehmen, und die 
Zweifel aus meiner Bruſt zu verbannen, die Sie, itzt! nicht das erſtemal, 
für Früchte meines Mißtrauens angeſehen haben. Ich ſtritt mit mir ſelbſt; 
ich war ſinnreich genug, meinen Verſtand zu betäuben; aber mein Herz 
und ein inneres Gefühl warfen auf einmal das mühſame Gebäude von 
Schlüſſen übern Haufen. Mitten aus dem Schlafe weckten mich ſtrafende 
Stimmen, mit welchen ſich meine Phantaſie, mich zu quälen, verband. 
Was für Bilder, was für ſchreckliche Bilder ſchwärmten um mich herum! 
Ich wollte ſie gern für Träume halten — — 

Mellefonk. Wie? meine vernünftige Sara ſollte ſie für etwas 
mehr halten? Träume, liebſte Miß, Träume! — Wie unglücklich iſt der 
Menſch! Fand ſein Schöpfer in dem Reiche der Wirklichkeiten nicht Qua⸗ 
len für ihn genug? Mußte er, ſie zu vermehren, auch ein noch weiteres 
Reich von Einbildungen in ihm ſchaffen? 

Sara. Klagen Sie den Himmel nicht an! Er hat die Einbildungen 


in unſerer? Gewalt gelaſſen. Sie richten ſich nach unſern Thaten, und 


wenn dieſe unſern Pflichten und der Tugend gemäß ſind, ſo dienen die 
fie begleitenden Einbildungen zur Vermehrung unjerer? Ruhe und unſe⸗ 
res“ Vergnügens. Eine einzige Handlung, Mellefont, ein einziger Segen, 
der von einem Friedensbothen im Namen der ewigen Güte auf uns gelegt 
wird, kann meine zerrüttete Phantaſie wieder heilen. Stehen Sie noch 
an, mir zu Liebe dasjenige einige Tage eher zu thun, was Sie doch ein⸗ 
mal thun werden? Erbarmen Sie ſich meiner, und überlegen Sie, daß 


wenn Sie mich auch dadurch nur von Qualen der Einbildung befreyen, 


30 


dieſe eingebildete Qualen doch Qualen, und für die, die ſie empfindet, 
wirkliche Qualen ſind. — Ach, könnte ich Ihnen nur halb ſo lebhaft die 
Schrecken meiner vorigen Nacht erzählen, als ich ſie gefühlt habe! — Von 
Weinen und Klagen, meinen einzigen Beſchäfftigungen, ermüdet, ſank ich 
mit halb geſchloſſenen Augenliedern auf das Bett? zurück. Die Natur 
wollte ſich einen Augenblick erholen, neue Thränen zu ſammeln. Aber 
noch ſchlief ich nicht ganz, als ich mich auf einmal an dem ſchroffſten Theile 
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des ſchrecklichſten Felſen ſahe. Sie giengen vor mir her, und ich folgte 
Ihnen mit ſchwankenden ängſtlichen Schritten, die dann und wann ein 
Blick ſtärkte, welchen Sie auf mich zurückwarfen. Schnell hörte ich hinter 
mir ein freundliches Rufen, welches mir ſtill! zu ſtehen befahl. Es war 


der Ton meines Vaters — Ich Elende! kann ich denn nichts von ihm 


vergeſſen? Ach! wo ihm ſein Gedächtniß eben ſo grauſame Dienſte leiſtet; 
wo er auch mich nicht vergeſſen kann! — Doch er hat mich vergeſſen. 
Troſt! grauſamer Troſt für ſeine Sara! — Hören Sie nur, Mellefont; 
indem ich mich nach dieſer bekannten Stimme umſehen wollte, gleitete 
mein Fuß; ich wankte und ſollte eben in den Abgrund herab ſtürzen, als 
ich mich, noch zur rechten Zeit, von einer mir ähnlichen Perſon zurück— 
gehalten fühlte. Schon wollte ich ihr den feurigſten Dank abſtatten, als 
ſie einen Dolch aus dem Buſen zog. Ich rettete dich, ſchrie ſie, um dich 
zu verderben! Sie holte mit der bewaffneten Hand aus — und ach! ich 
erwachte mit dem Stiche. Wachend fühlte ich noch alles, was ein tödlicher 
Stich ſchmerzhaftes haben kann; ohne das zu empfinden, was er ange— 
nehmes haben muß: das Ende der Pein in dem Ende des Lebens hoffen 
zu dürfen. | 

Mellefont. Ach! liebſte Sara, ich verſpreche Ihnen das Ende Ihrer 
Pein, ohne das? Ende Ihres Lebens, welches gewiß auch das Ende des 
meinigen ſeyn würde. Vergeſſen Sie das ſchreckliche Gewebe eines ſinn— 
loſen Traumes. 

Sara. Die Kraft es vergeſſen zu können, erwarte ich von Ihnen. 
Es ſey Liebe oder Verführung, es ſey Glück oder Unglück, das mich Ihnen 
in die Arme geworfen hat; ich bin in meinem Herzen die Ihrige, und 
werde es ewig ſeyn. Aber noch bin ich es nicht vor den Augen jenes Rich— 
ters, der die geringſten Uebertretungen ſeiner Ordnung zu ſtrafen ge— 
drohet hat — — | 

Mellefont. So falle denn alle Strafe auf mich allein! 

Sara. Was kann auf Sie fallen, das mich nicht treffen ſollte? — 


— Legen Sie aber mein dringendes Anhalten nicht falſch aus. Ein an— 


Dres? Frauenzimmer, das durch einen gleichen Fehltritt ſich ihrer Ehre 
verluſtig gemacht hätte, würde vielleicht durch ein geſetzmäßiges Band 


nichts als einen Theil derſelben wieder zu erlangen ſuchen. Ich, Melle— 
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font, denke darauf nicht, weil ich in der Welt weiter von keiner Ehre wiſſen 
will, als von der Ehre, Sie zu lieben. Ich will mit Ihnen, nicht um der 
Welt Willen, ich will mit Ihnen um meiner ſelbſt Willen verbunden ſeyn. 
Und wenn ich es bin, ſo will ich gern die Schmach auf mich nehmen, als 
ob ich es nicht wäre. Sie ſollen mich, wenn Sie nicht wollen, für Ihre 
Gattinn nicht erklären dürfen; Sie ſollen mich erklären können, für was 
Sie wollen. Ich will Ihren Namen nicht führen; Sie ſollen unſere! Ver⸗ 
bindung jo geheim halten, als Sie es für gut befinden; und ich will der⸗ 
ſelben ewig unwerth ſeyn, wenn ich mir in den Sinn kommen laſſe, einen 
andern Vortheil, als die Beruhigung meines Gewiſſens, daraus zu ziehen. 

Mellefonk. Halten Sie ein, Miß, oder ich muß vor Ihren Augen 
des Todes ſeyn. Wie elend bin ich, daß ich nicht das Herz habe, Sie noch 
elender zu machen! — Bedenken Sie, daß Sie ſich meiner Führung über⸗ 
laſſen haben; bedenken Sie, daß ich ſchuldig bin, für uns weiter hinaus 


zu ſehen, und daß ich itzt gegen Ihre Klagen taub ſeyn muß, wenn ich Sie 


nicht, in der ganzen Folge Ihres Lebens, noch ſchmerzhaftere Klagen will 
führen hören. Haben Sie es denn vergeſſen, was ich Ihnen zu meiner 
Rechtfertigung ſchon oft vorgeſtellt? 

Sara. Ich habe es nicht vergeſſen, Mellefont. Sie wollen vorher 
ein gewiſſes Vermächtniß retten. — Sie wollen vorher zeitliche Güter 
retten, und mich vielleicht ewige darüber verſcherzen laſſen. 

Mellefonk. Ach Sara, wenn Ihnen alle zeitliche? Güter ſo ge— 
wiß wären, als Ihrer Tugend die ewigen ſind — — 

Sara. Meiner Tugend? Nennen Sie mir? dieſes Wort nicht! — 
Sonſt klang es mir ſüße, aber itzt ſchallt mir ein ſchrecklicher Donner 


Mellefont. Wie? muß der, welcher tugendhaft ſeyn ſoll, keinen 
Fehler begangen haben? Hat ein einziger ſo unſelige Wirkungen, daß er 
eine ganze Reihe unſträflicher Jahre vernichten kann: ſo? iſt kein Menſch 
tugendhaft; ſo iſt die Tugend ein Geſpenſt, das in der Luft zerfließet, wenn 
man es am feſteſten umarmt zu haben glaubt; ſo hat kein weiſes Weſen 
unſere! Pflichten nach unſern Kräften abgemeſſen; jo iſt die Luft, uns 
ſtrafen zu können, der erſte Zweck unſers Daſeyns; ſo iſt — Ich erſchrecke 
vor allen den gräßlichen Folgerungen, in welche Sie Ihre Kleinmuth ver⸗ 
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wickeln muß! Nein, Miß, Sie find noch die tugendhafte Sara, die Sie 
vor meiner unglücklichen Bekanntſchaft waren. Wenn Sie ſich ſelbſt mit 
ſo grauſamen Augen anſehen, mit was für Augen müſſen Sie mich be— 
trachten! 

Sara. Mit den Augen der Liebe, Mellefont. 


Mellefont. So bitte ich Sie denn um dieſer Liebe, um dieſer groß— | 


müthigen, alle meine Unwürdigkeit überſehenden Liebe Willen, zu Ihren 
Füßen bitte ich Sie: beruhigen Sie ſich. Haben Sie nur noch einige Tage 
Geduld. 

Sara. Einige Tage! Wie iſt Ein Tag ſchon ſo lang! 

Mellefont. Verwünſchtes Vermächtniß! Verdammter Unſinn eines 
ſterbenden Vetters, der mir ſein Vermögen nur mit der Bedingung laſſen 
wollte, einer Anverwandtinn die Hand zu geben, die mich eben ſo ſehr 
haßt, als ich ſie! Euch, unmenſchliche Tyrannen unſerer! freyen Neigun— 
gen, euch werde alle das Unglück, alle die Sünde zugerechnet, zu welchen 
uns euer Zwang bringet! — Und wenn ich ihrer nur entübriget ſeyn könnte, 
dieſer ſchimpflichen Erbſchaft! So lange mein väterliches Vermögen zu 
meiner Unterhaltung hinreichte, habe ich ſie allezeit verſchmähet, und ſie 
nicht einmal gewürdiget, mich darüber zu erklären. Aber itzt, itzt, da ich 


alle Schätze der Welt nur darum beſitzen möchte, um fie zu den Füßen : 
meiner Sara legen zu können, itzt da ich wenigſtens darauf denken muß, 


ſie ihrem Stande gemäß in der Welt erſcheinen zu laſſen, itzt muß ich 
meine Zuflucht dahin nehmen. 
Sara. Mit der es Ihnen zuletzt doch wohl noch fehl ſchlägt. 


Mellefont. Sie vermuthen immer das ſchlimmſte. — Nein; das 2 


Frauenzimmer, die es mit betrifft,? iſt nicht ungeneigt, eine Art von Ver: 
gleich einzugehen. Das Vermögen ſoll getheilt werden; und da ſie es nicht 
ganz mit mir genießen kann, ſo iſt ſie es zufrieden, daß ich mit der Hälfte 


10 


IV 
— 


meine Freyheit von ihr erkaufen darf. Ich erwarte alle Stunden die letzten 


Nachrichten in dieſer Sache, deren Verzögerung allein unſern hieſigen Auf-! 
enthalt ſo langwierig gemacht hat. So bald ich ſie bekommen habe, wollen 


wir keinen Augenblick länger hier verweilen. Wir wollen ſogleich, liebſte 
Miß, nach Frankreich übergehen, wo Sie neue Freunde finden ſollen, 
die ſich itzt ſchon auf das Vergnügen, Sie zu ſehen und Sie zu lieben, 
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freuen. Und dieſe neuen Freunde ſollen die Zeugen unſerer! Verbindung 
ſeyn — — 
Sara. Dieſe? ſollen die Zeugen unſerer! Verbindung ſeyn? — 
Grauſamer! jo ſoll dieſe Verbindung nicht in meinem Vaterlande ge— 
5 ſchehen? So ſoll ich mein Vaterland als eine Verbrecherinn verlaſſen? 
Und als eine ſolche, glauben Sie, würde ich Muth genug haben, mich der 
See zu vertrauen? Deſſen Herz muß ruhiger oder muß ruchloſer ſeyn, als 
meines, welcher nur einen Augenblick zwiſchen fih? und dem Verderben 
mit Gleichgültigkeit nichts, als ein ſchwankendes Brett, ſehen kann. In 
10 jeder Welle, die an unſer Schiff ſchlüge, würde mir der Tod entgegen⸗ 
rauſchen; jeder Wind würde mir von den väterlichen Küſten Verwünſchun⸗ 
gen nachbrauſen, und der kleinſte Sturm würde mich ein Blutgericht* über 
mein Haupt zu ſeyn, dünken. — Nein, Mellefont, ſo ein Barbar können 
Sie gegen mich nicht ſeyn. Wenn ich noch das Ende Ihres Vergleichs er— 
135 lebe, jo muß es Ihnen auf einen Tag nicht ankommen, den wir hier länger 
zubringen. Es muß dieſes der Tag ſeyn, an dem Sie mich die Martern 
aller hier verweinten Tage vergeſſen lehren. Es muß dieſes der heilige 
Tag ſeyn — Ach! welcher wird es denn endlich ſeyn? 


U 


Mellefont, Aber überlegen Sie denn nicht, Miß, daß unſerer 


20 Verbindung hier diejenige Feyer fehlen würde, die wir ihr zu geben 
ſchuldig ſind? 
Sara. Eine heilige Handlung wird durch das Feyerliche nicht 
kräftiger. 
Mellefont. Allein — — 
Sara. Ich erſtaune. Sie wollen doch wohl nicht auf einem ſo 
nichtigen Vorwande beſtehen? O Mellefont, Mellefont! wenn ich mir es 
nicht zum unverbrüchlichſten Geſetze gemacht hätte, niemals an der Auf⸗ 
richtigkeit Ihrer Liebe zu zweifeln, jo würde mir dieſer Umſtand — — 
Doch ſchon zu viel; es möchte ſcheinen, als hätte ich eben itzt daran ge- 
30 zweifelt. 
Mellefonk. Der erſte Augenblick Ihres Zweifels müſſe der letzte 
meines Lebens ſeyn! Ach, Sara, womit habe ich es verdient, daß Sie 


DV 
O0 


mir auch nur die Möglichkeit deſſelben voraus ſehen laſſen? Es iſt wahr, 


die Geſtändniſſe, die ich Ihnen von meinen ehemaligen? Ausſchweifungen 


1 unſrer [1755] 2 Dieſe [fehlt 1755] ihm [1755] + Blutgerichte [1755] - eh⸗ 
maligen [1755] 5 
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abzulegen, kein Bedenken getragen habe, können mir keine Ehre machen: 
aber Vertrauen ſollten ſie mir doch erwecken. Eine buhleriſche Marwood 
führte mich in ihren Stricken, weil ich das für ſie empfand, was ſo oft 
für Liebe gehalten wird, und es doch ſo ſelten iſt. Ich würde noch ihre 
ſchimpflichen Feſſeln tragen, hätte ſich nicht der Himmel meiner erbarmt, 
der vielleicht mein Herz nicht für ganz unwürdig erkannte, von beſſern 


Flammen zu brennen. Sie, liebſte Sara, ſehen, und alle Marwoods ver— 


geſſen, war eins. Aber wie theuer kam es Ihnen zu ſtehen, mich aus ſolchen 
Händen zu erhalten! Ich war mit dem Laſter zu vertraut geworden, und 
Sie kannten es zu wenig — — 

Sara. Laſſen Sie uns nicht mehr daran gedenken — — 


Achter Auftritt. 
Norton. Mellefonk. Sara. 


Mellefont. Was willſt du? 

Norkon. Ich ſtand eben! vor dem Haufe, als mir ein Bedienter 
dieſen Brief in die Hand gab. Die Aufſchrift iſt an Sie, mein Herr. 

Mellefonk. An mich? Wer weiß hier meinen Namen? — (indem er 
den Brief betrachtet.) Himmel! 

Sara. Sie erſchrecken? 

Mellefonk. Aber ohne Urſache, Miß; wie ich nun wohl ſehe. Ich 
irrte mich in der Hand. 

Sara. Möchte doch der Inhalt Ihnen ſo angenehm ſeyn, als Sie 
es wünſchen können. 

Mellefonk. Ich vermuthe, daß er ſehr gleichgültig ſeyn wird. 

Sara. Man braucht ſich weniger Zwang anzuthun, wenn man 
allein iſt. Erlauben Sie, daß ich mich wieder in mein Zimmer begebe. 

Mellefonk. Sie machen ſich alſo wohl Gedanken? 

Sara. Ich mache mir keine, Mellefont. 

Mellefonk. (indem er ſie bis an die Seene begleitet.) Ich werde den Augen⸗ 
blick bey Ihnen ſeyn, liebſte Miß. 


1 Ich ſtand jezt [1755] 
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Neunter RNufkritt. 
Mellefonk. Norkon. 


Mellefonk. (der den Brief noch anſieht) Gerechter Gott! 

Norkon. Weh Ihnen, wenn er nichts, als gerecht iſt! 

Mellefonk. Kann es möglich ſeyn? Ich ſehe dieſe verruchte Hand 
wieder, und erſtarre nicht vor! Schrecken? Iſt ſies? Iſt ſie es nicht? 
Was zweifle ich noch? Sie iſts! Ah, Freund, ein Brief von der Mar⸗ 
wood! Welche Furie, welcher Satan hat ihr meinen Aufenthalt verrathen? 
Was will ſie noch von mir? — Geh, mache ſo gleich Anſtalt, daß wir 
von hier wegkommen. — Doch verzieh! Vielleicht iſt es nicht nöthig; 
vielleicht haben meine verächtlichen Abſchiedsbriefe die Marwood nur auf⸗ 
gebracht, mir mit gleicher Verachtung zu begegnen. Hier! erbrich den 
Brief; lies ihn. Ich zittere, es ſelbſt zu thun. 

Norkon. (er lief) „Es wird ſo gut ſeyn, als ob ich Ihnen den läng⸗ 
„ſten Brief geſchrieben hätte, Mellefont, wenn Sie den Namen, den Sie 
„am Ende der Seite finden werden, nur einer kleinen Betrachtung wür⸗ 
„digen wollen — — 

Mellefonk. Verflucht ſey ihr Name! Daß ich ihn nie gehört hätte! 
Daß er aus dem Buche der Lebendigen vertilgt würde!? 

Norkon. (teit weiter) „Die Mühe Sie auszuforſchen, hat mir die 
„Liebe, welche mir forſchen half, verſüßt. 

Mellefonk. Die Liebe? Frevlerinn! Du enthelligeſt Namen, die 
nur der Tugend geweiht? find! 

Norkon. (ſart fort.) „Sie hat noch mehr gethan; — — 

Mellefonk. Ich bebe — — 

Norkon. „Sie hat mich Ihnen nachgebracht. — — 

Mellefonk. Verräther, was lieſt du? (er reißt ihm den Brief aus der Hand 
und lieſt ſelbſt) „Sie hat mich Ihnen — nachgebracht. — Ich bin hier; und 
„es ſtehet bey Ihnen, — ob Sie meinen Beſuch erwarten, — oder mir 
„mit dem Ihrigen — zuvorkommen wollen. Marwood.“ — Was für ein 
Donnerſchlag! Sie iſt hier? — Wo iſt ſie? Dieſe Frechheit ſoll ſie mit 
dem Leben büßen. 

Vorkon. Mit dem Leben? Es wird ihr einen Blick koſten, und Sie 


1 für [1755] 2 werde! [1755] 3 geiveibet [1755 c] 
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liegen wieder zu ihren Füßen. Bedenken Sie was Sie thun! Sie müſſen 
ſie nicht ſprechen, oder das Unglück Ihrer armen Miß iſt vollkommen. 
Mellefonk. Ich Unglücklicher! — Nein, ich muß ſie ſprechen. Sie 
würde mich bis in das! Zimmer der Sara chen und alle ihre Wuth 
gegen dieſe Unſchuldige auslaſſen. 
| Norkon. Aber, mein Herr — — 
Mellefonk. Sage nichts! — Laß ſehen, indem er in den Brief sieht) ob fie 
ihre Wohnung angezeigt hat. Hier iſt ſie. Komm, führe mich. (Sie gehen ab.) 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweyker Aufzug. 


Erſter Aufteitt. 


Der Schauplatz ſtellt das Zimmer der Marwood vor, in einem andern Gaſthofe. 


Marwood im Negliſchee. Bannah. 


1 Marwood. Belford hat den Brief doch richtig eingehändiget, 
4 Hannah? 

Hannah. Richtig. 

Marwood. Ihm ſelbſt? 

Hannah. Seinem Bedienten. 

Marwood. Kaum kann ich es erwarten, was er für Wirkung? 
haben wird. — Scheine ich dir nicht ein wenig unruhig, Hannah? Ich 
bin es auch. — Der Verräther! Doch gemach! Zornig muß ich durchaus 
nicht werden. Nachſicht, Liebe, Bitten, ſind die einzigen Waffen, die ich 
wider ihn brauchen darf, wo ich anders ſeine ſchwache Seite recht kenne. 

Hannah. Wenn er ſich aber dagegen verhärten ſollte? — 

x Marwood. Wenn er ſich dagegen verhärten ſollte? So werde ich 
nicht zürnen — ich werde raſen. Ich fühle es, Hannah; und wollte es 
3 lieber ſchon itzt. 


1 dem [1755 a. 1772] 2 Wirkungen [1755] 
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Hannah. Faſſen Sie ſich ja. Er kann vielleicht den Augenblick 
kommen. f 
Marwood. Wo er nur gar kömmt! Wo er ſich nur nicht ent— 
ſchloſſen hat, mich feſtes! Fußes bey ſich zu erwarten! — Aber weißt du, 
5 Hannah, worauf ich noch meine meiſte Hofnung gründe, den Ungetreuen 
von dem neuen Gegenſtande ſeiner Liebe abzuziehen? Auf unſere Bella. 
Hannah. Es iſt wahr; fie iſt ſein kleiner Abgott; und der Einfall, 
ſie mit zu nehmen, hätte nicht glücklicher ſeyn können. i 
Marwood. Wenn ſein Herz auch gegen die Sprache einer alten 
10 Liebe taub iſt; ſo wird ihm doch die Sprache des Bluts vernehmlich ſeyn. 
Er riß das Kind vor einiger Zeit aus meinen Armen, unter dem Vor⸗ 
wande, ihm eine Art von Erziehung? geben zu laſſen, die es bey mir 
nicht haben könne. Ich habe es von der Dame, die es unter ihrer Auf— 
ſicht hatte, itzt nicht anders als durch Liſt wieder bekommen können; er 
15 hatte auf mehr als ein Jahr vorausbezahlt, und noch den Tag vor ſeiner 
Flucht ausdrücklich befohlen, eine gewiſſe Marwood, die vielleicht kommen 
und ſich für die Mutter des Kindes ausgeben würde, durchaus nicht vor⸗ 
zulaſſen. Aus dieſem Befehle? erkenne ich den Unterſchied,“ den er zwi- 
ſchen uns beiden macht. Arabellen ſieht er als einen koſtbaren Theil ſeiner 
20 ſelbſt an, und mich als eine Elende, die ihn mit allen ihren Reizen, bis 
zum Ueberdruſſe, geſättiget hat. 
Hannah. Welcher Undank! 
Marwood. Ach Hannah, nichts zieht den Undank ſo unausbleib⸗ 
lich nach ſich, als Gefälligkeiten, für die kein Dank zu groß wäre. Warum 
25 habe ich ſie ihm erzeigt,? dieſe unſeligen Gefälligkeiten? Hätte ich es nicht 
voraus ſehen ſollen, daß ſie ihren Werth nicht immer bey ihm behalten 
könnten? Daß ihr Werth auf der Schwierigkeit des Genuſſes beruhe, und 
daß er mit derjenigen Anmuth verſchwinden müſſe, welche die Hand der 
Zeit unmerklich, aber gewiß, aus unſern Geſichtern verlöſcht? | 
30 Hannah. O, Madam, von dieſer gefährlichen Hand haben Sie 
noch lange nichts zu befürchten. Ich finde, daß Ihre Schönheit den Punkt 
ihrer prächtigſten Blüthe ſo wenig überſchritten hat, daß ſie vielmehr erſt 
darauf losgeht, und Ihnen alle Tage neue Herzen feſſeln würde, wenn 
Sie ihr nur Vollmacht dazu geben wollten. 


1 feſten [1755] 2 Auferziehung [1755] 3 Befehl [1755 c] 4Unterſcheid, [1755] 5 er⸗ 
zeiget, [1755 c] f 
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Marwood. Schweig, Hannah! Du ſchmeichelſt mir bey einer Ge— 
legenheit, die mir alle Schmeicheley verdächtig macht. Es iſt Unſinn von 
neuen Eroberungen zu ſprechen, wenn man nicht einmal Kräfte genug hat, 
ſich im Beſitze der ſchon gemachten zu erhalten. 


Zweyter Auftritt. 


Ein Bedienker. Marwood. Bannah. 


Der Bedientke. Madam, man will die Ehre haben, mit Ihnen 
zu ſprechen. 

Marwood. Wer? 

Der Bediente. Ich vermuthe, daß es eben der Herr iſt, an wel: 
chen der vorige Brief überſchrieben war. Wenigſtens iſt der Bediente 
bey ihm, der mir ihn abgenommen hat. 

Marwood. Mellefont! — Geſchwind, führe ihn herauf! @er ve 
diente geht ab.) Ach Hannah, nun iſt er da! Wie ſoll ich ihn empfangen? 
Was ſoll ich ſagen? Welche Miene ſoll ich annehmen? Iſt dieſe ruhig 
genug? Sieh doch! 

Hannah. Nichts weniger als ruhig. 

Marwood. Aber dieſe? 

Bannah. Geben Sie ihr noch mehr Anmuth. 

Marwood. Etwa ſo?! 

Bannah. Zu traurig! 

Marwood. Sollte mir dieſes Lächeln laſſen? 

Hannah. Vollkommen! Aber nur freyer — Er kömmt. 


Dritter Auftritt. 
Mellefonk. Marwood. Bannah. 


Mellefont. (der mit einer wilden Stellung herein tritt.) Ha! Marwood — 
Marwood. (die ihm mit offnen Armen lächelnd entgegen rennt.) Ach Mellefont — 
Mellefonk. ben Seite.) Die Mörderinn, was für ein Blick! 
Marwood. Ich muß Sie umarmen, treuloſer, lieber Flüchtling! 


1 Marwood. So meinſt du? [1755] 
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— Theilen Sie doch meine Freude! — Warum entreißen Sie ſich meinen 
Liebkoſungen? 2 
Mellefonk. Marwood, ich vermuthete, daß Sie mich anders 
empfangen würden. 
Marwood. Warum anders? Mit mehr Liebe vielleicht? mit mehr 
Entzücken? Ach ich Unglückliche, daß ich weniger ausdrücken kann, als 
ich fühle! —! Sehen Sie,? Mellefont, ſehen Sie,? daß auch die Freude 
ihre Thränen hat? Hier rollen fie, dieſe Kinder der ſüßeſten Wolluſt! — 
Aber ach, verlorne Thränen! ſeine Hand trocknet euch nicht ab. 
Mellefont. Marwood, die Zeit iſt vorbey, da mich ſolche Reden 
bezaubert hätten. Sie müſſen itzt in einem andern Tone mit mir ſprechen. 
Ich komme her, Ihre letzten Vorwürfe anzuhören, und darauf zu ant⸗ 
worten. 
Marwood. Vorwürfe? Was hätte ich Ihnen für Vorwürfe zu 


5 machen, Mellefont? Keine. 


Mellefonk. So hätten Sie, jollt’? ich meynen, Ihren Weg er⸗ 
ſparen können. | 

Marwood. Liebſte wunderliche Seele, warum wollen Sie mich 
nun“ mit Gewalt zwingen, einer Kleinigkeit zu gedenken, die ich Ihnen 
in eben dem Augenblicke vergab, in welchem ich ſie erfuhr? Eine kurze 
Untreue, die mir Ihre Galanterie, aber nicht Ihr Herz ſpielet,“ verdient 
dieſe Vorwürfe? Kommen Sie, laſſen Sie uns darüber ſcherzen. 

Mellefonk. Sie irren ſich; mein Herz hat mehr Antheil daran, 
als es jemals an allen unſern Liebeshändeln gehabt hat, auf die ich itzt 
nicht ohne Abſcheu zurück ſehen kann. 

Marwood. Ihr Herz, Mellefont, iſt ein gutes Närrchen. Es läßt 
ſich alles bereden, was Ihrer Einbildung ihm zu bereden einfällt. Glau⸗ 
ben Sie mir doch, ich kenne es beſſer, als Sie. Wenn es nicht das beſte, 


das getreuſte Herz wäre, würde ich mir wohl ſo viel Mühe geben, es zu 


behalten? 


Mellefonk. Zu behalten? Sie haben es niemals beſeſſen, ſage 


ich Ihnen. 
Marwood. Und ich ſage Ihnen; ich beſitze es im Grunde noch. 
Mellefonk. Marwood, wenn ich wüſte daß Sie auch nur noch 


1 [Hier folgt 1755:] Mein Herz bebet vor Freuden, Sie wieder zu ſehn, Sie wieder an meine Bruſt 
zu drücken. 2 Sie es, [1755] 3 ſollte [1755] 4 denn nun [1755] 5 ſpielt, [1755] 
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einen! Faſer davon beſäßen, jo wollte ich es mir ſelbſt, hier vor Ihren 
Augen, aus meinem Leibe reißen. 

Marwood. Sie würden ſehen, daß Sie meines zugleich heraus— 
riſſen. Und dann, dann würden dieſe herausgeriſſenen Herzen endlich 


zu der Vereinigung gelangen, die fie jo oft auf unſern Lippen geſucht 


haben. 

Mellefonk. (bey Seite) Was für eine Schlange! Hier wird das beſte 
ſeyn, zu fliehen. — Sagen Sie mir es nur kurz, Marwood, warum Sie 
mir nachgekommen ſind? Was Sie noch von mir verlangen? Aber ſagen 
Sie es nur? ohne dieſes Lächeln, ohne dieſen Blick, aus welchem mich 
eine ganze Hölle von Verführung ſchreckt. 

Marwood. vertraulich.) Höre nur, mein lieber Mellefont; ich merke 
wohl, wie es itzt mit dir ſteht. Deine Begierden und dein Geſchmack ſind 
itzt deine Tyrannen. Laß es gut ſeyn; man muß ſie austoben laſſen. 
Sich ihnen widerſetzen, iſt Thorheit. Sie werden am ſicherſten einge— 
ſchläfert, und endlich gar überwunden, wenn man ihnen freyes Feld läßt. 
Sie reiben ſich ſelbſt auf. Kannſt du mir nachſagen, kleiner Flattergeiſt, 
daß ich jemals eiferſüchtig geweſen wäre, wenn ſtärkere Reize, als die 
meinigen, dich mir auf eine Zeitlang abſpänſtig machten? Ich gönnte dir 
ja allezeit dieſe Veränderung, bey der ich immer mehr gewann, als verlor. 


Du kehrteſt mit neuem Feuer, mit neuer Innbrunſt in meine Arme zurück, 


in die ich dich nur als in leichte Bande, und nie als in ſchwere Feſſeln 
ſchloß. Bin ich nicht oft ſelbſt deine Vertraute geweſen, wenn du mir 
auch ſchon nichts zu vertrauen hatteſt, als die Gunſtbezeigungen, die du 
mir entwandteſt, um ſie gegen andre zu verſchwenden? Warum glaubſt 
du denn, daß ich itzt einen Eigenſinn gegen dich zu zeigen anfangen würde, 
zu welchem ich nun eben berechtiget zu ſeyn aufhöre, oder — vielleicht 
ſchon aufgehört habe? Wenn deine Hitze gegen das ſchöne Landmädchen 
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25 


noch nicht verraucht iſt; wenn du noch in dem erſten Fieber? deiner Liebe | 


gegen fie bift; wenn du ihren Genuß noch nicht entbehren kannſt: wer 
hindert dich denn, ihr ſo lange ergeben zu ſeyn, als du es für gut befin— 
deſt? Mußt du deswegen ſo unbeſonnene Anſchläge machen, und mit ihr 
aus dem Reiche fliehen wollen? | 

Mellefonk. Marwood, Sie reden vollkommen Ihrem Charakter 


1 eine [1755] 2 nur es [1755] 3 in der erſten Stärke [1755] 
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gemäß, deſſen Häßlichkeit ich nie ſo gekannt habe, als ſeit dem ich, in dem 
Umgange mit einer tugendhaften Freundinn, die Liebe von der Wolluſt 
unterſcheiden gelernt. 

Marwood. Ey ſieh doch! Deine neue Gebietherinn iſt alſo wohl 


5 gar ein Mädchen von ſchönen ſittlichen Empfindungen? Ihr Mannsper⸗ 


ſonen müßt doch ſelbſt nicht wiſſen, was ihr wollt. Bald ſind es die 
ſchlüpfrigſten Reden, die buhlerhafteſten! Scherze, die euch an uns ge 
fallen; und bald entzücken wir euch, wenn wir nichts als Tugend reden, 


und alle ſieben Weiſen? auf unſerer? Zunge zu haben ſcheinen. Das 


10 ſchlimmſte aber iſt, daß ihr das eine ſo wohl als das andre überdrüßig 
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mit welchen Sie ſich erinnern, gegen mich ſonſt glücklich geweſen zu ſeyn. 


30 


werdet. Wir mögen närriſch oder vernünftig, weltlich oder geiſtlich geſin⸗ 
net ſeyn: wir verlieren unjere* Mühe, euch beſtändig zu machen, einmal 
wie das andre. Du wirſt an deine ſchöne Heilige die Reihe Zeit genug 
kommen laſſen. Soll ich wohl einen kleinen Ueberſchlag machen? Nun 
eben? biſt du im heftigſten Paroxyſmo mit ihr: und dieſem geb's ich noch 
zwey, aufs längſte drey Tage. Hierauf wird eine ziemlich geruhige Liebe 
folgen: der geb’° ich acht Tage. Die andern acht Tage wirſt du nur ge⸗ 
legentlich an dieſe Liebe denken. Die dritten wirſt du dich daran erinnern 


laſſen: und wann du dieſes Erinnern ſatt haft,” jo wirft du dich zu der 


äußerſten Gleichgültigkeit jo ſchnell gebracht ſehen, daß ich kaum dies vier⸗ 
ten acht Tage auf dieſe letzte Veränderung? rechnen darf — Das wäre nun 
ungefähr ein Monath. Und dieſen Monath, Mellefont, will ich dir noch 
mit dem größten Vergnügen nachſehen; nur wirſt du erlauben, daß ich 
dich nicht aus dem Geſichte verlieren darf. 

Mellefonk. Vergebens, Marwood, ſuchen Sie alle Waffen hervor, 


Ein tugendhafter Entſchluß ſichert mich gegen Ihre Zärtlichkeit und gegen 
Ihren Witz. Gleichwohl will ich mich beiden nicht länger ausſetzen. Ich 
gehe, und habe Ihnen weiter nichts mehr zu ſagen, als daß Sie mich in 
wenig Tagen auf eine Art ſollen gebunden wiſſen, die Ihnen alle Hoff⸗ 
nung auf meine Rückkehr in Ihre laſterhafte Sklaverey vernichten wird. 


Meine Rechtfertigung!“ werden Sie genugſam aus dem Briefe erſehen 


haben, den ich Ihnen vor meiner Abreiſe zuſtellen laſſen. 


1 buhleriſchſten [1755] 2 Weiſe [1755] 3 unſrer [1755] 4 unjre [1755] 5 Jetzo 
[1755] 6 gebe [1755] biſt, [1755] 8 kaum in die [1755 0] 9 dieſe lezten Ver⸗ 
änderungen [17551] 10 Rechtfertigungen [1755] f 
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Marwood. Gut, daß Sie dieſes Briefes gedenken. Sagen Sie 
mir, von wem hatten Sie ihn ſchreiben laſſen? 

Mellefonk. Hatte ich ihn nicht ſelbſt geſchrieben? 

Marwood. Unmöglich! Den Anfang deſſelben, in welchem Sie 
mir, ich weiß nicht was für Summen vorrechneten, die Sie mit mir 
wollen verſchwendet haben, mußte ein Gaſtwirth, ſo wie den übrigen 


theologischen Reſt ein Quäker geſchrieben haben. Dem ungeachtet will ich 


Ihnen itzt ernſtlich darauf antworten. Was den vornehmſten Punkt an— 
belangt, ſo wiſſen Sie wohl, daß alle die Geſchenke, welche Sie mir ge— 
macht haben, noch da ſind. Ich habe Ihre Bankozettel, Ihre Juwelen, 
nie als mein Eigenthum angeſehen, und itzt alles mitgebracht, um es 
wieder in diejenigen Hände zu liefern, die mir es anvertrauet hatten. 

Mellefonk. Behalten Sie alles, Marwood. 

Marwood. Ich will nichts davon behalten. Was hätte ich ohne 
Ihre Perſon für ein Recht darauf? Wenn Sie mich auch nicht mehr lie— 
ben, ſo müſſen Sie mir doch die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und 
mich für keine von den feilen Buhlerinnen halten, denen es gleich viel iſt, 
von weſſen Beute ſie ſich bereichern. Kommen Sie nur, Mellefont, Sie 
ſollen den Augenblick wieder ſo reich ſeyn, als Sie vielleicht ohne meine 
Bekanntſchaft geblieben wären; und vielleicht auch nicht. 


10 


15 


20 


Mellefonk. Welcher Geiſt, der mein Verderben geſchworen hat, 


redet itzt aus Ihnen? Eine wollüſtige Marwood denkt ſo edel nicht. 

Marwood. Nennen Sie das edel? Ich nenne es weiter nichts, als 
billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, daß Sie mir dieſe 
Wiedererſtattung als etwas beſonders anrechnen ſollen. Sie koſtet mich! 
nichts; und auch den geringſten Dank, den Sie mir dafür ſagen wollten, 
würde ich für eine Beſchimpfung halten, weil er doch keinen andern Sinn 
als dieſen haben könnte: „Marwood, ich hielt Euch für eine niederträch— 
„tige Betriegerinn; ich bedanke mich, daß Ihr es wenigſtens gegen mich 
„nicht ſeyn wollt.“ 

Mellefonk. Genug, Madame, genug! 800 fliehe, weil mich mein 
Unſtern in einen Streit von Großmuth zu verwickeln drohet, in welchem 


ich am ungernſten unterliegen möchte. 


Marwood. Fliehen Sie nur; aber nehmen Sie auch alles mit, 
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was Ihr Andenken bey mir erneuern könnte. Arm, verachtet, ohne Ehre 


und ohne Freunde, will ich es alsdann noch einmal wagen, Ihr Erbarmen 
rege zu machen. Ich will Ihnen in der unglücklichen Marwood nichts 
als eine Elende zeigen, die Geſchlecht, Anſehen, Tugend und Gewiſſen für 
Sie aufgeopfert hat. Ich will Sie an den erſten Tag erinnern, da Sie 
mich ſahen und liebten; an den erſten Tag, da auch ich Sie ſahe und 
liebte; an das erſte ſtammelnde, ſchamhafte Bekenntniß, das Sie mir zu 
meinen Füßen von Ihrer Liebe ablegten; an die erſte Verſicherung von 
Gegenliebe, die Sie mir auspreßten; an die zärtlichen Blicke, an die 
10 feurigen Umarmungen, die darauf folgten; an das beredte Stillſchweigen, 
wenn wir mit beſchäfftigten Sinnen einer des andern geheimſte Regungen 
erriethen, und in den ſchmachtenden Augen die verborgenſten Gedanken 
der Seele laſen; an das zitternde Erwarten der nahenden Wolluſt; an die 
Trunkenheit ihrer Freuden; an das ſüße Erſtarren nach der Fülle des 
15 Genuſſes, in welchem ſich die ermatteten Geiſter zu neuen Entzückungen 
erholten. An alles dieſes will ich Sie erinnern, und dann Ihre Kniee 
umfaſſen, und nicht aufhören um das einzige Geſchenk zu bitten, das Sie 
mir nicht verſagen können, und ich ohne zu erröthen annehmen darf, — 
um den Tod von Ihren Händen. | 
20 Mellefonk. Grauſame! noch wollte ich ſelbſt mein Leben für Sie 
hingeben. Fordern Sie es; fordern Sie es; nur auf meine Liebe machen 
Sie weiter keinen Anſpruch. Ich muß Sie verlaſſen, Marwood, oder mich 
zu einem Abſcheu der ganzen Natur machen. Ich bin ſchon ſtrafbar, daß 
ich nur hier ſtehe, und Sie anhöre. Leben Sie wohl! leben Sie wohl! 
25 Marwood. (vie ihn zurück hält) Sie müſſen mich verlaſſen? Und was 
wollen Sie denn, das aus mir werde? So wie ich itzt bin, bin ich Ihr 
Geſchöpf; thun Sie alſo, was einem Schöpfer zukömmt; er darf die Hand 
von ſeinem Werke nicht eher abziehn, als bis er es gänzlich vernichten 
will. — Ach, Hannah, ich ſehe wohl, meine Bitten allein ſind zu ſchwach. 
30 Geh, bringe meinen Vorſprecher her, der mir vielleicht itzt auf einmal 
mehr wiedergeben wird, als er von mir erhalten hat. (Hannah geht ab.) 
Mellefonk. Was für einen Vorſprecher, Marwood? 
Marwood. Ach, einen Vorſprecher, deſſen Sie mich nur allzugern 
beraubet hätten. Die Natur wird ſeine Klagen auf einem kürzern Wege 
35 zu Ihrem Herzen bringen — — 
Mellefonk. Ich erſchrecke. Sie werden doch nicht — — 
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Dierker Auftritt. 
Rrabella. Bannah. Mellefonk. Marwood. 


Mellefont, Was ſeh ich? Sie iſt es! — Marwood, wie haben 
Sie ſich unterſtehen können — — | 
Marwood. Soll ich umſonſt Mutter ſeyn? — Komm, meine Bella, 5 
komm; ſieh hier deinen Beſchützer wieder, deinen Freund, deinen — Ach! 
das Herz mag es ihm! ſagen, was er noch mehr, als dein Beſchützer, als 
dein Freund ſeyn kann. 
Mellefont. mit abgewandtem Geſichte) Gott! wie wird es mir hier er— 
j gehen? | 
= Arabella, (indem ſie ihm furchtſam nüher tritt) Ach, mein Herr! Sind 
Sie es? Sind Sie unſer Mellefont? — Nein doch, Madam, er iſt es 
nicht. — Würde er mich nicht anſehen, wenn er es wäre? Würde er 
mich nicht in ſeine Arme ſchließen? Er hat es ja ſonſt gethan. Ich un— 
1 glückliches Kind! Womit hätte ich ihn denn erzürnt, dieſen Mann, dieſen 15 
4 liebſten Mann, der mir erlaubte, mich ſeine Tochter zu nennen? 
3 Marwood. Sie ſchweigen, Mellefont? Sie gönnen der Unſchul— 
digen keinen Blick: 
Mellefont. Ach! — — 
Arabella. Er ſeufzet ja, Madam. Was fehlt ihm? Können wir 20 
ihm nicht helfen? Ich nicht? Sie auch nicht? So laſſen Sie uns doch 
mit ihm ſeufzen. — Ach, nun ſieht er mich an! — Nein, er ſieht wieder 
weg! Er ſieht gen Himmel! Was wünſcht er? Was bittet er vom 
Himmel? Möchte er ihm doch alles gewähren, wenn er mir auch alles 
dafür verſagte! 
Marwood. Geh, mein Kind, geh; fall ihm zu Füßen. Er will 
uns verlaſſen; er will uns auf ewig verlaſſen. 
Nrabella. @ie vor ihm niederfällt.) Hier liege ich ſchon. Sie uns ver- 
laſſen? Sie uns auf ewig verlaſſen? War es nicht ſchon eine kleine Ewig— 
keit, die wir Sie jetzt vermißt haben? Wir ſollen Sie wieder vermiſſen? 30 
Sie haben ja ſo oft geſagt, daß Sie uns liebten. Verläßt man denn die, 
die man liebt? So muß ich Sie wohl nicht lieben: denn ich wünſchte, Sie 
nie zu verlaſſen. Nie; und will Sie auch nie verlaſſen. 
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Marwood. Ich will dir bitten helfen, mein Kind; hilf nur auch 
mir — Nun, Mellefont, ſehen Sie auch mich zu Ihren Füßen — — 
Mellefont. (hält fie zurück, indem fie ſich niederwerfen will.) Marwood, ge⸗ 
fährliche Marwood — Und auch du, meine liebſte Bella, Gebt fie auf) auch 
5 du biſt wider deinen Mellefont? 
Nrabella. Ich wider Sie? 
Marwood. Was beſchließen Sie, Mellefont? . 
Mellefonk. Was ich nicht ſollte, Marwood; was ich nicht ſollte. 
Marwood. (ie ihn umarmt.) Ach, ich weis es ja, daß die Redlichkeit 
10 Ihres Herzens allezeit über den Eigenſinn Ihrer Begierden geſiegt hat. 
Mellefonk. Beſtürmen Sie mich nicht weiter. Ich bin ſchon, was 
Sie aus mir machen wollen:! ein Meineidiger, ein Verführer, ein Räuber, 
ein Mörder. 8 
Marwood. Itzt werden Sie es einige Tage in Ihrer Einbildung 
15 ſeyn, und hernach werden Sie erkennen, daß ich Sie abgehalten habe, es 
wirklich zu werden. Machen Sie nur, und kehren Sie wieder mit uns zurück. 
Arabella. ſcmeichelnd.) O ja! thun Sie dieſes. 
Mellefonk. Mit euch zurückkehren? Kann ich denn? 
Marwood. Nichts iſt leichter, wenn Sie nur wollen. 
20 Mellefonk. Und meine Miß — — 
Marwood. Und Ihre Miß mag ſehen, wo ſie bleibt! — — 
Mellefonk. Ha! barbariſche Marwood, dieſe Rede ließ mich bis 
auf den Grund Ihres Herzens ſehen — — Und 9 Verruchter gehe doch 
nicht wieder in mich? 


oO 


25 Marwood. Wenn Sie bis auf den Grund meines Herzens geſehen 
hätten, ſo würden Sie entdeckt haben, daß es mehr wahres Erbarmen | 


gegen nn Miß fühlt, als Sie ſelbſt. Ich ſage, wahres Erbarmen: denn 
das Ihre? iſt ein eigennütziges, weichherziges Erbarmen. Sie haben über⸗ 
haupt dieſen Liebeshandel viel zu weit getrieben. Daß Sie, als ein Mann, 
30 der bey einem langen Umgange mit unſerm Geſchlechte, in der Kunſt zu 
verführen ausgelernt? hatte, gegen ein jo junges Frauenzimmer ſich Ihre 
Ueberlegenheit an Verſtellung und Erfahrung zu Nutze machten und nicht 
eher ruhten,“ als bis Sie Ihren Zweck erreichten: das möchte noch hin⸗ 


gehen; Sie können ſich mit der Heftigkeit Ihrer Leidenſchaft entſchuldigen. 


1 Ich bin es ſchon, was Sie mich haben wollen; [1755] 2 Ihrige (1755 e] 3 ausgelernet 
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Allein, daß Sie einem alten Vater ſein einziges Kind raubten; daß Sie 
einem rechtſchaffnen Greiſe die wenigen Schritte zu ſeinem Grabe noch ſo 
ſchwer und bitter machten; daß Sie, Ihrer Luſt wegen, die ſtärkſten 
Banden der Natur trennten: das, Mellefont, das können Sie nicht ver— 


antworten. Machen Sie alſo Ihren Fehler wieder gut, jo weit es möglich 
iſt, ihn gut zu machen. Geben Sie dem weinenden Alter ſeine Stütze 


wieder, und ſchicken Sie eine leichtgläubige Tochter in ihr Haus zurück, 
das Sie deßwegen, weil Sie es beſchimpft haben, nicht auch öde machen 
müſſen. J 

Mellefont. Das fehlte noch, daß Sie auch mein Gewiſſen wider 
mich zu Hülfe riefen! Aber geſetzt, es wäre billig, was Sie ſagen; müßte 
ich nicht eine eiſerne Stirne! haben, wenn ich es der unglücklichen Miß 
ſelbſt vorſchlagen ſollte? 

Marwood. Nunmehr will ich es Ihnen geſtehen, daß ich ſchon im 
voraus bedacht geweſen bin, Ihnen dieſe Verwirrung zu erſparen. So 
bald ich Ihren Aufenthalt uhr; habe ich auch dem alten Sampſon unter 
der Hand Nachricht davon geben laſſen. Er iſt vor? Freuden darüber 
ganz außer ſich geweſen, und hat ſich ſogleich auf den Weg machen wollen. 
Ich wundre mich, daß er noch nicht hier iſt. | 

Mellefont. Was jagen Sie? 


Marwood. Erwarten Sie nur ruhig ſeine Ankunft; und laſſen 


ſich gegen die Miß nichts merken. Ich will Sie ſelbſt jetzt nicht länger 
aufhalten. Gehen Sie wieder zu ihr; ſie möchte Verdacht bekommen. 
Doch verſprech' ich mir, Sie heute noch einmal zu ſehen. 


Mellefont. O Marwood, mit was für Geſinnungen kam ich zu 2 


Ihnen, und mit welchen muß ich Sie verlaſſen! Einen Kuß, meine liebe 
Bella — — | 

Arabella. Der war für Sie; aber nun einen für mich. Kommen 
Sie nur ja bald wieder; ich bitte. (uelefont geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Marwood. Arabella. Bannah. 


Marwood. nachdem fie tief Athem geholt) Sieg, Hannah! aber ein ſau— 
rer Sieg! — Gieb mir einen Stuhl; ich fühle mich ganz abgemattet — 
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(fie jegt ich.) Eben war es die höchſte Zeit, als er ſich ergab; noch einen 
Augenblick hätte! er anſtehen dürfen, ſo würde ich ihm eine ganz andre 
Marwood gezeigt haben. 

Hannah. Ach, Madam, was find Sie für eine Frau! Den möchte 
ich doch ſehn, der Ihnen widerſtehen könnte. 

Marwood. Er hat mir ſchon zu lange widerſtanden. Und gewiß, 
gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich ihm faſt zu Fuße gefallen 
wäre. | | 

Arabella. O nein! Sie müſſen ihm alles vergeben. Er ift ja jo 
gut, jo gut — — | | 

Marwood. Schweig, kleine Närrinn! 

Hannah. Auf welcher Seite wußten Sie ihn nicht zu faſſen! Aber 
nichts, glaube ich, rührte ihn mehr, als die Uneigennützigkeit, mit welcher 
Sie ſich erboten, alle von ihm erhaltenen? Geſchenke zurück zu geben. 

Marwood. Ich glaube es auch. Ha! ha!? (oerächtlich.) 

Hannah. Warum lachen Sie, Madam? Wenn es nicht Ihr Ernſt 
war, ſo wagten Sie in der That ſehr viel. Geſetzt, er hätte Sie bey 
Ihrem Worte gefaßt? 

Marwood. O geh! man muß wiſſen, wen man vor ſich hat. 

Hannah. Nun das geſteh ich! Aber auch Sie, meine ſchöne Bella, 
haben Ihre Sache vortrefflich gemacht; vortrefflich! 

Rrabella. Warum das? Konnte ich ſie denn anders machen? Ich 
hatte ihn ja ſo lange nicht geſehen. Sie ſind doch nicht böſe, Madam, 
daß ich ihn ſo lieb habe? Ich habe Sie ſo lieb, wie ihn; eben ſo lieb. 

Marwood. Schon gut; dasmal will ich dir verzeihen, daß du mich 


nicht lieber haſt als ihn. 


30 


Nrabella. Dasmal? cchluchzend.) 

Marwood. Du weinſt ja wohl gar? Warum denn? 

Nrabella. Ach nein! ich weine nicht. Werden Sie nur nicht un⸗ 
gehalten. Ich will Sie ja gern alle beide ſo lieb, ſo lieb haben, daß ich 
unmöglich, weder Sie noch ihn, lieber haben kann. 

Marwood. Je nun ja! | 

Arabella. Ich bin recht unglücklich — — 

Marwood. Sey doch nur ſtille — Aber was iſt das? 
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Sechſter Auftritt. 
Mellefonk. Marwood. Arabella. Bannah. 


ſteht auf.) 

Mellefont. bisig) Weil ich mehr nicht, als einige Augenblicke nö— 
thig hatte, wieder zu mir ſelbſt zu kommen. 

Marwood. Nun? 

Mellefonk. Ich war betäubt, Marwood, aber nicht bewegt. Sie 
haben alle Ihre Mühe verloren; eine andre Luft, als dieſe anſteckende 
Luft Ihres Zimmers, gab mir Muth und Kräfte wieder, meinen Fuß aus 
dieſer gefährlichen Schlinge noch zeitig genug zu ziehen. Waren mir 
Nichtswürdigem die Ränke einer Marwood noch nicht bekannt genug? 

Marwood. Gattig.) Was iſt das wieder für eine Sprache? 

Mellefonk. Die Sprache der Wahrheit und des Unwillens. 

Marwood. Nur gemach, Mellefont, oder auch ich werde dieſe 
Sprache ſprechen. 

Mellefonk. Ich komme nur zurück, Sie keinen Augenblick länger 
in einem Irrthume von mir ſtecken zu laſſen, der mich, ſelbſt in Ihren 
Augen, verächtlich machen muß. 

Arabella, gurchtſam.) Ach! Hannah — 

Mellefonk. Sehen Sie mich nur jo wütend an, als Sie wollen 
Je wütender, je beſſer. War es möglich, daß ich e einer Marwood 
und einer Sara nur einen Augenblick unentſchlüßig bleiben konnte? Und 
daß ich mich faſt für die erſtere entſchloſſen hätte? 

Arabella. Ach Mellefont! — — 

Mellefonk. Zittern Sie nicht, Bella. Auch En Sie bin 10 mit 


Marwood. Warum kommen Sie ſchon wieder, Mellefont? Cie 


or 


10 


zurück gekommen. Geben Sie mir die Hand, und folgen Sie mir nur 


getroſt. 
Marwood. die beide zurückhält) Wem ſoll fie folgen, Verräther? 
Mellefonk. Ihrem Vater. 
Marwood. Geh, Elender; und lern’! erſt ihre Mutter kennen. 
Mellefont. Ich kenne fie. Sie iſt die Schande ihres Geſchlechts — — 
Marwood. Führe ſie weg, Hannah! 
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— 


Mellefonk. Bleiben Sie, Bella. (indem er fie zurück halten will.) 
Marwood. Nur keine Gewalt, Mellefont, oder — — 


(Hannah und Arabella gehen ab.) 


Siebender Ruftritt. 
5 Mellefonkt. Marwood. 


Marwood. Nun ſind wir allein. Nun ſagen Sie es noch einmal, 
ob Sie feſt entſchloſſen ſind, mich einer jungen Närrinn aufzuopfern? 

Mellefonk. coitter) Aufzuopfern? Sie machen, daß ich mich hier 
erinnere, daß den alten Göttern auch ſehr unreine Thiere geopfert wurden. 

10 Marwood. (pöttiſch) Drücken Sie ſich ohne jo gelehrte Anſpie⸗ 
lungen aus. 

Mellefont. So ſage ich Ihnen, daß ich feſt entſchloſſen bin, nie 
wieder ohne die ſchrecklichſten Verwünſchungen an Sie zu denken. Wer 
ſind Sie? und wer iſt Sara? Sie ſind eine wollüſtige, eigennützige, 

15 ſchändliche Buhlerinn, die ſich itzt! kaum mehr muß erinnern können, eine 
mal unſchuldig geweſen zu ſeyn. Ich habe mir mit Ihnen nichts vorzu⸗ 
werfen, als daß ich dasjenige genoſſen, was Sie ohne mich vielleicht die 
ganze Welt? hätten genießen laſſen. Sie haben mich geſucht, nicht ich Sie; 
und wenn ich nunmehr weiß, wer Marwood iſt, jo kömmt mir dieſe? Kennt⸗ 

20 niß theuer genug zu ſtehen. Sie koſtet mir“ mein Vermögen, meine Ehre, 
mein Glück — — 

Marwood. Und jo wollte ich, daß fie dir auch deine? Seeligkeit 
koſten müßte! Ungeheuer! Iſt der Teufel ärger als du, der ſchwache Men⸗ 

ſchen zu Verbrechen reizet, und ſie, dieſer Verbrechen wegen, die ſein Werk 

25 ſind, hernach ſelbſt anklagt? Was geht dich meine Unſchuld an, wann! 
und wie ich ſie verloren habe? Habe ich dir meine Tugend nicht Preis 
geben können, ſo habe ich doch meinen guten Namen für dich in die Schanze 
geſchlagen. Jene iſt nichts koſtbarer, als dieſer. Was ſage ich? koſtbarer? 
Sie iſt ohne ihn? ein albernes Hirngeſpinnſt, das weder ruhig noch glück— 

30 lich macht. Er allein giebt ihr noch einigen Werth, und kann vollkommen 
ohne ſie beſtehen. Mochte ich doch ſeyn, wer ich wollte, ehe ich dich, Scheu— 
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ſal, kennen lernte; genug, daß ich in den Augen der Welt für ein Frauen— 
zimmer ohne Tadel galt. Durch dich nur hat ſie es erfahren, daß ich es 
nicht ſey; durch meine Bereitwilligkeit bloß, dein Herz, wie ich damals 
glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 


Mellefont. Eben dieſe Bereitwilligkeit verdammt dich, Nieder: 


trächtige. 

Marwood. Erinnerſt du dich aber, welchen nichtswürdigen Kunſt— 
griffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht von dir beredt, daß 
du dich in keine öffentliche Verbindung einlaſſen könnteſt, ohne einer Erb— 
ſchaft verluſtig zu werden, deren Genuß du mit niemand,? als mit mir 
theilen wollteſt? Iſt es nun Zeit ihrer zu entſagen? Und ihrer für eine 
andre, als für mich zu entſagen? 

Mellefont. Es iſt mir eine wahre Wolluſt, Ihnen melden zu 
können, daß dieſe Schwierigkeit nunmehr bald wird gehoben ſeyn. Be— 
gnügen Sie ſich alſo nur, mich um mein väterliches Erbtheil gebracht zu 


10 


haben, und laſſen mich, ein weit geringeres“ mit einer würdigern Gattinn 


genießen. 

Marwood. Ha! nun ſeh' ichs, was dich eigentlich jo trotzig macht. 
Wohl, ich will kein Wort mehr verlieren. Es ſey darum! Rechne darauf, 
daß ich alles anwenden will, dich zu vergeſſen. Und das erſte, was ich in 
dieſer Abſicht thun werde, ſoll dieſes ſeyn — Du wirſt mich verſtehen! 
Zittre für deine Bella! Ihr Leben ſoll das Andenken meiner verachteten 
Liebe auf die Nachwelt nicht bringen; meine Grauſamkeit ſoll es thun.“ 
Sieh in mir eine neue Medea! 

WMellefonk. (erſchrocen) Marwood — — 

Marwood. Oder wenn du noch eine grauſamere Mutter weißt, ſo 
ſieh ſie gedoppelt in mir! Gift und Dolch ſollen mich rächen. Doch nein, 
Gift und Dolch ſind zu barmherzige Werkzeuge! Sie würden dein und 


mein Kind zu bald tödten. Ich will es nicht geſtorben ſehen; ſterben will 


ich es ſehen!' Durch langſame Martern will ich in ſeinem Geſichte jeden 
ähnlichen Zug, den es von dir hat, ſich verſtellen, verzerren und verſchwin— 
den ſehen. Ich will mit begieriger Hand Glied von Glied, Ader von Ader, 
Nerve von Nerve löſen, und das kleinſte derſelben auch da noch nicht auf— 


1 eine [1755] 2 mit niemanden, [1755] Es iſt eine wahre Wolluſt für mich, [1755] 4 ge⸗ 
ringers [1755] 5 ſoll dieſes Andenken verewigen. [1755] Ich will es nicht geſtorben; ich 
will es ſterben ſehen! [1755] 
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hören zu ſchneiden und zu brennen, wenn es ſchon nichts mehr ſeyn wird, 
als ein empfindungsloſes Aas. Ich — ich werde wenigſtens dabey em— 
pfinden, wie ſüß! die Rache ſey! 

Mellefonk. Sie raſen, Marwood — — 

5 Marwood. Du erinnerſt mich, daß ich nicht? gegen den rechten 
raſe. Der Vater muß voran! Er muß ſchon in jener Welt ſeyn, wenn 
der Geiſt ſeiner Tochter unter tauſend Seufzern ihm nachzieht.“ — die geht 
mit einem Dolche, den ſie aus dem Buſen reißt, auf ihn los.) Drum ſtirb, Verräther! 

Mellefonk. (der ir in den Arm fällt, und den Dolch entreißt.) Unſinniges Weibs⸗ 

10 bild! — Was hindert mich nun, den Stal wider dich zu kehren? Doch 
lebe, und deine Strafe müſſe einer ehrloſen Hand aufgehoben! ſeyn! 

Marwood. (mit gerungenen Händen) Himmel, was hab's ich gethan? 

Mellefont — — 8 

Mellefonk. Deine Reue ſoll mich nicht hintergehen! Ich weis es 

15 doch wohl, was dich reuet; nicht daß du den Stoß thun wollen, ſondern 

daß du ihn nicht thun können. ä \ 

Marwood. Geben Sie mir ihn wieder, den verirrten Stal! geben 

Sie mir ihn wieder! und Sie ſollen es gleich ſehen, für wen er geſchliffen 

ward. Für dieſe Bruſt allein, die ſchon längſt einem Herzen“ zu enge iſt, 

20 das eher dem Leben als Ihrer Liebe entſagen will. 

Mellefonk. Hannah! —— 
Marwood. Was wollen Sie thun, Mellefont? 


Achter Auftritt. 
Hannah (erſchrocken.) Marwood. Mellefont. 5 


25 Mellefonk. Haft du es gehört, Hannah, welche Furie deine Ge⸗ 
bietherinn iſt? Wiſſe, daß ich Arabellen von deinen Händen fodern werde. 
HBannah. Ach Madam, wie find Sie außer ſich! | 2 
Mellefont. Ich will das unſchuldige Kind bald in völlige Sicher⸗ 
heit bringen. Die Gerechtigkeit wird einer ſo grauſamen Mutter die mör⸗ 

30 driſchen Hände ſchon zu binden wiſſen. er will gehen.) | 
Marwood. Wohin, Mellefont? Iſt es zu verwundern, daß die 
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ſüſſe [1755] 2 Eben erinnern Sie mich, daß ich doch noch nicht [1755] 3 gemach ihm 
nachziehet. [1755] + aufgehbaben [1755 a] 5 babe [1755] 6 Herze [1755] 
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Heftigkeit meines Schmerzes mich des Verſtandes nicht mächtig ließ? Wer 
bringt mich zu ſo unnatürlichen Ausſchweifungen? Sind Sie es nicht 
ſelbſt? Wo kann Bella ſicherer ſeyn, als bey mir? Mein Mund tobet 
wider ſie, und mein Herz bleibt doch immer das Herz einer Mutter.! 
Ach, Mellefont! vergeſſen Sie meine Raſerey, und denken, zu ihrer Ent— 
ſchuldigung, nur an die Urſache derſelben. 


Mellefont. Es iſt nur Ein Mittel, welches mich bewegen kann, 


ſie zu vergeſſen. 

Marwood. Welches? 

Mellefonk. Wenn Sie den Augenblick nach London zurückkehren 
Arabellen will ich in einer andern Begleitung wieder dahin bringen laſſen. 
Sie müſſen durchaus ferner mit ihr nichts zu thun haben. 

Marwood. Gut, ich laſſe mir alles gefallen; aber eine einzige 
Bitte gewähren Sie mir noch. Laſſen Sie mich Ihre Sara wenigſtens 
einmal ſehen. 

Mellefonk. Und wozu? 

Marwood. Um in ihren Blicken mein ganzes künftiges Schickſal 


10 


zu leſen. Ich will ſelbſt urtheilen, ob fie einer Untreue, wie Sie an mir . 


begehen, würdig iſt; und ob ich Hoffnung haben kann, wenigſtens einmal 
einen Antheil an Ihrer Liebe wieder zu bekommen. 

Mellefonk. Nichtige Hoffnung! 

Marwood. Wer iſt ſo grauſam, daß er einer Elenden auch nich 
einmal die Hoffnung gönnen wollte? Ich will mich ihr nicht als Marwood, 
ſondern als eine Anverwandte von Ihnen zeigen. Melden Sie mich bey 


ihr als eine ſolche; Sie ſollen bey meinem Beſuche zugegen ſeyn, und ich 2 


verſpreche Ihnen, bey allem was heilig iſt, ihr nicht das geringſte an— 
ſtößige zu ſagen. Schlagen Sie mir meine Bitte nicht ab; denn ſonſt 


1 
S 


möchte ich vielleicht alles anwenden, in meiner wahren Geſtalt vor ihr zu 


erſcheinen. 


Mellefonk. Dieſe Bitte, Marwood, (uachdem er einen Augenblick nachge— 


dacht.) — — könnte ich Ihnen gewähren. Wollen Sie aber auch alsdann 


gewiß dieſen Ort verlaſſen? 
Marwood. Gewiß; ja, ich verſpreche Ihnen noch mehr; ich will 


Sie, wo nur noch einige Möglichkeit iſt, von dem lane ihres Vaters 


befreyen. 


1 doch immer Mutter. [1755] 2 Ihnen, [1755] 
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Mellefonk. Dieſes haben Sie nicht nöthig. Ich hoffe, daß er 
auch mich in die Verzeihung mit einſchließen wird, die er ſeiner Tochter 
wiederfahren läßt. Will er aber dieſer nicht verzeihen: ſo werde ich auch 
wiſſen, wie ich ihm begegnen ſoll. — Ich gehe, Sie bey meiner Miß zu 

5 melden. Nur halten Sie Wort, Marwood! (geht ab.) 

Marwood. Ach Hannah! daß unſere Kräfte nicht ſo groß ſind, 

als unſere Wut! Komm, hilf mich ankleiden. Ich gebe mein Vorhaben 


nicht! auf. Wenn ich ihn nur erſt ſicher gemacht habe. Komm! 
Ende des zweyten Aufzugs. 


u A a 


10 | Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Ein Saal im erſtern Gaſthofe. 
Sir William Samplon. Waitwell. 


Sir William. Hier, Waitwell, bring'? ihr dieſen Brief. Es it 
15 der Brief eines zärtlichen Vaters, der ſich über nichts, als über ihre Ab⸗ 
weſenheit beklaget. Sag'? ihr, daß ich dich damit vorweg geſchickt, und 
daß ich nur noch ihre Antwort erwarten wolle, ehe ich ſelbſt käme, ſie 
wieder in meine Arme zu ſchließen. 
Waikwell. Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie Ihre Zu⸗ 
20 ſammenkunft auf dieſe Art vorbereiten. 

n Sir William. Ich werde ihrer Geſinnungen dadurch gewiß, und 
mache ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Reue klägliches und erröthendes 
eingeben könnte, ſchon ausgeſchüttet zu haben, ehe ſie mündlich mit mir 
ſpricht. Es wird ihr in einem Briefe weniger Verwirrung, und mir viel⸗ 

25 leicht weniger Thränen koſten. 5 
Waitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in Anſehung Melle; ; 
1 1 en haben? 4 
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Sir William. Ach! Waitwell, wenn ich ihn von dem Geliebten 
meiner Tochter trennen könnte, ſo würde ich etwas ſehr hartes wider ihn 
beſchlieſſen. Aber da dieſes nicht angeht, ſo ſiehſt du wohl, daß er gegen 
meinen Unwillen geſichert iſt. Ich habe ſelbſt den größten Fehler bey 
dieſem Unglücke begangen. Ohne mich würde Sara dieſen gefährlichen 


Mann nicht haben kennen lernen. Ich verſtattete ihm, wegen einer Ver- 


bindlichkeit, die ich gegen ihn zu haben glaubte, einen allzufreyen Zutritt 
in meinem Hauſe. Es war natürlich, daß ihm die dankbare Aufmerkſam— 
keit, die ich für ihn bezeigte, auch die Achtung meiner Tochter zuziehen 
mußte. Und es war eben ſo natürlich, daß ſich ein Menſch von ſeiner 
Denkungsart durch dieſe Achtung verleiten ließ, ſie zu etwas höherm? zu 
treiben. Er hatte Geſchicklichkeit genug gehabt, ſie in Liebe zu verwandeln, 
ehe ich noch das geringſte merkte, und ehe ich noch Zeit hatte, mich nach 
ſeiner übrigen Lebensart zu erkundigen. Das Unglück war geſchehen, 
und ich hätte wohl gethan, wenn ich ihnen nur gleich alles vergeben hätte. 
Ich wollte unerbittlich gegen ihn ſeyn, und überlegte nicht, daß ich es 
gegen ihn nicht allein ſeyn könnte. Wenn ich meine zu ſpäte Strenge er— 
ſpart hätte, ſo würde ich wenigſtens ihre Flucht verhindert haben. — Da 
bin ich nun, Waitwell! Ich muß ſie ſelbſt zurückholen, und mich noch 
glücklich ſchätzen, wenn ich aus dem Verführer nur meinen Sohn machen 


10 


15 


20 


kann. Denn wer weiß, ob er ſeine Marwoods und ſeine übrigen Krea- 


turen eines Mädchens wegen wird aufgeben wollen, das ſeinen Begierden 
nichts mehr zu verlangen übrig gelaſſen hat, und die feſſelnden Künſte 
einer Buhlerinn ſo wenig verſteht? 

Waitwell. Nun, Sir, das iſt wohl nicht möglich, daß ein Menſch 
ſo gar böſe ſeyn könnte. — 

Sir William. Der Zweifel, guter Waitwell, macht deiner Tugend 
Ehre. Aber warum iſt es gleichwohl wahr, daß ſich die Gränzen der 
menſchlichen Bosheit noch viel weiter erſtrecken? — Geh nur jetzt und 
thue was ich dir geſagt habe. Gieb auf alle ihre Mienen Acht, wenn ſie 


meinen Brief leſen wird. In der kurzen Entfernung von der Tugend, 


kann ſie die Verſtellung noch nicht gelernt haben, zu deren Larven nur 
das eingewurzelte Laſter ſeine Zuflucht nimmt. Du wirſt ihre ganze Seele 
in ihrem Geſichte leſen. Laß dir ja keinen Zug entgehen, der etwa eine 


I Menſchen [1755] 2 höhern [1755] 
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Gleichgültigkeit gegen mich, eine Verſchmähung ihres Vaters, anzeigen 


könnte. Denn wenn du dieſe unglückliche Entdeckung machen ſollteſt, und 
wenn ſie mich nicht mehr liebt: ſo hoffe ich, daß ich mich endlich werde 
überwinden können, ſie ihrem Schickſale zu überlaſſen. Ich hoffe es, 

5 Waitwell — Ach! wenn nur hier kein Herz ſchlüge, das dieſer Hoffnung 
widerſpricht. (Sie gehen beide auf verſchiedenen Seiten ab.) 


Zweyter Aufteift. 
Das Zimmer der Sara. 


Miß Sara. Mellefonk. 


10 Mellefont. Ich habe Unrecht gethan, liebſte Miß, daß ich Sie 
wegen des vorigen Briefes in einer kleinen Unruhe ließ. 

Sara. Nein doch, Mellefont; ich bin deswegen ganz und gar nicht 
unruhig geweſen. Könnten Sie mich denn Nicht lieben, wenn Sie gleich! 
noch Geheimniſſe vor mir hätten? 

15 Mellefonk. Sie glauben alſo doch, daß es ein Geheimniß ge 
weſen ſey? 

Sara. Aber keines, daß mich angeht. Und das muß mir genug ſeyn. 

Mellefonk. Sie ſind allzu gefällig. Doch erlauben Sie mir, daß 
ich Ihnen dieſes Geheimniß gleichwohl entdecke. Es waren einige Zeilen 


20 von einer Anverwandten,? die meinen hieſigen Aufenthalt erfahren hat. 


Sie geht auf ihrer Reiſe nach London hier durch, und will mich ſprechen. 
Sie hat zugleich um die Ehre erſucht, Ihnen ihre Aufwartung machen zu 
dürfen. 


Sara. Es wird mir allezeit angenehm ſeyn, Mellefont, die wür⸗ 


25 digen Perſonen Ihrer Familie kennen zu lernen. Aber, überlegen Sie es 
ſelbſt, ob ich ſchon, ohne zu erröthen, einer derſelben unter die Augen 
ſehen darf. f Ä 

Mellefonk. Ohne zu erröthen? Und worüber? Darüber, daß Sie 

mich lieben? Es iſt wahr, Miß, Sie hätten Ihre Liebe einem Edlern, 

30 einem Reichern ſchenken können. Sie müſſen ſich ſchämen, daß Sie Ihr 

Herz nur um ein Herz haben geben wollen, und daß Sie bey dieſem Tauſche 
Ihr Glück ſo weit aus den Augen geſetzt. 


1 gleich [fehlt 1755] 2 Anverwandtin, [1755] 
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Sara. Sie werden es ſelbſt wiſſen, wie falſch Sie meine Worte 
erklären. 
Mellefonk. Erlauben Sie, Miß; wenn ich ſie falſch erkläre, ſo 
können ſie gar keine Bedeutung haben. 
Sara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 


Sr 


Mellefont. Es ift — Lady Solmes. Sie werden den Namen von 


mir ſchon gehört haben. 

Sara. Ich kann mich nicht erinnern. 

Mellefonk. Darf ich bitten, daß Sie ihren Beſuch annehmen 
wollen? 

Sara. Bitten, Mellefont? Sie können mir es ja befehlen. 

Mellefont. Was für ein Wort! — Nein, Miß, fie ſoll das Glück! 
nicht haben, Sie zu ſehen. Sie wird es betauern;? aber ſie muß es ſich 
gefallen laſſen. Miß Sara hat ihre Urſachen, die ich auch, ohne ſie zu 
wiſſen, verehre. 

Sara. Mein Gott! wie ſchnell ſind Sie, Mellefont! Ich werde die 
Lady erwarten; und mich der Ehre ihres Beſuchs, ſo viel möglich, wür— 
dig zu erzeigen ſuchen. Sind Sie zufrieden? 

Mellefont. Ach, Miß, laſſen Sie mich meinen Ehrgeiz geſtehen. 


Ich möchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen pralen. Und wenn ich 


10 


— 


auf den Beſitz einer ſolchen Perſon nicht eitel wäre, jo würde ich mir ſelbſt 


vorwerfen, daß ich den Werth derſelben nicht zu ſchätzen wüßte. Ich gehe, 
und bringe die Lady ſogleich zu Ihnen. (gehet ab.) 

Sara. (allein) Wenn es nur keine von den ſtolzen Weibern iſt, die 
voll von ihrer Tugend, über alle Schwachheiten erhaben zu ſeyn glauben. 
Sie machen uns mit einem einzigen verächtlichen Blicke den Proceß, und 
ein zweydeutiges Achſelzucken iſt das ganze Mitleiden, das wir ihnen zu 
verdienen ſcheinen. 


4 


Drifter Auftritt. 
Waitwell. Sara. 


Betty. Gwiſchen der Scene.) Nur hier herein, wenn Er ſelbſt mit ihr 
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Sara. die ſich umſieht) Wer muß ſelbſt mit mir ſprechen? — Wen 
ſeh' ich? Iſt es möglich? Waitwell, dich? 

Waitwell. Was für ein glücklicher Mann bin ich, daß ich endlich 
unſere Miß Sara wieder ſehe! 

Sara. Gott! was bringſt du? Ich hör'! es ſchon, ich hör'! es 
ſchon, du bringſt? mir die Nachricht von dem Tode meines Vaters! Er iſt 
hin, der vortrefflichſte Mann, der beſte Vater! Er iſt hin, und ich, ic) bin 
die Elende, die feinen Tod beſchleuniget hat. 

Waikwell. Ach! Miß — — 

10 Sara. Sage mir, geſchwind ſage mir, daß die letzten Augenblicke 
ſeines Lebens ihm durch mein Andenken nicht ſchwerer wurden; daß er 
mich vergeſſen hatte; daß er eben ſo ruhig ſtarb als er ſich ſonſt in meinen 
Armen zu ſterben verſprach; daß er ſich meiner auch nicht einmal in ſeinem 
letzten Gebete erinnerte — — 

15 Waitwell. Hören Sie doch auf, ſich mit ſo falſchen Vorſtellungen 
zu plagen! Er lebt ja noch, Ihr Vater; er lebt ja noch, der rechtſchaffne 
Sir William.“ 

Sara. Lebt er noch? Iſt es wahr, lebt er noch? O! daß er noch 


S 


lange leben, und glücklich leben möge! O! daß ihm Gott die Hälfte mei⸗ 


20 ner Jahre zulegen wolle! Die Hälfte? — Ich Undankbare, wenn ich ihm 
nicht mit allen, jo viel mir deren beſtimmt find, auch nur einige Augen: 
blicke zu erkaufen bereit bin! Aber nun ſage mir wenigſtens, Waitwell, 
daß es ihm nicht hart fällt, ohne mich zu leben; daß es ihm leicht gewor⸗ 
den iſt, eine Tochter aufzugeben, die ihre Tugend fo leicht aufgeben kön⸗ 

25 nen; daß ihn meine Flucht erzürnet, aber nicht gekränkt hat;“ daß er mich 

verwünſchet, aber nicht betauert.“ 

Waitwell. Ach, Sir Williams iſt noch immer der zärtliche Vater, 
jo wie ſein Sarchen noch immer die zärtliche Tochter iſt, die fie beide ge— 
weſen ſind. 

30 Sara. Was ſagſt du? Du biſt ein Bote des Unglücks, des ſchreck— 
lichſten Unglücks unter allen, die mir meine feindſelige Einbildung jemals 
vorgeſtellet hat! Er iſt noch der zärtliche Vater? So liebt er mich ja 
noch? So muß er mich ja beklagen? Nein, nein, das thut er nicht; das 
kann er nicht thun! Siehſt du denn nicht, wie unendlich jeder Seufzer, 


1 höre [1755] 2 bringeſt [1755] 3 Sir Sampſon. [1755] 4 habe; [1755] 5 ver⸗ 
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den er um mich verlöre, meine Verbrechen vergröſſern würde? Müßte 
mir nicht die Gerechtigkeit des Himmels jede ſeiner Thränen, die ich ihm 
auspreßte, ſo anrechnen, als ob ich bey jeder derſelben mein Laſter und 
meinen Undank wiederholte? Ich erſtarre über dieſen Gedanken. Thränen 
koſte ich ihm? Thränen? Und es ſind andre Thränen, als Thränen der 
Freude? — Widerſprich mir doch, Waitwell! Aufs höchſte hat er einige 


St 


leichte Regungen des Bluts für mich gefühlet; einige von den geſchwind 


überhin gehenden Regungen, welche die kleinſte Anſtrengung der Vernunft 
beſänftiget. Zu Thränen hat er es nicht kommen laſſen. Nicht wahr, 
Waitwell, zu Thränen hat er es nicht kommen laſſen? 

Waitwell. (indem er ſich die Augen wiſcht) Nein, Miß, dazu hat er es 
nicht kommen laſſen. 

Sara. Ach! dein Mund ſagt nein; und deine eignen! Thränen 
ſagen ja. 

Waitwell. Nehmen Sie dieſen Brief, Miß; er iſt von ihm ſelbſt. 

Sara. Von wem? von meinem Vater? an mich? 

Waitwell. Ja, nehmen Sie ihn nur; Sie werden mehr daraus 
ſehen können, als ich zu ſagen vermag. Er hätte einem andern, als mir, 
dieſes Geſchäfte auftragen ſollen. Ich verſprach mir Freude davon; aber 
Sie verwandeln mir dieſe Freude in Betrübniß. 


10 


— 
Dr 


Sara. Gieb nur, ehrlicher Waitwell! — Doch nein, ich will ihn 


nicht eher nehmen, als bis du mir ſagſt, was ungefähr darinn enthalten iſt. 
WMaitwell. Was kann darinn enthalten ſeyn? Liebe und Vergebung. 
Sara. Liebe? Vergebung? 


Waitwell. Und vielleicht ein aufrichtiges Betauern,? daß er die: 


Rechte der väterlichen Gewalt gegen ein Kind brauchen wollen, für wel— 
ches nur die Vorrechte der väterlichen Huld ſind. 

Sara. So behalte nur deinen grauſamen Brief! 

Waitwell. Grauſamen? fürchten Sie nichts; Sie erhalten völlige 
Freyheit über Ihr Herz und Ihre Hand. | 

Sara. Und das iſt es eben, was ich fürchte. Einen Vater, wie 


30 


ihn, zu betrüben: dazu habe ich noch den Muth gehabt. Allein ihn durch 


eben dieſe Betrübniß, ihn durch ſeine Liebe, der ich entſagt, dahin gebracht 


zu ſehen, daß er ſich alles gefallen läßt, wozu mich eine unglückliche Lei— 
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denſchaft verleitet: das Waitwell, das würde ich nicht ausſtehen. Wenn 
ſein Brief alles enthielte, was ein aufgebrachter Vater, in ſolchem Falle 
heftiges und hartes vorbringen kann, ſo würde ich ihn zwar mit Schau⸗ 
dern! leſen, aber ich würde ihn doch leſen können. Ich würde gegen 
ſeinen Zorn noch einen Schatten von Vertheidigung aufzubringen wiſſen, 
um ihn durch dieſe Vertheidigung, wo möglich, noch zorniger zu machen. 
Meine Beruhigung wäre alsdann dieſe, daß bey einem gewaltſamen Zorne 
kein wehmüthiger Gram Raum haben könne, und daß ſich jener endlich 
glücklich in eine bittere Verachtung gegen mich verwandeln werde. Wen 
man aber verachtet, um den bekümmert man ſich nicht mehr. Mein Vater 
wäre wieder ruhig, und ich dürfte mir nicht vorwerfen, ihn auf immer 
unglücklich gemacht zu haben. 

Waitwell. Ach! Miß, Sie werden ſich dieſen Vorwurf noch ee 
machen dürfen, wenn Sie jetzt ſeine Liebe wieder ergreifen, die ja alles 
vergeſſen will. 

Sara. Du irrſt dich, Waitwell. Sein ſehnliches Verlangen nach 
mir, verführt ihn vielleicht, zu allem? ja zu ſagen. Kaum aber würde dieſes 
Verlangen ein wenig beruhiget ſeyn, jo würde er ſich, ſeiner Schwäche 
wegen, vor ſich ſelbſt ſchämen. Ein finjterer ? Unwille würde ſich jeiner 
bemeiſtern, und er würde mich nie anſehen können, ohne mich heimlich 
anzuklagen, wie viel ich ihm abzutrotzen mich unterſtanden habe. Ja, 
wenn es in meinem Vermögen ſtünde, ihm bey der äuſſerſten Gewalt, 
die er ſich meinetwegen anthut, das bitterſte zu erſparen; wenn in dem 
Augenblicke, da er mir alles erlauben wollte, ich ihm alles aufopfern 
könnte: ſo wäre es ganz etwas anders. Ich wollte den Brief mit Ver⸗ 


gnügen von deinen Händen nehmen, die Stärke der väterlichen Liebe 


30 


darinn bewundern, und ohne ſie zu mißbrauchen, mich als eine reuende 
und gehorſame Tochter zu ſeinen Füßen werfen. Aber kann ich das? Ich 


würde es thun müſſen, was er mir erlaubte, ohne mich daran zu kehren, 


wie theuer ihm dieſe Erlaubniß zu ſtehen komme. Und wenn ich dann am 
vergnügteſten darüber ſeyn wollte, würde es mir plötzlich einfallen, daß 
er mein Vergnügen äußerlich nur zu theilen ſcheine, und in ſich ſelbſt“ 
vielleicht ſeufze; kurz, daß er mich mit Entſagung ſeiner eignen Glückſelig⸗ 
keit glücklich gemacht habe — Und es auf dieſe Art zu ſeyn wünſchen, 
traueſt du mir das wohl zu, Waitwell? 
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Waitwell. Gewiß ich weiß nicht, was ich hierauf antworten ſoll. 
Sara. Es iſt nichts darauf zu antworten. Bringe deinen Brief 
alſo nur wieder zurück. Wenn mein Vater durch mich unglücklich ſeyn 
muß; ſo will ich ſelbſt auch unglücklich bleiben. Ganz allein ohne ihn! 
unglücklich zu ſeyn, das iſt es, was ich jetzt ſtündlich von dem Himmel 


bitte; glücklich aber ohne ihn! ganz allein zu ſeyn, davon will ich durch- 


aus nichts wiſſen. | 

Waitwell. (etwas bey Seite.) Ich glaube wahrhaftig, ich werde das 
gute Kind hintergehen müſſen, damit es den Brief doch nur lieſet. 

Sara. Was ſprichſt du da für dich? 

Waitwell. Ich ſage mir ſelbſt, daß ich einen ſehr ungeſchickten 
Einfall gehabt hätte, Sie, Miß, zur Leſung des Briefes deſto geſchwinder 
zu vermögen. 

Sara. Wie ſo? 

Waitwell. Ich konnte ſo weit nicht denken. Sie überlegen freylich 
alles genauer, als es unſer einer kann. Ich wollte Sie nicht erſchrecken; 
der Brief iſt vielleicht nur allzu hart; und wenn ich geſagt habe, daß 
nichts als Liebe und Vergebung darinn enthalten ſey, ſo hätte ich ſagen 
ſollen, daß ich nichts als dieſes darinn enthalten zu ſeyn wünſchte. | 

Sara. Iſt das wahr? — Nun jo gieb mir ihn her. Ich will ihn 
leſen. Wenn man den Zorn eines Vaters unglücklicher Weiſe verdient 
hat, ſo muß man wenigſtens gegen dieſen väterlichen Zorn ſo viel Achtung 
haben, daß er ihn nach allen Gefallen gegen uns auslaſſen kann. Ihn zu 
vereiteln ſuchen, heißt Beleidigungen mit Geringſchätzung? häufen. Ich 
werde ihn nach aller ſeiner Stärke empfinden. Du ſiehſt, ich zittre ſchon 
— Aber ich ſoll auch zittern; und ich will lieber zittern, als weinen. — 
(ſie erbricht den Brief) Nun iſt er erbrochen! Ich bebe — Aber was ſeh ich? 
(ie lieſet.) „Einzige, geliebteſte Tochter!“ — Ha! du alter Betrieger, iſt das 
die Anrede eines zornigen Vaters? Geh, weiter werde ich nicht leſen — — 


Waitwell. Ach, Miß, verzeihen Sie doch einem alten Knechte. Ja: 
gewiß, ich glaube es iſt in meinem Leben das erſtemal, daß ich mit Vor— 


ſatz betrogen habe. Wer einmal betriegt, Miß, und aus einer ſo guten 


Abſicht betriegt, der iſt ja deswegen noch kein alter Betrieger. Das geht 


mir nahe, Miß. Ich weiß wohl, die gute Abſicht entſchuldigt nicht immer; 
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aber was konnte ich denn thun? Einem jo guten Vater ſeinen Brief un: 
geleſen wieder zu bringen? Das kann ich nimmermehr. Eher will ich 


gehen, ſo weit mich meine alten Beine tragen, und ihm nie wieder vor 


die Augen kommen. 
5 Sara. Wie? auch du willſt ihn verlaſſen? 

Waitwell. Werde ich denn nicht müſſen, wenn Sie den Brief nicht 
leſen? Leſen Sie ihn doch immer. Laſſen Sie doch immer den erſten vor⸗ 
ſetzlichen Betrug, den ich mir vorzuwerfen habe, nicht ohne gute Wirkung 
bleiben. Sie werden ihn deſto eher vergeſſen, und ich werde mir ihn deſto 

10 eher vergeben können. Ich bin ein gemeiner einfältiger Mann, der Ihnen 
Ihre Urſachen, warum Sie den Brief nicht leſen können, oder wollen, 
freylich ſo muß gelten laſſen. Ob ſie wahr ſind, weiß ich nicht; aber ſo 


recht natürlich ſcheinen ſie mir wenigſtens nicht. Ich dächte nun ſo, Miß: 


ein Vater, dächte ich, iſt doch immer ein Vater; und ein Kind kann wohl 
15 einmal fehlen, es bleibt deswegen doch ein gutes Kind. Wenn der Vater 
den Fehler verzeiht, ſo kann ja das Kind ſich wohl wieder ſo aufführen, 
daß er auch gar nicht mehr daran denken darf. Und wer erinnert ſich denn 
gern an etwas, wovon er lieber wünſcht, es wäre gar nicht geſchehen? Es 


iſt, Miß, als ob Sie nur immer an Ihren Fehler dächten, und glaubten, 


20 es wäre genug, wenn Sie den in Ihrer Einbildung vergröſſerten, und 
ſich ſelbſt mit ſolchen vergröſſerten Vorſtellungen marterten. Aber ich 
ſollte meynen, Sie müßten auch daran denken, wie Sie das, was geſchehen 
iſt, wieder gut machten. Und wie wollen Sie es denn wieder gut machen, 
wenn Sie ſich ſelbſt alle Gelegenheit dazu benehmen? Kann es Ihnen 


25 denn ſauer werden, den andern Schritt zu thun, wenn ſo ein lieber Vater 


ſchon den erſten gethan hat? 
Sara. Was für Schwerdter gehen aus deinem einfältigen Munde 
in mein Herz! — Eben das kann ich nicht aushalten, daß er den erſten 
Schritt thun muß. Und was willſt du denn? Thut er denn nur den erſten 
30 Schritt? Er muß ſie alle thun: ich kann ihm keinen entgegen thun. So 
weit ich mich von ihm entfernet, ſo weit muß er ſich zu mir herablaſſen. 
Wenn er mir vergiebt, ſo muß er mein ganzes Verbrechen vergeben, und 
ſich noch dazu gefallen laſſen, die Folgen deſſelben vor ſeinen Augen fort⸗ 
dauern! zu ſehen. Iſt das von einem Vater zu verlangen? 
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| Waitwell. Ich weiß nicht, Miß, ob ich dieſes ſo recht verſtehe. 
Aber mich deucht, Sie wollen ſagen, er müſſe Ihnen gar zu viel vergeben, 


und weil ihm das nicht anders, als ſehr ſauer werden könne, ſo machten 


Sie ſich ein Gewiſſen, ſeine Vergebung anzunehmen. Wenn Sie das 
meynen, ſo ſagen Sie mir doch, iſt denn nicht das Vergeben für ein gutes 


Herz ein Vergnügen? Ich bin in meinem Leben ſo glücklich nicht geweſen, 


daß ich dieſes Vergnügen oft empfunden hätte. Aber der wenigen Male, 
die ich es empfunden habe, erinnere ich mich noch immer gern. Ich fühlte 
ſo etwas ſanftes, ſo etwas beruhigendes, ſo etwas himmliſches dabey, daß 
ich mich nicht entbrechen konnte, an die große unüberſchwengliche Selig— 
keit Gottes zu denken, deſſen ganze Erhaltungen der elenden Menſchen 
ein immerwährendes Vergeben iſt. Ich wünſchte mir, alle Augenblicke 
verzeihen zu können, und ſchämte mich, daß ich nur ſolche Kleinigkeiten zu 
verzeihen hatte. Recht! ſchmerzhafte Beleidigungen, recht! tödliche Krän— 
kungen zu vergeben, ſagt'? ich zu mir ſelbſt, muß eine Wolluſt ſeyn, in der 
die ganze Seele zerfließt — Und nun, Miß, wollen Sie denn jo eine große 
Wolluſt Ihrem Vater nicht gönnen? 

Sara. Ach! — Rede weiter, Waitwell, rede weiter! | 

Waitwell. Ich weiß wohl, es giebt eine Art von Leuten, die nichts 
ungerner, als Vergebung annehmen, und zwar, weil ſie keine zu erzeigen 
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gelernt haben. Es find ſtolze unbiegſame Leute, die durchaus nicht ges 


ſtehen wollen, daß ſie unrecht gethan. Aber von der Art, Miß, ſind Sie 
nicht. Sie haben das liebreichſte und zärtlichſte Herz, das die beſte Ihres 
Geſchlechts nur haben kann. Ihren Fehler bekennen? Sie auch. Woran 
liegt es denn nun alſo noch? — Doch verzeihen Sie mir nur, Miß, ich 
bin ein alter Plauderer, und hätte es gleich merken ſollen, daß Ihr Wei— 
gern nur eine rühmliche Beſorgniß, nur eine tugendhafte Schüchternheit 


25 


ſey. Leute, die eine große Wohlthat gleich, ohne Bedenken, annehmen 


können, ſind der Wohlthat ſelten würdig. Die ſie am meiſten verdienen, 
haben auch immer das meiſte Mißtrauen gegen ſich ſelbſt. Doch muß das 
Mißtrauen nicht über ſein Ziel getrieben werden. 
Sara. Lieber. alter Vater, ich glaube du haft mich überredet. 
Waitwell. Ach Gott! wenn ich ſo glücklich geweſen bin, ſo muß 
mir ein guter Geiſt haben reden helfen. Aber nein, Miß, meine Reden 
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haben dabey nichts gethan, als daß ſie Ihnen Zeit gelaſſen, ſelbſt nach⸗ 


zudenken, und ſich von einer jo fröhlichen Beſtürzung zu erholen. — Nicht 


wahr, nun werden Sie den Brief leſen? O! leſen Sie ihn doch gleich! 


Sara. Ich will es thun, Waitwell. — Welche Biſſe, welche Schmer⸗ 


. 


zen werde ich fühlen! 
Waitwell. Schmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 
Sara. Sey ſtill! die fängt an für ſich zu leſen.) 
WMaitwell. (oe Seite.) O! wenn er ſie ſelbſt ſehen ſollte! 
Sara. (nachdem fie einige Augenblicke geleſen.) Ach Waitwell, was für ein 
10 Vater! Er nennt meine Flucht eine Abweſenheit. Wie viel ſträflicher 
wird fie durch dieſes gelinde Wort! (fie lieſet weiter und unterbricht ſich wieder) Höre 
doch! er ſchmeichelt ſich, ich würde ihn noch lieben. Er ſchmeichelt ſich! 
(lieſet und unterbricht ſich.) Er bittet mich — Er bittet mich? Ein Vater ſeine 
Tochter? feine ſtrafbare Tochter? Und was bittet er mich denn? — (ieſet 
für ſich.) Er bittet mich, ſeine übereilte Strenge zu vergeſſen, und ihn mit 
meiner Entfernung nicht länger zu ſtrafen. Uebereilte Strenge! — Zu 
ſtrafen! — (liefet wieder und unterbricht ſich) Noch mehr! Nun dankt er mir gar, 
und dankt mir, daß ich ihm Gelegenheit gegeben, den ganzen Umfang der 
väterlichen Liebe kennen zu lernen. Unſelige Gelegenheit! Wenn er doch 
20 nur auch ſagte, daß ſie ihm zugleich den ganzen Umfang des kindlichen 
Ungehorſams habe kennen lernen! (fie lieſet wieder) Nein, er ſagt es nicht! 
Er gedenkt meines Verbrechens nicht mit einem Buchſtaben. (Ste fährt weiter 
fort für ſich zu leſen.) Er will kommen, und ſeine Kinder ſelbſt zurückholen. 
Seine Kinder, Waitwell! Das geht über alles! — Hab'! ich auch recht 
25 geleſen? (Sie lieſet wieder für ſich.) — Ich möchte vergehen! Er jagt, derjenige 
verdiene nur allzu wohl ſein Sohn zu ſeyn, ohne welchen? er keine Tochter 
haben könne. — O! hätte er ſie nie gehabt, dieſe unglückliche Tochter! — 
Geh, Waitwell, laß mich allein. Er verlangt eine Antwort, und ich will 
fie ſogleich machen. Frag’? in einer Stunde wieder nach. Ich danke dir 
30 unterdeſſen für deine Mühe. Du biſt ein rechtſchaffner Mann. Es ſind 
wenig Diener die Freunde ihrer Herren! 
Waitwell. Beſchämen Sie mich nicht, Miß. Wenn alle Herren 
Sir Williams“ wären, ſo müßten die Diener Unmenſchen ſeyn, wenn ſie 
nicht ihr Leben für fie laſſen wollten. (get ab.) 


ei 
or 
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Bierter Auftritt. 
Sara. 


(Sie ſetzet ſich zum ſchreiben nieder.) Wenn man mir es vor Jahr und Tag 


gejagt hätte, daß ich auf einen ſolchen Brief würde antworten müſſen! 


Und unter ſolchen Umſtänden! — Ja, die Feder hab'! ich in der Hand. 


— Weiß ich aber auch ſchon, was ich ſchreiben ſoll? Was ich denke; was 
ich empfinde. — Und was denkt man denn, wenn ſich in einem Augenblicke 
tauſend Gedanken durchkreutzen? Und was empfindet man denn, wenn 
das Herz, vor lauter Empfinden, in einer tiefen Betäubung liegt? — 
Ich muß doch ſchreiben — Ich führe ja die Feder nicht das erſte Mal 
Nachdem ſie mir ſchon ſo manche kleine Dienſte der Höflichkeit und Freund— 


ſchaft abſtatten helfen: ſollte mir ihre Hülfe wohl bey dem wichtigſten 


Dienſte entſtehen? — (fie denkt ein wenig nach, und ſchreibt darauf einige Zeilen.) Das 
ſoll der Anfang ſeyn? Ein ſehr froſtiger Anfang. Und werde ich denn bey 
ſeiner Liebe anfangen wollen? Ich muß bey meinem Verbrechen anfangen. 
(ſie ſtreicht aus und ſchreibt anders.) Daß ich mich ja nicht zu oben hin davon aus— 
drücke! — Das Schämen kann überall an ſeiner rechten Stelle ſeyn, nur 
bey dem Bekenntniſſe unſerer? Fehler nicht. Ich darf mich nicht fürchten, 


5 


10 


in Uebertreibungen zu gerathen, wenn ich auch ſchon die gräßlichſten Züge 


anwende. — Ach! warum muß ich nun geſtört werden? 


Fünfter Auftritt. 


Marwood. Mellefonk. Sara. 


Mellefonk. Liebſte Miß, ich habe die Ehre, Ihnen Lady Solmes 
vorzuſtellen, welche eine von denen Perſonen in meiner Familie iſt, wel— 
chen ich mich am meiſten verpflichtet erkenne. 

Marwood. Ich muß um Vergebung bitten, Miß,“ daß ich jo frey 


bin, mich mit meinen eignen Augen von dem Glücke eines Vetters zu 


überführen,“ dem ich das vollkommenſte Frauenzimmer wünſchen würde, 
wenn mich nicht gleich der erſte Anblick überzeugt hätte, daß er es in 
Ihnen bereits gefunden habe. 
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können; und ich konnte mich nicht enthalten, ihre Ausſöhnung mit ihm zu 
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Sara. Sie erzeigen mir allzuviel Ehre, Lady. Eine Schmeicheley, 
wie dieſe, würde mich zu allen Zeiten beſchämt haben: itzt aber, ſollte ich 
ſie faſt für einen verſteckten Vorwurf annehmen, wenn ich Lady Solmes 


nicht für viel zu großmüthig hielte, ihre Ueberlegenheit an Tugend und 


Klugheit eine Unglückliche fühlen zu laſſen. 


Marwood. alt) Ich würde untröſtlich ſeyn, Miß, wenn Sie mir 


andre, als die freundſchaftlichſten Geſinnungen, zutrauten. — (bey Seite) 
Sie iſt ſchön! 

Mellefonk. Und wäre es denn auch möglich, Lady, gegen 10 viel 
Schönheit, gegen ſo viel Beſcheidenheit gleichgültig zu bleiben? Man ſagt 
zwar, daß einem reizenden Frauenzimmer ſelten von einem andern Ge⸗ 
rechtigkeit erwieſen werde: allein dieſes iſt auf der einen Seite nur von 
denen, die auf ihre Vorzüge allzu eitel ſind, und auf der andern nur von 
ſolchen zu verſtehen, welche ſich ſelbſt keiner Vorzüge bewußt ſind. Wie 
weit ſind Sie beide von dieſem Falle entfernt! — (sur Marwood, welche in Ge- 
danken ſteht.) Iſt es nicht wahr, Lady, daß meine Liebe nichts weniger, als 
partheyiſch, geweſen iſt? Iſt es nicht wahr, daß ich Ihnen zum Lobe 
meiner Miß viel, aber noch lange nicht ſo viel geſagt habe, als Sie ſelbſt 
finden? — Aber warum jo in Gedanken? — gachte zu ihr.) Sie vergeſſen, 
wer Sie ſeyn wollen. 

Marwood. Darf ich es jagen? — Die Bewunderung Ihrer lieb⸗ 
ſten Miß führte mich auf die Betrachtung ihres Schickſals. Es gieng mir 
nahe, daß ſie die Früchte ihrer Liebe nicht in ihrem Vaterlande genießen 
ſoll. Ich erinnerte mich, daß ſie einen Vater, und wie man mir geſagt 
hat, einen ſehr zärtlichen Vater verlaſſen müßte, um die Ihrige ſeyn zu 


wünſchen. 

Sara. Ach! Lady, wie ſehr bin ich Ihnen für dieſen Wunſch ver⸗ 
bunden. Er verdient es, daß ich meine ganze Freude mit Ihnen theile. 
Sie können es noch nicht wiſſen, Mellefont, daß er erfüllt wurde, ehe Lady 
die Liebe für uns hatte, ihn zu thun. 

Mellefonk. Wie verſtehen Sie dieſes, Miß? 

Marwood. (ey Seite) Was will das jagen? 

Sara. Eben itzt habe ich einen Brief von meinem Vater erhalten. 
Waitwell brachte mir ihn. Ach, Mellefont, welch ein! Brief. 
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Mellefonk. Geſchwind reißen Sie mich aus meiner Ungewißheit. 
Was hab’! ich zu fürchten? Was habe ich zu hoffen? Sit er noch der 
Vater, den wir flohen? Und wenn er es noch iſt, wird Sara die Tochter 
ſeyn, die mich zärtlich genug liebt, um ihn noch weiter zu fliehen? Ach! 


hätte ich Ihnen gefolgt, liebſte Miß, ſo wären wir jetzt durch ein Band 


verknüpft, das man aus eigenſinnigen Abſichten zu trennen wohl? unter— 
laſſen müßte. In dieſem Augenblicks empfinde ich alles“ das Unglück, das 
unſer entdeckter Aufenthalt für mich nach ſich' ziehen kann. — Er wird 
kommen, und Sie aus meinen Armen reißen. — Wie haſſe ich den Nichts— 
würdigen, der uns ihm verrathen hat! (mit einem zornigen Blick gegen die Marwood.) 

Sara. Liebſter Mellefont, wie ſchmeichelhaft iſt dieſe Ihre Unruhe 
für mich! Und wie glücklich ſind wir beide, daß ſie vergebens iſt! Leſen 
Sie hier ſeinen Brief. — (gegen die Marwood, indem Mellefont den Brief für ſich lieſet.) 
Lady, er wird über die Liebe meines Vaters erſtaunen. Meines Vaters? 
Ach! er iſt nun auch der ſeinige. 

Marwood. betroffen) Iſt es möglich? 

Sara. Ja wohl, Lady, haben Sie Urſache, dieſe Veränderung zu 
bewundern. Er vergiebt uns alles; wir werden uns nun vor ſeinen Augen 
lieben; er erlaubt es uns; er befiehlt es uns. — Wie hat dieſe Gütigkeit 
meine ganze Seele durchdrungen! — Nun, Mellefont? der ihr den Brief 
wieder giebt.) Sie ſchweigen? O nein, dieſe Thräne, die ſich aus Ihrem 
Auge ſchleicht, ſagt weit mehr, als Ihr Mund ausdrücken könnte. 

Marwood. «ey Seite.) Wie ſehr habe ich mir ſelbſt geſchadet! Ich 
Unvorſichtige! 

Sara. O! laſſen Sie mich dieſe Thräne von Ihrer Wange küſſen! 

Mellefont. Ach Miß, warum haben wir ſo einen göttlichen Mann 
betrüben müſſen? Ja wohl einen göttlichen Mann: denn was iſt göttlicher, 
als vergeben? — Hätten wir uns dieſen glücklichen Ausgang nur als 
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möglich vorſtellen können: gewiß, jo wollten wir ihn jetzt ſo gewaltjamen 


Mitteln nicht zu verdanken haben; wir wollten ihn allein unſern Bitten 
zu verdanken haben. Welche Glückſeligkeit wartet auf mich! Wie ſchmerz— 
lich wird mir aber auch die eigne Ueberzeugung ſeyn, daß ich dieſer Glück— 
ſeligkeit ſo unwerth bin! 
Marwood. (bey Seite.) Und das muß ich mit anhören! 
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Sara. Wie vollkommen rechtfertigen Sie, durch ſolche Geſinnungen, 
meine Liebe gegen Sie. 

Marwood. bey Seite) Was für Zwang muß ich mir anthun! 

Sara. Auch Sie, vortreffliche Lady, müſſen den Brief meines 

5 Vaters leſen. Sie ſcheinen allzu viel Antheil an unſerm Schickſale zu 

nehmen, als daß Ihnen ſein Innhalt gleichgültig ſeyn könnte. 

Marwood. Mir gleichgültig, Miß? ce nimmt den Brief.) 

Sara. Aber, Lady, Sie ſcheinen noch immer ſehr isst: , 
ſehr traurig. — — 

2-10 Marwood. Nachdenkend, Miß, aber nicht traurig. 

Mellefonk. «ey Seite.) Himmel! wo ſie ſich verräth! 

Sara. Und warum denn? 

Marwood. Ich zittere für Sie beide. Könnte dieſe unvermuthete 
Güte Ihres Vaters nicht eine Verſtellung ſeyn? eine Liſt? 

15 Sara. Gewiß nicht, Lady, gewiß nicht. Leſen Sie nur, und Sie 
werden es ſelbſt geſtehen. Die Verſtellung bleibt immer kalt, und eine 
jo zärtliche Sprache iſt in ihrem Vermögen nicht. (Marwood lieſet fur fi), 
Werden Sie nicht argwöhniſch, Mellefont; ich bitte Sie. Ich ſtehe Ihnen 
dafür, daß mein Vater ſich zu keiner Liſt herablaſſen kann. Er ſagt nichts, 

20 was er nicht denkt, und Falſchheit iſt ihm ein unbekanntes Laſter. 

Mellefonk. O! davon bin ich vollkommen überzeugt, liebſte Miß. 
— Man muß der Lady den Verdacht vergeben, weil ſie den Mann noch 
nicht kennt, den er trifft. 

Sara. (indem ihr Marwood den Brief zurück giebt.) Was ſeh' ich, Lady? Sie 

25 haben ſich entfärbt? Sie zittern? Was fehlt Ihnen? | 

Mellefonk. (er Seite) In welcher Angſt bin ih! Warum habe ich 
ſie auch hergebracht? 


Marwood. Es iſt nichts, Miß, als ein kleiner Schwindel, welcher 
vorübergehn wird. Die Nachtluft muß mir auf der Reiſe nicht 1 


30 men ſeyn. 

Mellefonk. Sie erſchrecken mich, Lady — Iſt es Ihnen nicht ges 
fällig, friſche Luft zu ſchöpfen? Man erholt ſich in einem verſchloßnen 
Zimmer nicht ſo leicht. 

Marwood. Wann Sie meynen, jo reichen Sie mir Ihren 

35 Arm. 
Sara. Ich werde Sie begleiten, Lady. 
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Marwood. Ich verbitte dieſe Höflichkeit, Miß. Meine Schwach— 
heit wird ohne Folgen ſeyn. i 

Sara. So hoffe ich denn, Lady bald wieder zu ſehen. 

Marwood. Wenn Sie erlauben, Miß — (Melefont führt fie ab.) 

Sara. (allein) Die arme Lady! — Sie ſcheinet die freundſchaft— 
lichſte Perſon zwar nicht zu ſeyn; aber mürriſch und ſtolz ſcheinet ſie doch 


auch nicht. — Ich bin wieder allein. Kann ich die wenigen Augenblicke, 


die ich es vielleicht ſeyn werde, zu etwas beſſerm! als zur Vollendung 
meiner Antwort anwenden? (fie wil ſich niederſetzen zu ſchreiben.) 


Sechſter Auftritt. 
Belly. Sara. 


Betty. Das war ja wohl ein ſehr kurzer Beſuch. 

Sara. Ja, Betty. Es iſt Lady Solmes; eine Anverwandte meines 
Mellefont. Es wandelte ihr gähling eine kleine Schwachheit an. Wo iſt 
ſie jetzt? 

Belty. Mellefont hat ſie bis an die Thüre begleitet. 

Sara. So iſt ſie ja wohl wieder fort? 

Betty. Ich vermuthe es. — Aber je mehr ich Sie anſehe, Miß — 


10 


Sie müſſen mir meine Freyheit verzeihen — je mehr finde ich Sie ver- 


ändert. Es iſt etwas ruhiges, etwas zufriednes in Ihren Blicken. Lady 
muß ein ſehr angenehmer Beſuch, oder der alte Mann ein ſehr angenehmer 
Bote geweſen ſeyn. 

Sara. Das letzte, Betty, das letzte. Er kam von meinem Vater. 
Was für einen zärtlichen Brief will ich dich leſen laſſen! Dein gutes Herz 
hat ſo oft mit mir geweint, nun ſoll es ſich auch mit mir freuen. Ich werde 
wieder glücklich ſeyn, und dich für deine guten Dienſte belohnen können. 

Betty. Was habe ich Ihnen in kurzen neun Wochen für Dienſte 
leiſten können? 

Sara. Du hätteſt mir ihrer in meinem ganzen andern Leben nicht 
mehrere leiſten können, als in dieſen neun Wochen. — Sie ſind vorüber! 


— Komm nur itzt, Betty; weil Mellefont vielleicht wieder allein iſt, To 
muß ich ihn noch ſprechen. Ich bekomme eben den Einfall, daß es ſehr 
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gut ſeyn würde, wenn er zugleich mit mir an meinen Vater ſchriebe, dem 
ſeine Dankſagung ſchwerlich unerwartet ſein dürfte. Komm! (Ste gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Der Saal. 


5 Sir William Sampfon. Waitwell. 


Sir William. Was für Balſam, Waitwell, haſt du mir durch deine 
Erzählung in mein verwundetes Herz gegoſſen! Ich lebe wieder neu auf; 
und ihre herannahende Rückkehr ſcheint mich eben ſo weit zu meiner Jugend 
wieder zurück zu bringen, als mich ihre Flucht näher zu dem Grabe ge— 

10 bracht hatte. Sie liebt mich noch! Was will ich mehr? — Geh ja bald 
wieder zu ihr, Waitwell. Ich kann den Augenblick nicht erwarten, da ich 
ſie aufs neue in dieſe Arme ſchließen ſoll, die ich ſo ſehnlich gegen den Tod 
ausgeſtreckt hatte. Wie erwünſcht wäre er mir in den Augenblicken meines 
Kummers geweſen! Und wie fürchterlich wird er mir in meinem neuen 

15 Glücke ſeyn! Ein Alter iſt ohne Zweifel zu tadeln, wenn er die Bande, 
die ihn noch mit der Welt verbinden, ſo feſt wieder zuziehet. Die endliche 


Trennung wird deſto ſchmerzlicher. — Doch der Gott, der ſich jetzt ſo gnädig 4 


gegen mich erzeigt, wird mir auch dieſe überſtehen helfen. Sollte er mir 
wohl eine Wohlthat erweiſen, um ſie mir zuletzt zu meinem Verderben ge⸗ 


20 reichen zu laſſen? Sollte er mir eine Tochter wiedergeben, damit ich üben 
ſeine Abfoderung aus dieſem Leben murren müſſe? Nein, nein; er ſchenkt 


mir ſie wieder, um in der letzten Stunde nur um mich ſelbſt beſorgt ſeyn 
zu dürfen. Dank ſey dir, ewige Güte! Wie ſchwach iſt der Dank eines 


ſterblichen Mundes! Doch bald, bald werde ich, in einer ihm! geweihten E 


25 Ewigkeit, ihm? würdiger danken können. 
Waitwell. Wie herzlich vergnügt es mich, Sir, Sie vor meinem 
Ende wieder zufrieden zu wiſſen! Glauben Sie mir es nur, ich habe faſt 
ſo viel bey Ihrem Jammer ausgeſtanden, als Sie ſelbſt. Faſt jo viel; 
gar ſo viel nicht: denn der Schmerz eines Vaters mag wohl bey ole 
30 Gelegenheiten unausſprechlich ſeyn. 
Sir William. Betrachte dich von nun an, mein guter Waitwell, 
nicht mehr als meinen? Diener. Du haſt es ſchon längſt um mich verdient, 
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ein anſtändiger Alter zu genießen. Ich will dir es auch ſchaffen, und du 
ſollſt es nicht ſchlechter haben, als ich es noch in der Welt haben werde. 
Ich will allen Unterſchied! zwiſchen uns aufheben; in jener Welt, weißt 
du wohl, iſt er ohnedieß? aufgehoben. — Nur dasmal ſey noch der alte 


Diener, auf den ich mich nie umſonſt verlaſſen habe. Geh, und gieb Acht, 


daß du mir ihre Antwort ſogleich bringen kannſt, als ſie fertig iſt. 


WMaitwell. Ich gehe, Sir. Aber jo ein Gang tft kein Dienſt, den 


ich Ihnen thue. Er iſt eine Belohnung, die Sie mir für meine Dienſte 
gönnen. Ja gewiß, das iſt er. (Sie gehen auf verſchiedenen Seiten ab.) 
Ende des dritten Aufzuges. 


Pierter Aufzug. 
; Erſter Auftritt. 


Mellefonts Zimmer. 


Mellefonk. Sara. 


Mellefonk. Ja, liebſte Miß, ja; das will ich thun; das muß 


ich thun. f 
Sara. Wie vergnügt machen Sie mich! 

Mellefonk. Ich bin es allein, der das ganze Verbrechen auf ſich 
nehmen muß. Ich allein bin ſchuldig; ich allein muß um Vergebung 
bitten. | 

Sara. Nein, Mellefont, nehmen Sie mir den gröſſern Antheil, 


1 


1 


2 


0 


5 


0 


den ich an unſerm Vergehen habe, nicht. Er iſt mir theuer, jo ſtrafbar 


er auch iſt: denn er muß Sie überzeugt haben, daß ich meinen Mellefont 


über alles in der Welt liebe. — Aber iſt es denn gewiß wahr, daß ich 


nunmehr dieſe Liebe mit der Liebe gegen meinen Vater verbinden darf? 
Oder befinde ich mich in einem angenehmen Traume? Wie fürchte ich 
mich, ihn zu verlieren, und in meinem alten Jammer zu erwachen! — 
Doch nein, ich bin nicht bloß in einem Traume, ich bin wirklich glück— 
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licher, als ich jemals zu werden hoffen durfte; glücklicher, als es vielleicht 
dieſes kurze Leben zuläßt. Vielleicht erſcheint mir dieſer Stral von Glück: 
ſeligkeit nur darum von ferne, und ſcheinet mir nur darum jo! ſchmeichel⸗ 
haft näher zu kommen, damit er auf einmal wieder in die dickſte Finſter⸗ 


niß zerfließe, und mich auf einmal in einer Nacht laſſe, deren Schrecklich⸗ 


keit mir durch dieſe kurze Erleuchtung erſt recht fühlbar geworden. — Was 
für Ahnungen? quälen mich! — Sind es wirklich Ahnungen,? Mellefont, 
oder ſind es gewöhnliche Empfindungen, die von der Erwartung eines 
unverdienten Glücks, und von der Furcht es zu verlieren, unzertrennlich 
ſind? — Wie ſchlägt mir das Herz, und wie unordentlich ſchlägt es! Wie 
ſtark itzt, wie geſchwind! — Und nun, wie matt, wie bange,? wie zitternd! 
— Itzt eilt es wieder, als ob es die letzten! Schläge wären, die es gern 
recht ſchnell hinter einander thun wolle.“ Armes Herz! | 
Mellefonk. Die Wallungen des Geblüts, welche plötzliche Ueber: 
raſchungen nicht anders als“ verurſachen können, werden ſich legen, Miß, 
und das Herz wird ſeine Verrichtungen ruhiger fortſetzen. Keiner ſeiner 
Schläge zielet auf das Zukünftige; und wir ſind zu tadeln, — verzeihen 
Sie, liebſte Sara, — wenn wir des Bluts mechaniſche Drückungen zu 
fürchterlichen Propheten machen. — Deswegen aber will ich nichts unter⸗ 
laſſen, was Sie ſelbſt zur Beſänftigung dieſes kleinen innerlichen Sturms 
für dienlich halten. Ich will fo gleich ſchreiben, und Sir William, hoffe 
ich, ſoll mit den Betheurungen meiner Reue, mit den Ausdrückungen 
meines gerührten Herzens, und mit den Angelobungen des zärtlichſten 
Gehorſams zufrieden ſeyn. 


Sara. Sir William?“ Ach Mellefont, fangen Sie doch nun an, | 
ſich an einen weit zärtlichern Namen zu gewöhnen. Mein Vater, Ihr 


Vater, Mellefont — — 

Mellefonk. Nun ja, Miß, unſer gütiger, unſer beſter Vater! — 
Ich mußte ſehr jung aufhören, dieſen ſüßen Namen zu nennen; ſehr jung 
mußte ich den eben ſo ſüßen Namen, Mutter, verlernen — — 

Sara. Sie haben ihn verlernt, und mir — mir ward es ſo gut 
nicht, ihn nur einmal ſprechen zu können. Mein Leben war ihr Tod. — 
Gott! ich ward eine Muttermörderinn wider mein Verſchulden. Und wie 


1ſo [fehlt 1755] 2 Ahndungen [1755] 3 wie bänglich, [1755] letztern [1755] 
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viel fehlte — wie wenig, wie nichts fehlte — jo wäre ich auch eine Vater— 
mörderinn geworden! Aber nicht ohne! mein Verſchulden; eine vorſetz— 
liche Vatermörderinn! — Und wer weiß, ob ich es nicht ſchon bin? Die 
Jahre, die Tage, die Augenblicke, die er geſchwinder zu ſeinem Ziele 
kömmt, als er ohne die Betrübniß, die ich ihm verurſacht, gekommen wäre 
— dieſe hab' ich ihm, — ich habe ſie ihm geraubt. Wenn ihn ſein Schick⸗ 
ſal auch noch ſo alt und Lebensſatt ſterben läßt, ſo wird mein Gewiſſen 
doch nichts gegen den Vorwurf ſichern können, daß er ohne mich vielleicht 
noch ſpäter geſtorben wäre. Trauriger Vorwurf, den ich mir ohne Zweifel 
nicht machen dürfte, wenn eine zärtliche Mutter die Führerinn meiner 
Jugend geweſen wäre! Ihre Lehren, ihr Exempel würden mein Herz — 
So zärtlich blicken Sie mich an, Mellefont? Sie haben Recht; eine Mutter 
würde mich vielleicht mit lauter Liebe tyranniſirt haben, und ich würde 
Mellefonts nicht ſeyn. Warum wünſche ich mir denn alſo das, was mir 
das weiſere Schickſal nur aus Güte verſagte? Seine Fügungen ſind immer 
die beſten. Laſſen Sie uns nur das recht brauchen, was es uns ſchenkt: 
einen Vater, der mich noch nie nach einer Mutter ſeufzen laſſen; einen 
Vater, der auch Sie ungenoſſene Aeltern will vergeſſen lehren. Welche 
ſchmeichelhafte Vorſtellung! Ich verliebe mich ſelbſt darein, und vergeſſe 


es faſt, daß in dem Innerſten ſich noch etwas regt, das ihm keinen Glauben 


beymeſſen will. — Was iſt es, dieſes rebelliſche Etwas? 

Mellefonf. Dieſes Etwas, liebſte Sara, wie Sie ſchon ſelbſt ge— 
ſagt haben, iſt die? natürliche furchtſame Schwierigkeit, ſich in ein großes 
Glück zu finden. — Ach, Ihr Herz machte weniger Bedenken, ſich unglück— 
lich zu glauben, als es jetzt, zu ſeiner eignen? Pein macht, ſich für glück— 
lich zu halten! — Aber wie dem, der in einer ſchnellen Kreisbewegung 
drehend geworden, auch da noch, wenn er ſchon wieder jtill* fit, die 
äußern Gegenſtände mit ihm herum zu gehen ſcheinen: ſo wird auch das 
Herz, das zu heftig erſchüttert worden, nicht auf einmal wieder ruhig. Es 
bleibt? eine zitternde Bebung oft noch lange zurück, die wir ihrer eignen? 


Abſchwächung überlaſſen müſſen. 0 


Sara. Ich glaube es, Mellefont, ich glaube es: weil Sie es jagen; 


weil ich es wünſche. — Aber laſſen Sie uns einer den andern nicht länger 


aufhalten. Ich will gehen, und meinen Brief vollenden. Ich darf doch 
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auch den Ihrigen leſen, wenn ich Ihnen den meinigen werde gezeigt 
haben? 
Mellefont. Jedes Wort ſoll Ihrer Beurtheilung unterworfen ſeyn; 
nur das nicht, was ich zu Ihrer Rettung ſagen muß: denn ich weiß es, 
Sie halten ſich nicht für jo unſchuldig, als Sie find. indem er die Sara bis an 


die Seene begleitet.) 


Zweyter Auftritt. 
Mellefont. 


(Nachdem er einigemal tiefſinnig auf und nieder gegangen.) Was für ein Räthſel 
bin ich mir ſelbſt! Wofür ſoll ich mich halten? Für einen Thoren? oder 
für einen Böſewicht? — oder für beides? — Herz, was für ein Schalk 
biſt du! — Ich liebe den Engel, ſo ein Teufel ich auch ſeyn mag. — Ich 
lieb'! ihn? Ja, gewiß, gewiß ich lieb'! ihn. Ich weiß, ich wollte tauſend 
Leben für ſie aufopfern, für ſie, die mir ihre Tugend aufgeopfert hat! 
Ich wollt'? es; jetzt gleich ohne Anſtand wollt'? ich es — Und doch, doch — 
— Ich erſchrecke, mir es ſelbſt zu ſagen — Und doch — Wie ſoll ich es 


begreifen? — Und doch fürchte ich mich vor dem Augenblicke,e der fie auf 


ewig, vor dem Angeſichte der Welt, zu der meinigen machen wird. — Er 
iſt nun nicht zu vermeiden; denn der Vater iſt verſöhnt. Auch weit hinaus 
werde ich ihn nicht ſchieben können. Die Verzögerung deſſelben hat mir 
ſchon ſchmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. So ſchmerzhaft ſie aber 
waren, ſo waren ſie mir doch erträglicher, als der melancholiſche Gedanke, 
auf Zeit Lebens gefeſſelt zu ſeyn. — Aber bin ich es denn nicht ſchon? — 
Ich bin es freylich, und bin es mit Vergnügen. — Freylich bin ich ſchon 

ihr Gefangener. — Was will ich alſo? — Das! — Itzt bin ich ein Ge⸗ 
fangener, den man auf ſein Wort frey herum gehen läßt: das ſchmeichelt! 
Warum kann es dabey nicht ſein Bewenden haben? Warum muß ich ein⸗ 
geſchmiedet werden, und auch ſo gar den elenden Schatten der Freyheit 
entbehren? — Eingeſchmiedet? Nichts anders! — Sara Sampſon, meine 


30 Geliebte! Wie viel Seligkeiten liegen in dieſen Worten! Sara Samp⸗ 


ſon, meine Ehegattinn! — Die Hälfte dieſer Seligkeiten iſt verſchwunden! 
und die andre Hälfte — wird verſchwinden. — Ich Ungeheuer! — Und 
bey dieſen Geſinnungen ſoll ich an ihren Vater ſchreiben? — Doch es ſind 
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keine Geſinnungen; es ſind Einbildungen! Vermaledeyte Einbildungen, 
die mir durch ein zügelloſes Leben ſo natürlich geworden! Ich will ihrer 
los werden, oder — nicht leben. 


Dritter Auftritt. 
Norkon. Wellefonk. 


Mellefonk. Du ſtöreſt! mich, Norton! 

Vorkon. Berz zeihen Sie alſo mein Herr — (indem er wieder zurück gehen will.) 

Mellefonk. Nein, nein, bleib da. Es iſt eben ſo gut, daß du mich 
ſtöreſt.! Was willſt du? 

Porton. Ich habe von Betty eine ſehr freudige Neuigkeit gehört, 10 
und ich komme Ihnen dazu Glück zu wünſchen. 

Mellefonk. Zur Verſöhnung des Vaters doch wohl? Ich danke dir. 

Norton. Der Himmel will Sie alſo noch glücklich machen. 

Mellefonk. Wenn er es will — du ſiehſt, Norton, ich laſſe mir 
Gerechtigkeit wiederfahren — ſo will er es meinetwegen gewiß nicht. 15 

Norton. Nein, wenn Sie dieſes erkennen, jo will er es auch Ihret— 
wegen. 

Mellefonk. Meiner Sara wegen, einzig und allein meiner Sara 
wegen. Wollte ſeine ſchon gerüſtete Rache eine ganze ſündige Stadt, 


br! 


weniger Gerechten wegen, verſchonen: jo kann er ja wohl auch Einen Ver- 20 


brecher dulden, wenn eine ihm gefällige Seele an dem Schicksale deſſelben 
Antheil nimmt. 

Norton. Sie ſprechen ſehr ernſthaft und rührend. Aber drückt ſich 
die Freude nicht etwas anders aus? 

Mellefonk. Die Freude, Norton? Sie iſt nun für mich Ben 25 

Norton. Darf ich frey reden? (indem er ihn ſcharf anſieht.) 

Mellefonk. Du darfit. 

Norton. Der Vorwurf, den ich an dem heutigen Morgen von 
Ihnen hören mußte, daß ich mich Ihrer Verbrechen theilhaftig? gemacht, 
weil ich dazu geſchwiegen, mag mich bey Ihnen entſchuldigen, wenn ich 30 


von nun an ſeltner ſchweige. 


Mellefonk. Nur vergiß nicht, wer du biſt. 
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Norton. Ich will es nicht vergeſſen, daß ich ein Bedienter bin: ein 
Bedienter, der auch etwas beſſers ſeyn könnte, wenn er, leider! darnach 
gelebt hätte. Ich bin Ihr Bedienter, ja; aber nicht auf dem Fuſſe,“ daß 
ich mich gern mit Ihnen möchte verdammen laſſen. 

5 Mellefonk. Mit mir? Und warum ſagſt du das itzt? 

Norton. Weil ich nicht wenig erſtaune, Sie anders zu finden, als 
ich mir vorſtellte. 

Mellefonk. Willſt du mich nicht wiſſen laſſen, was du dir vor⸗ 
jtellteit. 

10 Norton. Sie in lauter Entzückung zu finden. 
Mellefonk. Nur der Pöbel wird gleich außer ſich gebracht, wenn 
ihn das Glück einmal anlächelt. 
Norkon. Vielleicht, weil der Pöbel noch ſein Gefühl hat, das bey 
Vornehmern durch tauſend unnatürliche Vorſtellungen verderbt und ge— 
15 ſchwächt wird. Allein in Ihrem Geſichte iſt noch etwas anders als Mäßi⸗ 
gung zu leſen. Kaltſinn, Unentſchloſſenheit, Widerwille — — 
Mellefonk. Und wenn auch? Haſt du es vergeſſen, wer noch außer 
der Sara hier iſt? Die Gegenwart der Marwood — — 


Norkon. Könnte Sie wohl beſorgt, aber nicht niedergeſchlagen 


20 machen. — Sie beunruhiget etwas anders. Und ich will mich gern ge— 
irret haben, wenn Sie es nicht lieber geſehen hätten, der Vater wäre noch 


nicht verſöhnt. Die Ausſicht in einen Stand, der ſich ſo wenig zu Ihrer 


Denkungsart ſchickt — — 
Mellefonk. Norton! Norton! du mußt ein erſchrecklicher Böſewicht, 
25 entweder geweſen ſeyn, oder noch ſeyn, daß du mich ſo errathen kannſt. Weil 
du es getroffen haſt, jo will ich es nicht leugnen. Es iſt wahr; jo gewiß 
es iſt, daß ich meine Sara ewig lieben werde: ſo wenig will es mir ein, 
daß ich fie ewig lieben ſoll, — Soll! — Aber beſorge nichts; ich will über 
dieſe närriſche Grille ſiegen. Oder meynſt du nicht, daß es eine Grille 


30 iſt? Wer heißt mich, die Ehe als einen Zwang anſehen? Ich wünſche es 


mir ja nicht, freyer zu ſeyn, als ſie mich laſſen wird. 

Vorkon. Dieſe Betrachtungen find ſehr gut. Aber Marwood, 
Marwood wird Ihren alten Vorurtheilen zu Hülfe kommen, und ich 
fürchte, ich fürchte, — — 


1 auf den Fuß, [1755] 
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Mellefonk. Was nie geſchehen wird. Du ſollſt ſie noch heute nach 
London zurückreiſen ſehen. Da ich dir meine geheimſte — Narrheit will 
ich es nur unterdeſſen nennen — geſtanden habe, ſo darf ich dir auch nicht 
verbergen, daß ich die Marwood in ſolche Furcht gejagt habe, daß ſie ſich 
durchaus nach meinem geringſten Winke bequemen muß. 5 

Norton. Sie jagen mir etwas unglaubliches. | 

Mellefont. Sieh, dieſes Mördereiſen riß ich ihr aus der Hand, 

(ex zeigt ihm den Dolch, den er der Marwood genommen.) als ſie mir in der ſchrecklich— 
ſten Wut das Herz damit durchſtoßen wollte. Glaubſt du es nun bald, 
daß ich ihr feſten Obſtand gehalten habe? Anfangs zwar fehlte es nicht 10 
viel, ſie hätte mir ihre Schlinge wieder um den Hals geworfen. Die Ver— 
rätherinn hat Arabellen bey ſich. | 

Norkon. Arabellen? 

Mellefonk. Ich habe es noch nicht unterſuchen können, durch welche 
Liſt ſie das Kind wieder in ihre Hände bekommen. Genug, der Erfolg 15 
fiel für ſie nicht ſo aus, als ſie es ohne Zweifel gehofft hatte. 

Norton. Erlauben Sie, daß ich mich über Ihre Standhaftigkeit 
freuen, und Ihre Beſſerung ſchon für halb geborgen halten darf. Allein 
— da Sie mich doch alles wollen wiſſen laſſen — was hat ſie unter dem 
Namen der Lady Solmes hier geſollt? 20 

Mellefonk. Sie wollte ihre Nebenbuhlerinn mit aller Gewalt 
ſehen. Ich willigte in ihr Verlangen, theils aus Nachſicht, theils aus 
Uebereilung, theils aus Begierde, ſie durch den Anblick der beſten ihres 
Geſchlechts zu demüthigen. — Du ſchüttelſt den Kopf, Norton? — — 

Norton. Das hätte ich nicht gewagt. 

Mellefonk. Gewagt? Eigentlich wagte ich nichts mehr dabey, als 
ich im Falle der Weigerung gewagt hätte. Sie würde als Marwood vor— 
zukommen geſucht haben; und das ſchlimmſte, was bey ihrem unbekannten 
Beſuche zu beſorgen ſteht, iſt nichts ſchlimmers.“ | 

Vorkon. Danken Sie dem Himmel, daß es? jo ruhig abgelaufen. 30 

Mellefonk. Es? iſt noch nicht ganz vorbey, Norton. Es ſtieß ihr 
eine kleine Unbäßlichkeit zu, daß ſie ſich, ohne Abſchied zu nehmen, weg— 


IV 
Qt 


begeben mußte. Sie will wiederkommen. — Mag ſie doch! Die Weſpe, 


die den Stachel verloren hat, enden er auf den Dolch weiſet, den er wieder in den Bufen 
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ſteck.) kann doch weiter nichts, als ſummen. Aber auch das Summen ſoll 
ihr theuer werden, wenn ſie zu überläſtig damit wird. — Hör' ich nicht 


jemand kommen? Verlaß mich, wenn ſie es iſt. — Sie iſt es. Geh! 
(Norton geht ab.) 


5 Pierter Auftritt. 
Mellefonk. Marwood. 


Marwood. Sie ſehen mich ohne Zweifel ſehr ungern wieder⸗ 
kommen. 
Mellefonk. Ich ſehe es ſehr gern, Marwood, daß Ihre Unbäß⸗ 
10 lichkeit ohne Folgen geweſen iſt. Sie befinden ſich doch beſſer? 
Marwood. So, ſo! 
Mellefonk. Sie haben alſo nicht wohl gethan, ſich wieder bieher 
zu bemühen. 
Marwood. Ich danke Ihnen, Mellefont, wenn Sie dieſes aus 
15 Vorſorge für mich ſagen. Und ich nehme es Ihnen nicht übel, wenn Sie 
etwas anders damit meynen. | 
Mellefont. Es ift mir angenehm, Sie jo ruhig zu ſehen. 
Marwood. Der Sturm iſt vorüber. Vergeſſen Sie ihn, bitte ich 
nochmals. 
20 Mellefonk. Vergeſſen Sie nur Ihr Verſprechen nicht, Marwood, 
und ich will gern alles vergeſſen. — Aber, wenn ich wüßte, daß Sie es 
für keine Beleidigung annehmen wollten, ſo möchte ich wohl fragen — — 


Marwood. Fragen Sie nur, Mellefont. Sie können mich nicht 


mehr beleidigen. — Was wollten Sie fragen? 
25 Mellefont. Wie Ihnen meine Miß gefallen habe? 

Marwoyd. Die Frage iſt natürlich. Meine Antwort wird jo na⸗ 
türlich nicht ſcheinen, aber fie ift gleichwohl nichts! weniger wahr. — Sie 
hat mir ſehr wohl gefallen. 

Mellefonk. Dieſe Unparteylichkeit entzückt mich. Aber wär' es 

30 auch möglich, daß der, welcher die Reize einer Marwood zu ſchätzen wußte, 
eine ſchlechte Wahl treffen könnte? 

Marwood. Mit dieſer Schmeicheley, Mellefont, wenn es anders 
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eine iſt, hätten Sie mich verſchonen ſollen. Sie will ſich mit meinem Vor— 


ſatze, Sie zu vergeſſen, nicht vertragen. 
Mellefonk. Sie wollen doch nicht, daß ich Ihnen dieſen Vorſatz 


durch Grobheiten erleichtern ſoll? Laſſen Sie unſere Trennung nicht von 


der gemeinen Art ſeyn. Laſſen Sie uns mit einander brechen, wie Leute 
von Vernunft, die der Nothwendigkeit weichen. Ohne Bitterkeit, ohne 


Groll und mit Beybehaltung eines Grades von Hochachtung, wie er ſich 
zu unſerer! ehmaligen Vertraulichkeit ſchickt. 

Marwood. Ehmaligen Vertraulichkeit? — Ich will nicht daran 
erinnert ſeyn. Nichts mehr davon! Was geſchehen muß, muß geſchehen; 
und es kömmt wenig auf die Art an, mit welcher es geichieht.? — Aber 
ein Wort noch von Arabellen. Sie wollen mir ſie nicht laſſen? 

Mellefonk. Nein, Marwood. | 

Marwood. Es ift grauſam, da Sie ihr Vater nicht bleiben können, 
daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. 

Mellefonk. Ich kann ihr Vater bleiben; und will es auch bleiben. 

Marwood. So beweiſen Sie es gleich itzt. 

Mellefonk. Wie? 

Marwood. Erlauben Sie, daß Arabella die Reichthümer, welche 
ich von Ihnen in Verwahrung habe, als ihr Vatertheil beſitzen darf. Was 


an 


10 


20 


ihr Muttertheil anbelangt, ſo wollte ich wohl wünſchen, daß ich ihr ein 


beſſres laſſen könnte, als die Schande, von mir geboren zu ſeyn. 
Mellefonk. Reden Sie nicht jo. — Ich will für Arabellen ſorgen, 
ohne ihre Mutter wegen eines anſtändigen Auskommens in Verlegenheit 
zu ſetzen. Wenn ſie mich vergeſſen will, ſo muß ſie damit anfangen, daß 
fie etwas von mir zu beſitzen vergißt. Ich habe Verbindlichkeiten? gegen 
fie, und werde es nie aus der Acht laſſen, daß ſie mein wahres Glück, ob- 
ſchon wider ihren Willen, befördert hat. Ja, Marwood, ich danke Ihnen in 
allem Ernſte, daß Sie unſern Aufenthalt einem Vater verriethen, den bloß 
die Unwiſſenheit deſſelben verhinderte, uns nicht eher wieder anzunehmen. 
Marwood. Martern Sie mich nicht mit einem Danke, den ich nie— 
mals habe verdienen wollen. Sir William“ iſt ein zu guter alter Narr:? 


er muß anders denken, als ich an ſeiner Stelle würde gedacht haben. Ich 


hätte der Tochter vergeben, und ihrem Verführer hätt'“ ich — — 
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Mellefonk. Marwood! — — 

Marwood. Es iſt wahr; Sie ſind es ſelbſt. Ich ſchweige. — 
Werde ich der Miß mein Abſchiedskompliment bald machen dürfen? 

Mellefonk. Miß Sara würde es Ihnen nicht übel nehmen können, 

5 wenn Sie auch wegreiſeten, ohne ſie wieder zu ſprechen. 

Marwood. Mellefont, ich ſpiele meine Rollen! nicht gern halb, 
und ich will, auch unter keinem fremden Namen, für ein Frauenzimmer 
ohne Lebensart gehalten werden. 

Mellefont. Wenn Ihnen Ihre eigne Ruhe lieb iſt, jo ſollten Sie 

10 ſich ſelbſt hüten, eine Perſon nochmals zu ſehen, die gewiſſe Vorſtellungen 
bey Ihnen rege machen muß — — 

Marwood. (pottiſch lächelnd) Sie haben eine beſſere Meynung von 
ſich ſelbſt, als von mir. Wenn Sie es aber auch glaubten, daß ich Ihrent⸗ 
wegen untröſtlich ſeyn müßte, ſo ſollten Sie es doch wenigſtens ganz in 

15 der Stille glauben. — Miß Sara ſoll gewiſſe Vorſtellungen bey mir rege 
machen? Gewiſſe? O ja — aber keine gewiſſer, als dieſe, daß das beſte 
Mädchen oft den nichtswürdigſten Mann lieben kann. 


Mellefonk. Allerliebſt, Marwood, allerliebſt! Nun ſind Sie gleich | 


in der Verfaſſung, in der ich Sie längſt gern gewünſcht hätte: ob es mir 
20 gleich, wie ich ſchon geſagt, faſt lieber geweſen wäre, wenn? wir einige 


gemeinſchaftliche Hochachtung für einander hätten behalten können. Doch 


vielleicht findet ſich dieſe noch, wenn nur das gährende Herz erſt ausge⸗ 
brauſet hat. — Erlauben Sie, daß ich Sie einige Augenblicke allein en 
Ich will Miß Sampſon zu Ihnen holen. 


25 Fünfter Auftritt. 
| Marwood. 


(Indem fie um ſich herum ſieht.) Bin ich allein? — Kann ich unbemerkt 
einmal Athem ſchöpfen, und die Muskeln des Geſichts in ihre? natürliche 
Lage fahren laſſen? — Ich muß geſchwind einmal in allen Mienen die 

30 wahre Marwood ſeyn, um den Zwang der Verſtellung wieder aushalten 
zu können. — Wie haſſe ich dich, niedrige Verſtellung! Nicht, weil ich die 
Aufrichtigkeit liebe, ſondern weil du die armſeligſte Zuflucht der ohnmäch⸗ 
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tigen Rachſucht biſt. Gewiß würde ich mich zu dir nicht herablaſſen, wenn 
mir ein Tyrann ſeine Gewalt, oder der Himmel ſeinen Blitz anvertrauen 
wollte. — Doch wann du mich nur zu meinem Zwecke bringſt! — Der 
Anfang verſpricht es; und Mellefont ſcheinet noch ſichrer werden zu wollen. 


Wenn mir meine Liſt gelingt, daß ich mit ſeiner Sara allein ſprechen kann: 


ſo — Ja, ſo iſt es doch noch ſehr ungewiß, ob es mir etwas helfen wird. 
Die Wahrheiten von dem Mellefont werden ihr vielleicht nichts neues ſeyn; 
die Verleumdungen wird ſie vielleicht nicht glauben; und die Drohungen 
vielleicht verachten. Aber doch ſoll ſie Wahrheit, Verleumdung und Droh— 
ungen von mir hören. Es wäre ſchlecht, wenn ſie in ihrem Gemüthe ganz 
und gar keinen Stachel zurück ließen. — Still! ſie kommen. Ich bin nun 
nicht mehr Marwood; ich bin eine nichtswürdige Verſtoßene, die durch 
kleine Kunſtgriffe die Schande von ſich abzuwehren ſucht; ein getretner 
Wurm, der ſich krümmet und dem, der ihn getreten hat, wenigſtens die 
Ferſe gern verwunden möchte. 


Sechſter Auftritt. 
Sara. Mellefonk. Marwood. 


Sara. Ich freue mich, Lady, daß meine Unruhe vergebens ge⸗ 


weſen iſt. 

Marwood. Ich danke Ihnen, Miß. Der Zufall war zu klein, als 
daß er Sie hätte beunruhigen ſollen. 

Mellefonk. Lady will ſich Ihnen empfehlen, liebſte Sara. 

Sara. So eilig, Lady? | 

Marwood. Ich kann es für die, denen an meiner Gegenwart in 
London gelegen iſt, nicht genug ſeyn. 

Sara. Sie werden doch heute nicht wieder aufbrechen? 

Marwood. Morgen mit dem frühſten. 

Mellefonk. Morgen mit dem frühſten, Lady? Ich glaubte, noch 
heute. 
| Sara. Unſere Bekanntſchaft, Lady, fängt ſich ſehr im Vorbeygehn 
an. Ich ſchmeichle mir, in Zukunft eines nähern Umgangs mit Ihnen 
gewürdiget zu werden. 

Marwood. Ich bitte um Ihre Freundſchaft, Miß. 

Mellefonk. Ich ſtehe Ihnen dafür, liebſte Sara, daß dieſe Bitte 
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der Lady aufrichtig iſt: ob ich Ihnen gleich vorausſagen muß, daß Sie 
einander ohne Zweifel lange nicht wiederſehen werden. Lady, wird ſich 
mit uns ſehr ſelten an einem Orte aufhalten können — — 
Marwood. (ben Seite) Wie fein! 
5 Sara. Mellefont, das heißt mir eine ſehr angenehme Hoffnung 
rauben. | 
Marwood. Ich werde am meiſten dabey verlieren, glückliche Miß. 
Mellefont. Aber in der That, Lady, wollen Sie erſt morgen früh 
wieder fort? 
10 Marwood. Vielleicht auch eher. cen Seite) Es will noch niemand 
kommen! 
Mellefonk. Auch wir wollen uns nicht lange mehr hier aufhalten. 
Nicht wahr, liebſte Miß, es wird gut ſeyn, wenn wir unſerer Antwort 
ungeſäumt nachfolgen? Sir William! kann unſere? Eilfertigkeit nicht 
15 übel nehmen. 


Siebenter Auftritt. | 
Betty. Mellefonk. Sara. MWarmovd. 


Mellefonk. Was willſt du, Betty? 
Betty. Man verlangt Sie unverzüglich zu ſprechen. 
20 Marwood. (bey Seite) Ha! Nun kömmt es drauf an — — 
Mellefonk. Mich? unverzüglich? Ich werde gleich kommen. — 
Lady, iſt es Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzukürzen? 
Sara. Warum das, Mellefont? — Lady wird ſo gütig ſeyn, und 
bis zu Ihrer Zurückkunft warten. 
25 Marwood. Verzeihen Sie, Miß; ich kenne meinen Vetter Melle⸗ 
font, und will mich lieber mit ihm wegbegeben. 
Belly. Der Fremde, mein Herr — Er will Sie nur auf ein Wort 
ſprechen. Er jagt, er habe keinen Augenblick zu verfäumen — — 
Mellefonk. Geh nur; ich will gleich bey ihm ſeyn — Ich ver⸗ 


30 muthe, Miß, daß es eine endliche Nachricht von dem Vergleiche ſeyn wird, 


deſſen ich gegen Sie gedacht habe. Getty gehet ab.) 
Marwood. (ey Seite) Gute Vermuthung! 
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Mellefont, Aber doch, Lady — — 

Marwood. Wenn Sie es denn befehlen — Miß, ſo muß ich mich 
Ihnen — — 

Sara. Nein doch, Mellefont: Sie werden mir ja das Vergnügen 
nicht mißgönnen, Lady Solmes ſo lange unterhalten zu dürfen? 

Mellefonk. Sie wollen es, Miß? — — 

Sara. Halten Sie ſich nicht auf, liebſter Mellefont, und kommen 
Sie nur bald wieder. Aber mit einem freudigern Geſichte, will ich wün- 
ſchen! Sie vermuthen ohne Zweifel eine unangenehme Nachricht. Laſſen 
Sie ſich nichts anfechten; ich bin begieriger, zu ſehen, ob Sie allen Falls 
auf eine gute Art mich einer Erbſchaft vorziehen können, als I begierig 
bin, Sie in dem Beſitze derſelben zu willen. — — 

Mellefonk. Ich gehorche. (warnend) r ich bin ganz gewiß den 
Augenblick wieder hier! geht ab.) 

Marwood. (bey Seite) Glücklich! 


Achter Auftritt. 
Sara. Marwood. 


Sara. Mein guter Mellefont ſagt ſeine Höflichkeiten manchmal 


mit einem ganz falſchen Tone. Finden Sie es nicht auch Lady? — — 


Marwood. Ohne Zweifel bin ich ſeiner Art ſchon allzugewohnt, 
als daß ich ſo etwas bemerken könnte. 

Sara. Wollen ſich Lady nicht ſetzen? 

Marwood. Wenn Sie befehlen Miß — &ey Seite, indem fie ſich jegen.) 
Ich muß dieſen Augenblick nicht ungebraucht vorbeyſtreichen laſſen. 

Sara. Sagen Sie mir, Lady, werde ich nicht das glücklichſte 


Frauenzimmer mit meinem Mellefont werden? 


10 


20 


25 


Marwood. Wenn ſich Mellefont in ſein Glück zu finden weiß, ſo 


wird ihn Miß Sara zu der beneidenswürdigſten Mannsperſon machen. 
Aber — — 

Sara. Ein Aber, und eine jo nachdenkliche Pauſe, Lady — — 

Marwood. Ich bin offenherzig, Miß — — 

Sara. Und dadurch unendlich ſchätzbarer — 

Marwood. Offenherzig — nicht ſelten bis zur Unbedachtſamkeit. 
Mein Aber iſt der Beweis davon. Ein ſehr unbedächtiges Aber! 


30 
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Sara. Ich glaube nicht, daß mich Lady durch dieſe Ausweichung 
noch unruhiger machen wollen. Es mag wohl eine grauſame Barmherzig⸗ 
keit ſeyn, ein Uebel, das man zeigen könnte, nur argwohnen zu laſſen. 

Marwood. Nicht doch, Miß; Sie denken bey meinem Aber viel 

5 zu viel. Mellefont iſt mein Anverwandter — — — 

Sara. Deſto wichtiger wird die geringſte Einwendung, die Sie 
wider ihn zu machen haben. 

Marwood. Aber wenn Mellefont auch mein Bruder wäre, ſo muß 
ich Ihnen doch ſagen, daß ich mich ohne Bedenken einer Perſon meines 

10 Geſchlechts gegen ihn annehmen würde, wenn ich bemerkte, daß er nicht 
rechtſchaffen genug an ihr handle. Wir Frauenzimmer ſollten billig jede 
Beleidigung, die einer einzigen von uns erwieſen wird, zu Beleidigungen 
des ganzen Geſchlechts und zu einer allgemeinen Sache machen, an der 
auch die Schweſter und Mutter des Schuldigen, Antheil zu nehmen, ſich 

15 nicht bedenken müßten. 

Sara. Dieſe Anmerkung — — — 

Marwood. Iſt ſchon dann und wann in zweifelhaften Fällen 
meine Richtſchnur geweſen. 

Sara. Und verſpricht mir — Ich zittere — 

20 Marwood. Nein, Miß; wenn Sie zittern wollen — Laſſen Sie 
uns von etwas anderm! ſprechen — — a 

Sara. Grauſame Lady! 

Marwood. Es thut mir leid, daß ich verkannt werde. Ich wenig⸗ 
ſtens, wenn ich mich in Gedanken an Miß Sampſons Stelle ſetze, würde 

25 jede nähere Nachricht, die man mir von demjenigen geben wollte, mit 
deſſen Schickſale ich das meinige auf ewig zu verbinden bereit wäre, als 
eine Wohlthat anſehen. 

Sara. Was wollen Sie, Lady? Kenne ich meinen Mellefont nicht 
ſchon? Glauben Sie mir, ich kenne ihn, wie meine eigne Seele. Ich weiß, 

30 daß er mich liebt — — | 

Marwood. Und andre — — 

Sara. Geliebt hat. Auch das weiß ich. Hat er mich lieben ſollen, 
ehe er von mir etwas wußte? Kann ich die einzige zu ſeyn verlangen, die 
für ihn Reize genug gehabt hat? Muß ich mir es nicht ſelbſt geſtehen, 
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daß ich mich, ihm zu gefallen, beſtrebt habe? Iſt er nicht liebenswürdig 


genug, daß er bey mehrern dieſes Beſtreben hat erwecken müſſen? Und iſt 


es nicht natürlich, wenn mancher dieſes Beſtreben gelungen iſt? 

Marwood. Sie vertheidigen ihn mit eben der Hitze und faſt mit 
eben den Gründen, mit welchen ich ihn ſchon oft vertheidiget habe. Es iſt 5 
kein Verbrechen, geliebet! haben; noch viel weniger iſt es eines, geliebet 
worden ſeyn. Aber die Flatterhaftigkeit iſt ein Verbrechen. 

Sara. Nicht immer; denn oft, glaube ich, wird ſie durch die Ge— 
genſtände der Liebe entſchuldiget, die es immer zu bleiben, ſelten verdienen. 

Marwood. Miß Sampſons Sittenlehre ſcheinet nicht die ſtrengſte 10 
zu ſeyn. 

Sara. Es iſt wahr; die, nach der ich diejenigen zu richten pflege, 
welche es ſelbſt geſtehen, daß ſie auf Irrwegen gegangen ſind, iſt die 
ſtrengſte nicht. Sie muß es auch nicht ſeyn. Denn hier kömmt es nicht 
darauf an, die Schranken zu beſtimmen, die uns die Tugend bey der Liebe 15 
ſetzt; ſondern bloß darauf, die menſchliche Schwachheit zu entſchuldigen, 
wenn ſie in dieſen Schranken nicht geblieben iſt, und die daraus ent— 
ſtehenden Folgen nach den Regeln der Klugheit zu beurtheilen. Wenn 
zum Exempel, ein Mellefont eine Marwood liebt, und ſie endlich verläßt: 
ſo iſt dieſes Verlaſſen, in Vergleichung mit der Liebe ſelbſt, etwas ſehr 20 
gutes. Es wäre ein Unglück, wenn er eine Laſterhafte deßwegen, weil 
er ſie einmal geliebt hat, ewig lieben müßte. 

Marwood. Aber, Miß, kennen Sie denn dieſe Marwood, welche 
Sie ſo getroſt eine Laſterhafte nennen? 

Sara. Ich kenne ſie aus der Beſchreibung des Mellefont. 25 

Marwood. Des Mellefont? Iſt es Ihnen denn nie beygefallen, 
daß Mellefont in ſeiner eigenen? Sache nichts anders, als ein ſehr ungül— 
tiger Zeuge ſeyn könne? | 

Sara. — Nun merke ich es erſt, Lady, daß Sie mich auf die Probe 
ſtellen wollen. Mellefont wird lächeln, wenn Sie es ihm wieder ſagen 30 
werden, wie ernſthaft ich mich ſeiner angenommen. 

Marwood. Verzeihen Sie, Miß; von dieſer Unterredung muß 
Mellefont nichts wieder erfahren. Sie denken zu edel, als daß Sie, zum 


Danke für eine wohlgemeynte Warnung, eine Anverwandte mit ihm ent— 
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zweyen wollten, die ſich nur deßwegen wider ihn erklärt, weil fie ſein un: 
würdiges Verfahren gegen mehr als eine der liebenswürdigſten Perſonen 
unſers Geſchlechts ſo anſieht, als ob ſie ſelbſt darunter gelitten hätte. 
Sara. Ich will niemand entzweyen, Lady; und ich wünſchte, daß 
5 es andre eben ſo wenig wollten. 
Marwood. Soll ich Ihnen die Geſchichte der Marwood in wenig 
Worten erzählen? Ku 
Sara. Ich weiß nicht — Aber doch ja, Lady; nur mit dem Be- 
ding, daß Sie davon aufhören, ſobald Mellefont zurück kömmt. Er möchte 
10 denken, ich hätte mich aus eignem Triebe darnach erkundiget; und ich 
wollte nicht gern, daß er mir eine ihm ſo nachtheilige Neubegierde zu⸗ 
trauen könnte. 
Marwood. Ich würde Miß Sampſon um gleiche Vorſicht gebeten 
haben, wenn fie mir nicht zuvorgekommen wäre. Er muß es auch nicht 
15 argwohnen können, daß Marwood unſer Geſpräch geweſen iſt; und Sie 
werden ſo behutſam ſeyn, Ihre Maaßregeln ganz in der Stille darnach 
zu nehmen. — Hören Sie nunmehr! — Marwood iſt aus einem guten 
Geſchlechte. Sie war eine junge Wittwe, als'ſie Mellefont bey einer ihrer 


Freundinnen kennen lernte. Man ſagt, es habe ihr weder an Schönheit 


20 noch an derjenigen Anmuth gemangelt, ohne welche die Schönheit tod ſeyn 
würde. Ihr guter Name war ohne Flecken. Ein einziges fehlte ihr: — 
Vermögen. Alles was ſie beſeſſen hatte, — und es ſollen anſehnliche 
Reichthümer geweſen ſeyn, — hatte ſie für die Befreyung eines Mannes 
aufgeopfert, dem ſie nichts in der Welt vorenthalten zu dürfen glaubte, 

25 nachdem ſie ihm einmal ihr Herz und ihre Hand ſchenken wollen. 

Sara. Wahrlich ein edler Zug, Lady, von dem ich wollte, daß er 
in einem beſſern Gemälde prangte!! 

Marwood. Des Mangels an Vermögen ungeachtet, ward ſie von 
Perſonen geſucht, die nichts eifriger wünſchten, als ſie glücklich zu machen. 

30 Unter dieſen reichen und vornehmen Anbetern trat Mellefont auf. Sein 
Antrag war ernſtlich, und der Ueberfluß, in welchen er die Marwood zu 
ſetzen verſprach, war das geringſte, worauf er ſich ſtützte. Er hatte es bey 
der erſten Unterredung weg, daß er mit keiner Eigennützigen zu thun habe, 
ſondern mit einem Frauenzimmer, voll des zärtlichſten Gefühls, welches 
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eine Hütte einem Palaſte! würde vorgezogen haben, wenn fie in jener 
mit einer geliebten, und in dieſem mit einer gleichgültigen Perſon hätte 
leben ſollen. 

Sara. Wieder ein Zug, den ich der Marwood nicht gönne. Schmei— 


cheln Sie ihr ja nicht mehr, Lady; oder ich möchte ſie am Ende betauern? 


müſſen. 

Marwood. Mellefont war eben im Begriffe,“ ſich auf die feyer⸗ 
lichſte Art mit ihr zu verbinden, als er Nachricht von dem Tode eines 
Vetters bekam, welcher ihm kein ganzes Vermögen mit der Bedingung 
hinterließ, eine weitläuftige Anverwandte“ zu heyrathen. Hatte Marwood 
ſeinetwegen reichere Verbindungen ausgeſchlagen, ſo wollte er ihr nun— 
mehr an Großmuth nichts nachgeben. Er war Willens, ihr von dieſer 
Erbſchaft eher nichts zu ſagen, als bis er ſich derſelben durch ſie würde 
verluſtig gemacht haben. — Nicht wahr, Miß, das war groß gedacht? 

Sara. O Lady, wer weiß es beſſer, als ich, daß Mellefont das 
edelſte Herz beſitzt? 

Marwood. Was aber that Marwood? Sie erfuhr es unter der 
Hand, noch ſpät an einem Abende, wozu ſich Mellefont ihrentwegen ent— 
ſchloſſen hätte. Mellefont kam des Morgens, ſie zu beſuchen, und Mar— 
wood war fort. 

Sara. Wohin? Warum? 

Marwood. Er fand nichts als einen n Brief von ihr, worinn ſie 
ihm entdeckte, daß er ſich keine Rechnung machen dürfe, ſie jemals wieder 
zu ſehen. Sie leugne es zwar nicht, daß ſie ihn liebe; aber eben deßwegen 
könne ſie ſich nicht überwinden, die Urſache einer That zu ſeyn, die er 
nothwendig einmal bereuen müſſe. Sie erlaſſe ihn ſeines Verſprechens, 
und erſuche ihn, ohne weiteres Bedenken, durch die Vollziehung der in 


10 


15 


20 


25 


dem Teſtamente vorgeſchriebnen Verbindung, in den Beſitz eines Ver- 


mögens zu treten, welches ein Mann von Ehre zu etwas wichtigerm? 


brauchen könne, als einem Frauenzimmer eine unüberlegte Schmeicheley 30 


damit zu machen. 

Sara. Aber Lady, warum leihen Sie der Marwood ſo vortreffliche 
Geſinnungen? Lady Solmes kann derſelben wohl fähig ſeyn, aber nicht 
Marwood. Gewiß Marwood nicht. 
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Marwood. Es iſt nicht zu verwundern, Miß, daß Sie wider ſie 
eingenommen ſind. — Mellefont wollte über den Entſchluß der Marwood 
von Sinnen kommen. Er ſchickte überall Leute aus, ſie wieder aufzuſuchen; 
und endlich fand er ſie. 

5 Sara. Weil ſie ſich finden laſſen wollte, ohne Zweifel. 


Marwood. Keine bittere Gloſſen, Miß! Sie geziemen einem 


Frauenzimmer, von einer ſonſt ſo ſanften Denkungsart, nicht. — Er fand 
ſie, ſag' ich; und fand ſie unbeweglich. Sie wollte ſeine Hand durchaus 
nicht annehmen; und alles, was er von ihr erhalten konnte war dieſes, 
10 daß ſie nach London zurückzukommen verſprach. Sie wurden eins, ihre 
Vermählung ſo lange auszuſetzen, bis die Anverwandte, des langen Ver⸗ 
zögerns überdrüßig, einen Vergleich vorzuſchlagen gezwungen ſey. Unter⸗ 
deſſen konnte ſich Marwood nicht wohl der täglichen Beſuche des Mellefont 
entbrechen, die eine lange Zeit nichts, als ehrfurchtsvolle Beſuche eines 
15 Liebhabers waren, den man in die Gränzen der Freundſchaft zurückge⸗ 
wieſen hat. Aber wie unmöglich iſt es, daß ein hitziges Temperament 
dieſe engen Gränzen nicht überſchreiten ſollte! Mellefont beſitzt alles, was 
uns eine Mannsperſon gefährlich machen kann. Niemand kann hiervon 
überzeugter ſeyn, als Miß Sampſon ſelbſt. 
20 Sara. Ach! 
Marwood. Sie ſeufzen? Auch Marwood hat über ihre Schwach⸗ 
heit mehr als einmal geſeufzet, und ſeufzet noch. 
Sara. Genug, Lady, genug; dieſe Wendung, ſollte ich meynen, 
war mehr, als eine bittere Gloſſe, die Sie mir zu unterſagen be⸗ 
25 liebten. 
Marwood. Ihre Abſicht war nicht, zu beleidigen, ſondern bloß 
die unglückliche Marwood Ihnen in einem Lichte zu zeigen, in welchem 
Sie am richtigſten von ihr urtheilen könnten. — Kurz, die Liebe gab dem 


Mellefont die Rechte eines Gemahls; und Mellefont hielt es länger nicht 


30 für nöthig, ſie durch die Geſetze gültig machen zu laſſen. Wie glücklich 
wäre Marwood, wenn ſie, Mellefont und der Himmel, nur allein von 
ihrer Schande wüßten! Wie glücklich, wenn nicht eine jammernde Tochter 
dasjenige der ganzen Welt entdeckte, was ſie vor ſich ſelbſt wee zu 
können wünſchte! 

35 Sara. Was jagen Sie, Lady? Eine Tochter — — 

Marwood. Ja, Miß, eine unglückliche Tochter verlieret durch die 
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Darzwiſchenkunft der Sara Sampſon alle Hoffnung, ihre Aeltern jemals 
ohne Abſcheu nennen zu können. 

Sara. Schreckliche Nachricht! Und dieſes hat mir Mellefont ver— 
ſchwiegen? — — Darf ich es auch glauben, Lady? 


Marwood. Sie dürfen ſicher! glauben, Miß, daß Ihnen Melle 


font vielleicht noch mehr verſchwiegen hat. 

Sara. Noch mehr? Was könnte er mir noch mehr verſchwiegen 
haben? 

Marwood. Dieſes, daß er die Marwood noch liebt. 

Sara. Sie tödten mich, Lady! 

Marwood. Es iſt unglaublich, daß ſich eine Liebe, welche länger 
als zehn Jahr gedauert hat, ſo geſchwind verlieren könne. Sie kann zwar 
eine kurze Verfinſterung leiden; weiter aber auch nichts, als eine kurze 
Verfinſterung, aus welcher ſie hernach mit neuem Glanze wieder hervor 
bricht. Ich könnte Ihnen eine Miß Oklaff, eine Miß Dorkas, eine Miß 
Moor und mehrere nennen, welche, eine nach der andern, der Marwood 
einen Mann abſpänſtig zu machen drohten, von welchem ſie ſich am Ende 
auf das grauſamſte hintergangen ſahen. Er hat einen gewiſſen Punkt, 
über welchen er ſich nicht bringen läßt, und ſobald er dieſen ſcharf in das 
Geſicht bekömmt, ſpringt er ab. Geſetzt aber, Miß, Sie wären die einzige 


Glückliche, bey welcher ſich alle Umſtände wider ihn erklärten; geſetzt Sie 


brächten ihn dahin, daß er ſeinen nunmehr zur Natur gewordenen Abſcheu 
gegen ein förmliches Joch überwinden müßte: glaubten Sie wohl dadurch 
ſeines Herzens verſichert zu ſeyn? 

Sara. Ich Unglückliche! Was muß ich hören! 

Marwood. Nichts weniger. Alsdann würde er eben am aller— 
erſten in die Arme derjenigen zurückeilen, die auf ſeine Freyheit ſo eifer— 


10 


15 


20 


ſüchtig nicht geweſen. Sie würden ſeine Gemahlinn heißen, und jene 


würde es ſeyn. 
Sara. Martern Sie mich nicht länger mit ſo ſchrecklichen Vor— 


ſtellungen! Rathen Sie mir vielmehr, Lady, ich bitte Sie, rathen Sie 


mir, was ich thun ſoll. Sie müſſen ihn kennen. Sie müſſen es wiſſen, 
durch was es noch etwa möglich iſt, ihm ein Band angenehm zu machen, 
ohne welches auch die aufrichtigſte Liebe eine unheilige Leidenſchaft bleibet. 
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Marwood. Daß man einen Vogel fangen kann,“ Miß, das weiß 
ich wohl. Aber daß man ihm ſeinen? Käfig angenehmer, als das freye 


Feld machen könne, das weiß ich nicht. Mein Rath wäre alſo, ihn lieber 


nicht zu fangen, und ſich den Verdruß über die vergebne? Mühe zu er: 
ſparen. Begnügen Sie ſich, Miß, an dem Vergnügen, ihn ſehr nahe an 
Ihrer Schlinge geſehn zu haben, und weil Sie vorausjehen* können, daß 
er die Schlinge ganz gewiß zerreißen werde, wenn Sie ihn vollends hin⸗ 
ein lockten; jo ſchonen Sie Ihre Schlinge, und locken ihn nicht herein. 

Sara. Ich weiß nicht, ob ich dieſes tändelnde Gleichniß recht ver- 
ſtehe, Lady — 

Marwood. Wenn Sie verdrießlich darüber geworden find, jo ha⸗ 
ben Sie es verſtanden. — Mit einem Worte, Ihr eigner Vortheil ſo 
wohl, als der Vortheil einer andern, die Klugheit ſo wohl als die Billig⸗ 
keit, können und ſollen Miß Sampſon bewegen, ihre Anſprüche auf einen 
Mann aufzugeben, auf den Marwood die erſten und ſtärkſten hat. Noch 
ſtehen Sie, Miß, mit ihm ſo, daß Sie, ich will nicht ſagen mit vieler 
Ehre, aber doch ohne öffentliche Schande von ihm ablaſſen können. Eine 
kurze Verſchwindung mit einem Liebhaber iſt zwar ein Fleck; aber doch 
ein Fleck, den die Zeit ausbleichet. In einigen Jahren iſt alles vergeſſen, 
und es finden ſich für eine reiche Erbinn noch immer Mannsperſonen, die 
es jo genau nicht nehmen. Wenn Marwood in dieſen Umſtänden wäre, 
und ſie brauchte, weder für ihre im Abzuge begriffene Reize einen Ge⸗ 
mahl, noch für ihre hülfloſe Tochter einen Vater, ſo weiß ich gewiß, 
Marwood würde gegen Miß Sampſon großmüthiger handeln, als Miß 
Sampſon gegen die Marwood zu handeln, ſchimpfliche Schwierigkeiten 


macht. 


30 gern bey mir allein laſſen wollte. Er mag es ſchon wiſſen, wie viel man 


Sara. (indem fie unwillig aufſteht) Das geht? zu weit! Iſt dieſes die 
Sprache einer Anverwandten“ des Mellefont? — Wie unwürdig verräth 
man Sie, Mellefont! — Nun merke ich es, Lady, warum er Sie ſo un⸗ 


von Ihrer Zunge zu fürchten habe. Eine giftige Zunge! — Ich rede 


dreiſt! Denn Lady haben lange genug unanſtändig geredet. Wodurch hat 


Marwood ſich eine ſolche Vorſprecherinn erwerben können, die alle ihre 
Erfindungskraft aufbietet, mir einen blendenden Roman von ihr aufzu⸗ 


1 können, [1755] 2 fein [1755 a] 3 vergebene [1755 0] + vorausſehn (1755 o] 5 gehet 
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dringen; und alle Ränke anwendet, mich gegen die Redlichkeit eines Man— 
nes argwöhniſch zu machen, der ein Menſch, aber kein Ungeheuer iſt? 
Ward es mir nur deßwegen gejagt, daß ſich Marwood einer Tochter von 
ihm rühme; ward mir nur deßwegen dieſe und jene betrogene Miß ge— 
nannt, damit man mir am Ende auf die empfindlichſte Art zu verſtehen 


geben könne, ich würde wohl thun, wenn ich mich ſelbſt einer verhärteten 


Buhlerinn nachſetzte? 

Marwood. Nur nicht ſo hitzig, mein junges Frauenzimmer. Eine 
verhärtete Buhlerinn? — Sie brauchen, wahrſcheinlicher Weiſe, Worte, 
deren Kraft Sie nicht überleget haben. 

Sara. Erſcheint ſie nicht als eine ſolche, ſelbſt in der Schilderung 
der Lady Solmes? — Gut, Lady; Sie ſind ihre Freundinn, ihre ver— 
trauteſte Freundinn vielleicht. Ich ſage dieſes nicht als einen Vorwurf; 
denn es kann leicht in der Welt nicht wohl möglich ſeyn, nur lauter tu- 
gendhafte Freunde zu haben. Allein wie komme ich dazu, dieſer Ihrer 
Freundſchaft wegen, ſo tief herabgeſtoßen zu werden? Wenn ich der 
Marwood Erfahrung gehabt hätte, jo würde ich den Fehltritt gewiß nicht 
gethan haben, der mich mit ihr in eine ſo erniedrigende Parallel ſetzt. 
Hätte ich ihn aber doch gethan, ſo würde ich wenigſtens nicht zehn Jahr 
darinn verharret! ſeyn. Es iſt ganz etwas anders, aus Unwiſſenheit auf 


. 


10 


20 


das Laſter treffen; und ganz etwas anders, es kennen und dem ungeachtet 


mit ihm vertraulich werden. — Ach, Lady, wenn Sie es wüßten, was 
für Reue, was für Gewiſſensbiſſe, was für Angſt mich mein Irrthum ge— 
koſtet! Mein Irrthum, ſag' ich; denn warum ſoll ich länger ſo grauſam 
gegen mich ſeyn, und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Himmel 
ſelbſt hört auf, ihn als ein ſolches anzuſehen; er nimmt die Strafe von 
mir, und ſchenkt mir einen Vater wieder — Ich erſchrecke, Lady; wie ver— 


25 


ändern ſich auf einmal die Züge Ihres Geſichts? Sie glühen; aus dem 


ſtarren Auge ſchreckt Wut, und des Mundes knirſchende Bewegung — 
Ach! wo ich Sie erzürnt habe, Lady; ſo bitte ich um Verzeihung. Ich bin 


eine empfindliche Närrinn; was Sie geſagt haben, war ohne Zweifel ſo 


böſe nicht gemeynt. Vergeſſen Sie meine Uebereilung. Wodurch kann 


ich Sie beſänftigen? Wodurch kann auch ich mir eine Freundinn an Ihnen 


erwerben, ſo wie ſie Marwood an Ihnen gefunden hat? Laſſen Sie mich, 


1 verharrt [1755] 
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Lady, laſſen Sie mich fußfällig darum bitten — «indem fie nieder fäult.) Um 

Ihre Freundſchaft, Lady — Und wo ich dieſe nicht erhalten kann, um die 

Gerechtigkeit wenigſtens, mich und Marwood nicht in einen Rang zu ſetzen. 

Marwood. wie einige Schritte ſtolz zurück tritt und die Sara liegen läßt.) Dieſe 

5 Stellung der Sara Sampſon iſt für Marwood viel zu reizend, als daß 

ſie nur unerkannt darüber frohlocken ſollte — Erkennen Sie, Miß, in mir 

die Marwood, mit der Sie nicht verglichen zu werden, die Marwood ſelbſt 
fußfällig bitten. | 

Sara. (die voller Erſchrecken aufſpringt, und ſich zitternd zurückzieht.) Sie ; Mar: 

10 wood? — Ha! Nun erkenn' ich fie — nun erkenn' ich fie, die mördriſche 


Retterinn, deren Dolche mich ein warnender Traum Preis gab. Sie iſt 


es! Flieh'! unglückliche Sara! Retten Sie mich, Mellefont; retten Sie 
Ihre Geliebte! Und du, ſüße Stimme meines geliebten Vaters, erſchalle! 
Wo ſchallt ſie? wo ſoll ich auf ſie zueilen? — hier? — da? — Hülfe, 

15 Mellefont! Hülfe, Betty! — Itzt dringt ſie mit tödtender Fauſt auf mich 
ein! Hülfe! (eilt ab.) 


Neunter Auftritt. 


Marwood. 


Was will die Schwärmerinn? — O daß ſie wahr redte, und ich mit 

20 tödtender Fauſt auf ſie eindränge! Bis hieher hätte ich den Stal ſparen 
ſollen, ich Thörichte! Welche Wolluſt, eine Nebenbuhlerinn in der frey⸗ 
willigen Erniedrigung zu unſern Füßen durchboren zu können! — Was 
nun? — Ich bin entdeckt. Mellefont kann den Augenblick hier ſeyn. Soll 
ich ihn fliehen? Soll ich ihn erwarten? Ich will ihn erwarten, aber nicht 
25 müßig. Vielleicht, daß ihn die glückliche Liſt meines Bedienten noch lange 
genug aufhält! — Ich ſehe, ich werde gefürchtet. Warum folge ich ihr 
alſo nicht? Warum verſuche ich nicht noch das letzte, das ich wider ſie 
brauchen kann? Drohungen ſind armſelige Waffen: doch die Verzweif⸗ 
lung verſchmäht keine, ſo armſelig ſie ſind. Ein ſchreckhaftes Mädchen, 
30 das betäubt und mit zerrütteten Sinnen ſchon vor meinem? Namen flieht, 
kann leicht fürchterliche Worte für fürchterliche Thaten halten. Aber Mel⸗ 
lefont? — Mellefont wird ihr wieder Muth machen, und ſie über meine 
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Drohungen ſpotten lehren. Er wird? Vielleicht wird er auch nicht. Es 
wäre wenig in der Welt unternommen worden, wenn man nur immer auf 
den Ausgang geſehen hätte. Und bin ich auf den unglücklichſten nicht ſchon 
vorbereitet? — Der Dolch war für andre, das Gift iſt für mich! — Das 
Gift für mich! Schon längſt mit mir herumgetragen, wartet es hier, dem 


Herzen! bereits nahe, auf den traurigen Dienſt; hier, wo ich in beſſern 


Zeiten, die geſchriebenen Schmeicheleyen der Anbeter verbarg; für uns ein 
eben ſo gewiſſes, aber nur langſamres? Gift. — Wenn es doch nur be— 
ſtimmt wäre, in meinen Adern nicht allein zu toben! Wenn es doch einem 
Ungetreuen — Was halte ich mich mit Wünſchen auf? — Fort! Ich muß 
weder mich, noch ſie zu ſich ſelbſt kommen laſſen. Der will ſich nichts 
wagen, der ſich mit kaltem Blute wagen will. (gehet ab.) 


Ende des vierten Aufzuges. 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Das Zimmer der Sara. 


Sara (ſchwach in einem Lehnſtuhle.) Belly. 


Belty. Fühlen Sie nicht, Miß, daß Ihnen ein wenig beſſer wird? 
Sara. Beſſer, Betty? — Wenn nur Mellefont wieder kommen 


wollte. Du haft doch nach ihm? ausgeſchickt? 


Betty. Norton und der Wirth ſuchen ihn. 
Sara. Norton iſt ein guter Menſch, aber er iſt haſtig. Ich will 
durchaus nicht, daß er ſeinem Herrn meinetwegen Grobheiten ſagen ſoll. 


Wie er es ſelbſt erzählte, jo iſt Mellefont ja an allem“ unſchuldig. — 


10 


20 


Nicht wahr, Betty, du hältſt ihn auch für unſchuldig? — Sie kömmt ihm 25 


1 Herze [1755] 2 langſameres [1755 c] 3 nach ihn [1755] 4 allen [1755] 
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nach; was kann er dafür? Sie tobt, ſie raſet, ſie will ihn ermorden. 
Siehſt du, Betty? dieſer Gefahr habe ich ihn ausgeſetzt. Wer ſonſt als 
ich? — Und endlich will die böſe Marwood mich ſehen, oder nicht eher 
nach London zurückkehren. Konnte er ihr dieſe Kleinigkeit abſchlagen? 
5 Bin ich doch auch oft begierig geweſen, die Marwood zu ſehen. Mellefont 
weiß wohl, daß wir neugierige Geſchöpfe ſind. Und wenn ich nicht ſelbſt 
darauf gedrungen hätte, daß ſie bis zu ſeiner Zurückkunft bey mir ver⸗ 
ziehen ſollte, ſo würde er ſie wieder mit weggenommen haben. Ich würde 
ſie unter einem falſchen Namen geſehen haben, ohne zu wiſſen, daß ich ſie 
10 geſehen hätte. Und vielleicht würde mir dieſer kleine Betrug einmal an⸗ 
genehm geweſen ſeyn. Kurz, alle Schuld iſt mein. — Je nun, ich bin 
erſchrocken; weiter bin ich ja nichts? Die kleine Ohnmacht wollte nicht 
viel ſagen. Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu geneigt. 
Betty. Aber in jo tiefer hatte ich Miß noch nie geſehen. 
15 Sara. Sage es mir nur nicht. Ich werde dir ⸗gutherzigen! Mäd⸗ 
chen freylich zu ſchaffen gemacht haben. 
Belly. Marwood ſelbſt ſchien durch die Gefahr, in der Sie ſich 
befanden, gerühret zu ſeyn. So ſtark ich ihr auch anlag, daß ſie ſich nur 


fortbegeben möchte, ſo wollte ſie doch das Zimmer nicht eher verlaſſen, 


20 als bis Sie die Augen ein wenig wieder aufſchlugen, und ich Ihnen die 
Arzeney einflößen konnte. 

Sara. Ich muß es wohl gar für ein Glück halten, daß ich in 
Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich noch von ihr hätte 
hören müſſen. Umſonſt mochte ſie mir gewiß nicht in mein Zimmer ge⸗ 

25 folgt ſeyn. Du glaubſt nicht, wie außer mir ich war. Auf einmal fiel 
mir der ſchreckliche Traum von voriger Nacht ein, und ich flohe als eine 
Unſinnige, die nicht weiß warum, und wohin fie flieht. — Aber Mellefont 
kömmt noch nicht. — Ach! — 

Betty. Was für ein Ach, Miß? Was für Zuckungen? — 

30 Sara. Gott! was für eine Empfindung war dieſes — — 

Betty. Was ſtößt Ihnen wieder zu? 

Sara. Nichts, Betty. — Ein Stich! nicht Ein Stich, tauſend 
feurige Stiche in einem! — Sey nur ruhig; es iſt vorbey. 
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Zweyter Auftritt. 
Norkon. Sara. Bekty. 


Norton. Mellefont wird den Augenblick hier ſeyn. 


Sara. Nun das iſt gut, Norton. Aber wo haft du ihn noch ge 


funden? 


Norton. Ein Unbekannter hat ihn bis vor das Thor mit ſich ge— 


lockt, wo ein Herr auf ihn warte, der in Sachen von der größten Wich— 
tigkeit mit ihm ſprechen müſſe. Nach langem! Herumführen hat ſich der 
Betrieger ihm von der Seite geſchlichen. Es iſt ſein Unglück, wo er ſich 
ertappen läßt; ſo wütend iſt Mellefont. 

Sara. Haſt du ihm geſagt, was vorgegangen? 

Norton. Alles. 

Sara. Aber mit einer Art — — 

Vorkon. Ich habe auf die Art nicht denken können. Genug er 
weiß es, was für Angſt Ihnen ſeine Unvorſichtigkeit wieder verurſacht hat. 

Sara. Nicht doch, Norton; ich habe mir fie ſelbſt verurſacht. — — 

Norton. Warum ſoll Mellefont niemals Unrecht haben? — Kom⸗ 
men Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereits entſchuldiget. 


Dritter Aufteift. 
Mellefonk. Vorkon. Sara. Bekky. 


Mellefont. Ach, Miß, wenn auch dieſe Ihre Liebe nicht wäre — 

Sara. So wäre ich von uns beiden gewiß die Unglücklichſte. Iſt 
Ihnen in Ihrer Abweſenheit nur nichts verdrießlichers zugeſtoßen, als 
mir, ſo bin ich vergnügt. 

Mellefonk. So gütig empfangen zu werden, habe ich nicht verdient. 

Sara. Verzeihen Sie es meiner Schwachheit, daß ich Sie nicht 


zärtlicher empfangen kann. Bloß Ihrer Zufriedenheit wegen wünſchte ich, 


mich weniger krank zu fühlen. 
Mellefonk. Ha, Marwood, dieſe Verrätherey war noch übrig! 


Straße in die andre, aus einem Winkel in den andern führte, war gewiß 


1 langen [1755] 


10 


20 


1 
ou 


Der Nichtswürdige, der mich mit der geheimnißvollſten Miene aus einer 30 


340 Miß Sara Sampfon. 


nichts anders, als ein Abgeſchickter von ihr. Sehen Sie, liebſte Miß, dieſe 
Liſt wandte ſie an, mich von Ihnen zu entfernen. Eine plumpe Liſt, ohne! 
Zweifel; aber eben weil fie plump war, war ich weit davon entfernt,? fie 
dafür zu halten. Umſonſt muß ſie ſo treulos nicht geweſen ſeyn! Ge— 
ſchwind, Norton, geh in ihre Wohnung; laß ſie nicht aus den Augen, und 
halte ſie ſo lange auf, bis ich nachkomme. 

Sara. Wozu dieſes, Mellefont? Ich bitte für Marwood. 

Mellefonk. Geh! Morton geht a6, | 


. 


Bierter Auftritt. 
10 Sara. Mellefonk. Betty. 


Sara. Laſſen Sie doch einen abgematteten Feind, der den letzten 
fruchtloſen Sturm gewagt hat, ruhig abziehen. Ich würde ohne Mar⸗ 
wood vieles nicht wiſſen — — 

Mellefonk. Vieles? Was iſt das viele? 

15 Sara. Was Sie mir ſelbſt nicht geſagt hätten, Mellefont. — Sie 


werden ſtutzig? — Nun wohl, ich will es wieder vergeſſen; weil Sie doch | 


nicht wollen, daß ich es willen ſoll. 

Mellefont. Ich will nicht hoffen, daß Sie etwas zu meinem Nach⸗ 
theile glauben werden, was keinen andern Grund hat, als die Eiferſucht 

20 einer aufgebrachten Verleumderinn. 

Sara. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber laſſen Sie es 
nicht das erſte ſeyn, mir von der Gefahr zu ſagen, in der ſich Ihr koſt⸗ 
bares Leben befunden hat? Ich, Mellefont, ich würde den Stal geſchliffen 

haben, mit dem Sie Marwood durchſtoßen hätte — — 

25 Mellefonk. Dieſe Gefahr war fo groß nicht. Marwood ward? von 
einer blinden Wut getrieben,“ und ich war bey kaltem Blute. Ihr Angriff 
alſo mußte mißlingen — Wenn ihr ein andrer, auf der Miß Sara gute 
Meynung von ihrem Mellefont, nur nicht beſſer gelungen iſt! Faſt muß 
ich es fürchten — Nein, liebſte Miß, verſchweigen Sie mir es nicht länger, 

30 was Sie von ihr wollen erfahren haben. 

Sara. Nun wohl. — Wenn ich noch den geringſten Zweifel an 
Ihrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, ſo würde mir ihn die tobende Mar⸗ 
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wood benommen haben. Sie muß es gewiß wiſſen, daß ſie durch mich um 
das Koſtbarſte gekommen ſey; denn ein ungewiſſer Verluſt würde fie bes 
dächtiger haben gehen laſſen. 

Mellefonk. Bald werde ich alſo auf ihre blutdürſtige Eiferſucht, 
auf ihre ungeſtüme Frechheit, auf ihre treuloſe Liſt einigen Werth legen 


müſſen! — Aber, Miß, Sie wollen mir wieder ausweichen, und mir das 


jenige nicht entdecken — — — 

Sara. Ich will es; und was ich ſagte war ſchon ein näherer Schritt 
dazu. Daß mich Mellefont alſo liebt, iſt unwiderſprechlich gewiß. Wenn 
ich nur nicht entdeckt hätte, daß ſeiner Liebe ein gewiſſes Vertrauen fehle, 
welches mir eben ſo ſchmeichelhaft ſeyn würde, als die Liebe ſelbſt. Kurz, 
liebſter Mellefont — Warum muß mir eine plötzliche Beklemmung das 
Reden ſo ſchwer machen? Ich werde es ſchon ſagen müſſen, ohne viel die 
behutſamſte Wendung zu ſuchen, mit der ich es Ihnen ſagen ſollte. — Mar— 
wood erwähnte eines Pfandes, und der ſchwatzhafte Norton — Vergeben 
Sie es ihm nur — nannte mir einen Namen; einen Namen, Mellefont, 
welcher eine andre Zärtlichkeit bey Ihnen rege machen muß, als Sie gegen 
mich empfinden — 

Mellefonk. Iſt es möglich? Hat die Unverſchämte ihre eigne 
Schande bekannt? — Ach, Miß, haben Sie Mitleiden mit meiner Ver: 


10 


— 
we 


20 - 


wirrung. — Da Sie ſchon alles wiſſen, warum wollen Sie es auch noch 


aus meinem Munde hören?! Sie ſoll nie vor Ihre Augen kommen die 
kleine Unglückliche, der man nichts vorwerfen kann, als ihre Mutter. 
Sara. Sie lieben ſie alſo doch? — 
Mellefonk. Zu ſehr, Miß, zu ſehr, als daß ich es leugnen ſollte. 
Sara. Wohl! Mellefont. — Wie ſehr liebe ich Sie, auch um die— 
fer Liebe willen. Sie- würden mich empfindlich beleidiget haben, wenn Sie 


die Sympathie Ihres Bluts, aus mir nachtheiligen Bedenklichkeiten, ver- 


leugnet hätten. Schon haben Sie mich dadurch beleidiget, daß Sie mir 
drohen, ſie nicht vor meine Augen kommen zu laſſen. Nein, Mellefont; 
es muß eine von den Verſprechungen ſeyn, die Sie mir vor den Augen 
des Höchſten angeloben, daß Sie Arabellen nicht von ſich laſſen wollen. 
Sie läuft Gefahr, in den Händen ihrer Mutter, ihres Vaters unwürdig 
zu werden. Brauchen Sie Ihre Rechte über beide, und laſſen mich an die 


1 wiſſen? [1755] 
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Stelle der Marwood treten. Gönnen Sie mir das Glück, mir eine Freun⸗ 
dinn zu erziehen, die Ihnen ihr Leben zu danken hat; einen Mellefont 
meines Geſchlechts. Glückliche Tage, wenn mein Vater, wenn Sie, wenn 
Arabella, meine kindliche Ehrfurcht, meine vertrauliche Liebe, meine ſorg⸗ 

5 ſame Freundſchaft um die Wette beſchäftigen werden! Glückliche Tage! 
Aber ach! — ſie ſind noch fern in der Zukunft. — Doch vielleicht weiß 
auch die Zukunft nichts von ihnen, und ſie ſind bloß in meiner Begierde 
nach! Glück! — Empfindungen, Mellefont, nie gefühlte Empfindungen 
wenden meine Augen in eine andre Ausſicht! Eine dunkle Ausſicht in ehr⸗ 
10 furchtsvolle Schatten! — Wie wird mir? — andem fie die Hand vors Geſicht hält.) 
Mellefonk. Welcher plötzliche Uebergang von Bewundrung? zum 
Schrecken! — Eile doch, Betty! Schaffe doch Hülfe! — Was fehlt Ihnen, 


großmüthige Miß! Himmliſche Seele! Warum verbirgt mir dieſe nei⸗ 


diſche Hand Cindem er fie wegnimmt) ſo holde Blicke? — Ach es ſind Mienen, 
15 die den grauſamſten Schmerz, aber ungern, verrathen! — Und doch iſt 
die Hand neidiſch, die mir dieſe Mienen verbergen will. Soll ich Ihre 
Schmerzen nicht mit fühlen, Miß? Ich Unglücklicher, daß ich ſie nur mit 


fühlen kann! — Daß ich fie nicht allein fühlen joll! — So eile doch, 


Betty — — 
20 Betty. Wohin ſoll ich eilen? — 
Mellefonk. Du ſiehſt und fragſt? — nach Hülfe! 


Sara. Bleib nur! — Es geht vorüber. Ich will Sie nicht wieder 


erſchrecken, Mellefont. 
Mellefonk. Betty, was iſt ihr RT — Das ſind nicht bloße 
25 un einer Ohnmacht. — 


Fünfter Auftritt. 
Norkon. Mellefonk. Sara. Betty. 5 
Mellefonk. Du kömmſt ſchon wieder, Norton? Recht gut! Du 
wirſt hier nöthiger ſeyn. 
30 Norton. Marwood ift fort — — 


Mellefonk. Und meine Flüche eilen ihr nach! — Sie iſt fort? 1 


Wohin? — Unglück und Tod, und wo möglich, die ganze Hölle möge ſich 
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auf ihrem Wege finden! Verzehrend Feuer donnre der Himmel auf ſie 
herab, und unter ihr breche die Erde ein, der weiblichen Ungeheuer größtes 
zu verſchlingen! — — 

Norton. So bald fie in ihre Wohnung zurück gekommen, hat fie 
ſich mit Arabellen und ihrem Mädchen in den Wagen geworfen, und die 


Pferde mit verhängtem Zügel davon eilen laſſen. Dieſer verſiegelte Zettel 


iſt von ihr an Sie zurück geblieben. 

Mellefonk. indem er den Zettel nimmt.) Er iſt an mich. — — Soll ich 
ihn leſen, Miß? 

Sara. Wenn Sie ruhiger ſeyn werden, Mellefont. 

Mellefonk. Ruhiger? Kann ich es werden, ehe ich mich an Mar— 
wood gerächet, und Sie, theuerſte Miß, außer Gefahr weiß? 

Sara. Laſſen Sie mich nichts von Rache hören. Die Rache iſt 
nicht unſer! — Sie erbrechen ihn doch? — Ach, Mellefont, warum ſind 
wir zu gewiſſen Tugenden bey einem geſunden und ſeine Kräfte fühlenden 
Körper weniger, als bey einem ſiechen und abgematteten aufgelegt? Wie 
ſauer werden Ihnen Gelaſſenheit und Sanftmuth, und wie unnatürlich 
ſcheint mir des Affekts ungeduldige Hitze! — — Behalten Sie den Inn— 
halt nur für ſich. 

Mellefonk. Was iſt es für ein Geiſt, der mich Ihnen ungehorſam 


zu ſeyn zwinget? Ich erbrach ihn wider Willen, — wider Willen muß 


ich ihn leſen. 
Sara. (indem Mellefont für ſich lieſet.) Wie ſchlau weiß ſich der Menſch zu 


trennen, und aus ſeinen Leidenſchaften ein von ſich unterſchiedenes Weſen 


zu machen, dem er alles zur Laſt legen könne, was er bey kaltem Blute 
ſelbſt nicht billiget — Mein Salz, Betty! Ich beſorge einen neuen Schreck, 
und werde es nöthig haben. — Siehſt du, was der unglückliche Zettel für 
einen Eindruck auf ihn macht! — Mellefont! — Sie gerathen außer ſich! 
— Mellefont! — Gott! er erſtarrt! — Hier, Betty! Reiche ihm das 


Salz! — Er hat es nöthiger, als ich. 


Mellefonk. (der die Betty damit zurück ſtößt.) Nicht näher, Unglückliche! 
— Deine Arzeneyen ſind Gift! — 

Sara. Was ſagen Sie? — Beſinnen Sie ſich! — Sie ver— 
kennen ſie! 

Betty. Ich bin Betty, nehmen Sie doch. | 

Mellefonk. Wünſche dir, Elende, daß du es nicht wäreſt! — Eile! 
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fliehe!! ehe du in Ermanglung des ſchuldigern, das ſchuldige Opfer meiner 
Wut wirſt! 
Sara. Was für Reden! — Mellefont, liebſter Mellefont — — 
Mellefonk. Das letzte liebſter Mellefont aus dieſem göttlichen 


5 Munde, und dann? ewig nicht mehr! — Zu Ihren Füßen, Sara — — 


(indem er ſich niederwirft) — — Aber was will ich zu Ihren Füßen? (und wieder 
aufſpring.) Entdecken? Ich Ihnen entdecken? — Ja, ich will Ihnen ent⸗ 
decken, Miß, daß Sie mich haſſen werden, daß Sie mich haſſen müſſen. 
— Sie ſollen den Innhalt nicht erfahren; nein von mir nicht! — Aber 
10 Sie werden ihn erfahren. — Sie werden — Was ſteht ihr noch hier, 


müßig und angeheftet? Lauf Norton, bring’? alle Aerzte zuſammen! 


Suche Hülfe, Betty! Laß die Hülfe ſo wirckſam ſeyn, als deinen Irr⸗ 
thum! — Nein! bleibt hier! Ich gehe ſelbſt. — 
Sara. Wohin, Mellefont? Nach was für Hülfe? Von welchem 
15 Irrthume reden Sie? f 
Mellefonk. Göttliche Hülfe, Sara; oder unmenſchliche Rache! — 
Sie ſind verloren, liebſte Miß! Auch ich bin verloren! — Daß die Welt 
mit uns verloren wäre! — 


Sechſter Auftritt. 
20 Sara. Borlon. Betty. 


Sara. Er iſt weg? — Ich bin verloren? Was will er damit? 
Verſteheſt du ihn, Norton? — Ich bin krank, ſehr krank; aber ſetze das 


äußerſte, daß ich ſterben müſſe: bin ich darum verloren? Und was will 
er denn mit dir, arme Betty? — Du ringſt die Hände? Betrübe dich 
25 nicht; du haft ihn gewiß nicht beleidiget; er wird ſich wieder beſinnen. — 


Hätte er mir doch gefolgt, und den Zettel nicht geleſen! Er konnte es ja 
wohl denken, daß er das letzte Gift der Marwood enthalten müſſe. — 
Betty. Welche ſchreckliche Vermuthung! — Nein; es kann nicht 
ſeyn; ich glaube es nicht. — 
30 Porfon. (welcher nach der Scene zugegangen) Der alte Bediente Ihres 
Vaters, Miß — 
Sara. Laß ihn herein kommen, Norton! 


* 
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Siebenter Auftritt. 
Waitwell. Sara. Belly. Vorkon. 
Sara. Es wird dich nach meiner Antwort verlangen, guter Wait— 


well. Sie iſt fertig, bis auf einige Zeilen. — Aber warum ſo beſtürzt? 


Man hat es dir gewiß geſagt, daß ich krank bin. 

Waitwell. Und noch mehr! 

Sara. Gefährlich krank? — Ich ſchließe es mehr aus der unge— 
ſtümen Angſt des Mellefont, als daß ich es fühle. — Wenn du mit dem 
unvollendeten Briefe der unglücklichen Sara an den unglücklichern! Vater 
abreiſen müßteſt, Waitwell? — Laß uns das beſte hoffen! Willſt du wohl 
bis morgen warten? Vielleicht finde ich einige gute Augenblicke, dich ab— 
zufertigen. Itzo? möchte ich es nicht im Stande ſeyn. Dieſe Hand hängt 
wie todt an der betäubten Seite. — Wenn der ganze Körper ſo leicht 
dahin ſtirbt, wie dieſe Glieder — Du biſt ein alter Mann, Waitwell, und 
kannſt von deinem letzten Auftritte nicht weit mehr entfernet? ſeyn — 
Glaube mir, wenn das, was ich empfinde, Annäherungen des Todes ſind, 
— ſo ſind die Annäherungen des Todes ſo bitter nicht. — Ach! — Kehre 
dich nicht an dieſes Ach! Ohne alle unangenehme“ Empfindung kann es 
freylich nicht abgehen. Unempfindlich konnte der Menſch nicht ſeyn; un— 


leidlich muß er nicht ſeyn — Aber, Betty, warum hörſt du noch nicht auf, 


dich ſo untröſtlich zu bezeigen? 

Betty. Erlauben Sie mir, Miß, erlauben Sie mir, daß ich mich 
aus Ihren Augen entfernen darf. 

Sara. Geh nur; ich weiß wohl, es iſt nicht e eines jeden Sache, um 
Sterbende zu ſeyn. Waitwell ſoll bey mir bleiben. Auch du Norton, wirſt 
mir einen Gefallen erweiſen, wenn du dich nach deinem? Herrn a 
Ich ſehne mich nach ſeiner Gegenwart. 


10 
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Bekty. am abgehn) Ach! Norton, ich nahm die Arzeney aus den 


Händen der Marwood! — — 


Achter Aufteitt. 
Waitwell. Sara. 
Sara. Waitwell, wenn du mir die Liebe erzeigen und bey mir 
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bleiben willſt, jo laß mich kein ſo wehmüthiges Geſicht“ ſehen. Du ver: 
ſtummſt? — Sprich doch! Und wenn ich bitten darf, ſprich von meinem 
Vater. Wiederhole mir alles, was du mir vor einigen Stunden tröſt—⸗ 
liches ſagteſt. Wiederhole mir, daß mein Vater verſöhnt iſt, und mir ver⸗ 
5 geben hat. Wiederhole es mir, und füge hinzu, daß der ewige himmliſche 
Vater nicht grauſamer ſeyn könne. — Nicht wahr, ich kann hierauf ſterben? 
Wenn ich vor deiner Ankunft in dieſe Umſtände gekommen wäre, wie 
würde es mit mir ausgeſehen haben! Ich würde verzweifelt ſeyn, Wait⸗ 
well. Mit dem Haſſe? desjenigen beladen aus der Welt zu gehen, der 
10 wider ſeine Natur handelt, wenn er uns haſſen muß — Was für ein Ge⸗ 
danke! Sag’? ihm, daß ich in den lebhafteſten Empfindungen der Reue, 
Dankbarkeit und Liebe geſtorben ſey. Sag's ihm — Ach! daß ich es ihm 
nicht ſelbſt ſagen ſoll, wie voll mein Herz von ſeinen Wohlthaten iſt! 
Das Leben war das geringſte derſelben.“ Wie ſehr wünſchte ich, den 
15 ſchmachtenden Reſt zu ſeinen Füßen aufgeben zu können! 
Waitwell. Wünſchen Sie wirklich, Miß, ihn zu ſehen? 
Sara. Endlich ſprichſt du, um an meinem ſehnlichſten Verlangen, 
an meinem letzten Verlangen zu zweifeln. 
Waitwell. Wo ſoll ich die Worte finden, die ich ſchon jo lange 
20 ſuche? Eine plötzliche Freude iſt ſo gefährlich, als ein plötzlicher Schreck. 
Ich fürchte mich nur vor dem allzu gewaltſamen Eindrücke, den ſein un⸗ 
vermutheter Anblick auf einen ſo zärtlichen Geiſt machen möchte. 
Sara. Wie meynſt du das? Weſſen unvermutheter Anblick? — 
WMaikwell. Der gewünſchte, Miß! — Faſſen Sie ſich! 


25 Neunter Aufkeitt. 
Sir William Samplon. Sara. Waitwell. 


Sir William. Du bleibſt mir viel zu lange, Waitwell. Ich muß 
ſie ſehen. 
Sara. Weſſen Stimme — — — 
30 Sir William. Ach, meine Tochter! | 
Sara. Ach, mein Vater! — Hilf mir auf, Waitwell, hilf mir 
auf, daß ich mich zu feinen Füßen werfen kann. (Sie will aufftehen, und fällt aus 
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Schwachheit in den Lehnſtuhl zurück) Er iſt es doch? Oder iſt es! eine erquickende 
Erſcheinung, vom Himmel geſandt, gleich jenem Engel, der den Starcken 
zu ſtärken kam? — Segne mich, wer du auch ſeyſt, ein Bote des Höchſten, 


in der Geſtalt meines Vaters, oder ſelbſt mein Vater! 
Sir William. Gott ſegne dich, meine Tochter! — Bleib ruhig. 


(indem ſie es nochmals verſuchen will, vor ihm niederzufallen.) Ein andermal, bey mehrern 
Kräften, will ich dich nicht ungern mein zitterndes Knie umfaſſen ſehen. 

Sara. Jetzt, mein Vater, oder niemals. Bald werde ich nicht 
mehr ſeyn! Zu glücklich, wenn ich noch einige Augenblicke gewinne, Ihnen 
die Empfindungen meines Herzens zu entdecken. Doch nicht Augenblicke, 
lange Tage, ein nochmaliges Leben würde erfodert, alles zu ſagen, was 
eine ſchuldige, eine reuende, eine geſtrafte Tochter, einem beleidigten, 
einem großmüthigen, einem zärtlichen Vater ſagen kann. Mein Fehler, 
Ihre Vergebung — — 

Sir William. Mache dir aus einer Schwachheit keinen Vorwurf, 
und mir aus einer Schuldigkeit kein Verdienſt. Wenn du mich an mein 
Vergeben erinnerſt, ſo erinnerſt du mich auch daran, daß ich damit ge— 
zaudert habe. Warum vergab ich dir nicht gleich? Warum ſetzte ich dich 
in die Nothwendigkeit, mich zu fliehen? Und noch heute, da ich dir ſchon 


vergeben hatte, was zwang mich, erſt eine Antwort von dir zu erwarten? : 
Itzt könnte ich dich ſchon einen Tag wieder genoſſen haben, wenn ich ſo— 


gleich deinen Umarmungen zugeeilet? wäre. Ein heimlicher Unwille mußte 
in einer der verborgenſten Falten des betrognen Herzens zurückgeblieben 
ſeyn, daß ich vorher deiner fortdauernden Liebe gewiß ſeyn wollte, ehe 
ich dir die meinige wiederſchenkte. Soll ein Vater ſo eigennützig handeln? 
Sollen wir nur die lieben, die uns lieben? Tadle mich, liebſte Sara, 
tadle mich; ich ſahe mehr auf meine Freude an dir, als auf dich ſelbſt. — 
Und wenn ich ſie verlieren ſollte, dieſe Freude? — Aber wer ſagt es denn, 


10 


15 


25 


daß ich ſie verlieren ſoll? Du wirſt leben; du wirſt noch lange leben! | 


Entſchlage dich aller ſchwarzen Gedanken. Mellefont macht die Gefahr 
gröſſer als ſie iſt. Er brachte das ganze Haus in Aufruhr, und eilte ſelbſt 
Aerzte aufzuſuchen, die er in dieſem armſeligen Flecken vielleicht nicht fin— 
den wird. Ich ſahe ſeine ſtürmiſche Angſt, ſeine hoffnungsloſe Betrübniß, 
ohne von ihm geſehen zu werden. Nun weiß ich es, daß er dich aufrichtig 
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liebet; nun gönne ich dich ihm. Hier will ich ihn erwarten, und deine 
Hand in ſeine Hand legen. Was ich ſonſt nur gedrungen gethan hätte, 


thue ich nun gern, da ich ſehe, wie theuer du ihm biſt. — Iſt es wahr, 


daß es Marwood ſelbſt geweſen iſt, die dir dieſes Schrecken verurſacht 
5 hat? So viel habe ich aus den Klagen deiner Betty verſtehen können, 
und mehr nicht. — Doch was forſche ich nach den Urſachen deiner Un: 
bäßlichkeit, da ich nur auf die Mittel, ihr abzuhelfen, bedacht ſeyn ſollte. 
Ich ſehe, du wirſt von Augenblicke! zu Augenblick ſchwächer, ich ſeh es, 
und bleibe hülflos ſtehen. Was ſoll ich thun, Waitwell? Wohin ſoll ich 
10 laufen? Was ſoll ich daran wenden? mein Vermögen? mein Leben? 
Sage doch! 
Sara. Beſter Vater, alle Hülfe würde vergebens ſeyn Auch die 


unſchätzbarſte würde vergebens ſeyn, die Sie mit Ihrem Leben für mich 


erkaufen wollten. 


15 Zehnter Aufteift. 
Mellefonf. Sara. Sir William. Waikwell. 


Mellefonk. Ich wag' es, den Fuß wieder in "Pe Zimmer zu 
ſetzen? Lebt fie noch? 
Sara. Treten Sie näher, Mellefont. 

20 Mellefonk. Ich ſollt'? Ihr Angeſicht wieder ſehen? Nein, Miß; 
ich komme ohne Troſt, ohne Hülfe zurück. Die Verzweiflung allein bringt 
mich zurück — Aber wen ſeh ich? Sie, Sir? Unglücklicher Vater! Sie 
ſind zu einer ſchrecklichen Scene gekommen. Warum kamen Sie nicht eher? 
Sie kommen zu ſpät, Ihre Tochter zu retten! Aber — nur getroſt! — ſich 

25 gerächet zu ſehen, dazu ſollen Sie nicht zu ſpät gekommen ſeyn. 

Sir William. Erinnern Sie ſich, Mellefont, in dieſem Augenblicke 


nicht, daß wir Feinde geweſen ſind! Wir ſind es nicht mehr, und wollen 


es nie wieder werden. Erhalten Sie mir nur eine Tochter, und Sie ſollen 
ſich ſelbſt eine Gattinn erhalten haben. 

30 Mellefonk. Machen Sie mich zu Gott, und wiederhohlen Sie dann 
Ihre Forderung. — Ich habe Ihnen, Miß, ſchon zu viel Unglück zuge⸗ 
zogen, als daß ich mich bedenken dürfte, Ihnen auch das letzte anzukün⸗ 
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digen: Sie müſſen ſterben. Und wiſſen Sie, durch weſſen Hand Sie 
ſterben? \ 

Sara. Ich will es nicht willen, und es iſt mir ſchon zu viel, daß 
ich es argwöhnen! kann. 


Mellefonk. Sie müſſen es wiſſen, denn wer könnte mir dafür ſtehen, 


daß Sie nicht falſch argwöhnten?? Dieß ſchreibet Marwood. eer lieſet.) 
„Wenn Sie dieſen Zettel leſen werden, Mellefont, wird Ihre Untreue in 
„dem Anlaſſe derſelben ſchon beſtraft ſeyn. Ich hatte mich ihr entdeckt, 
„und vor Schrecken war ſie in Ohnmacht gefallen. Betty gab ſich alle 
„Mühe, ſie wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. Ich ward gewahr, daß ſie 
„ein Kordialpulver bey Seite legte, und hatte den glücklichen Einfall, es 
„mit einem Giftpulver zu vertauſchen. Ich ſtellte mich gerührt und dienſt— 
„fertig, und machte es ſelbſt zurechte. Ich ſah es ihr geben, und gieng 
„triumphirend fort. Rache und Wut haben mich zu einer Mörderinn ge— 
„macht; ich will aber keine von den gemeinen Mörderinnen ſeyn, die ſich 
„ihrer That nicht zu rühmen wagen. Ich bin auf dem Wege nach Dover: 
„Sie können mich verfolgen, und meine eigne Hand wider mich zeugen 
„laſſen. Komme ich unverfolgt in den Hafen, ſo will ich Arabellen unver— 
„letzt zurücklaſſen. Bis dahin aber werde ich ſie als einen Geiſel betrach— 
„ten. Marwood.“ — Nun wiſſen Sie alles, Miß. Hier, Sir, verwahren 


Sie dieſes Papier. Sie müſſen die Mörderinn zur Strafe ziehen laſſen, 


und dazu iſt es Ihnen unentbehrlich. — Wie erſtarrt er da ſteht! 

Sara. Geben Sie mir dieſes Papier, Mellefont. Ich will mich 
mit meinen Augen überzeugen. (er giebt es ihr, und ſie ſieht es einen Augenblick an.) 
Werde ich jo viel Kräfte noch haben? Gerreißt es.) 

Mellefonk. Was machen Sie, Miß! 

Sara. Marwood wird ihrem Schickſale nicht 1 aber weder 
Sie, noch mein Vater ſollen ihre Ankläger werden. Ich ſterbe, und ver— 
geb's es der Hand, durch die mich Gott heimſucht. — Ach mein Vater, wel— 
cher finftere* Schmerz hat ſich Ihrer bemächtiget? — Noch liebe ich Sie, 


Mellefont, und wenn Sie lieben ein Verbrechen iſt, wie ſchuldig werde ich 


in jener Welt erſcheinen! — Wenn ich hoffen dürfte, liebſter Vater, daß 
Sie einen Sohn, anſtatt einer Tochter, annehmen wollten! Und auch eine 
Tochter wird Ihnen mit ihm nicht fehlen, wenn Sie Arabellen dafür er— 
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kennen wollen. Sie müſſen ſie zurückholen, Mellefont; und die Mutter 
mag entfliehen. — Da mich mein Vater liebt, warum ſoll es mir nicht 
erlaubt ſeyn, mit ſeiner Liebe, als mit einem Erbtheile umzugehen? Ich 
vermache dieſe väterliche Liebe Ihnen, und Arabellen. Reden Sie dann 
und wann mit ihr von einer Freundinn, aus deren Beyſpiele ſie gegen 
alle Liebe auf ihrer Hut zu ſeyn lerne. — Den letzten Segen, mein Vater! 
— Wer wollte die Fügungen des Höchſten zu richten wagen? — Tröſte 
deinen Herrn, Waitwell. Doch auch du ſtehſt in einem troſtloſen Kummer 
vergraben, der du in mir weder Geliebte noch Tochter verliereſt? — 
Sir William. Wir ſollten dir Muth einſprechen, und dein ſterben⸗ 
des Auge ſpricht ihn uns ein. Nicht mehr meine irdiſche Tochter, ſchon 
halb ein Engel, was vermag der Segen eines wimmernden Vaters auf 
einen Geiſt, auf welchen alle Segen des Himmels herabſtrömen? Laß mir 
einen Stral des Lichtes, welches dich über alles Menſchliche ſo weit erhebt. 


5 Oder bitte Gott, den Gott, der nichts ſo gewiß als die Bitten eines from⸗ 


men Sterbenden erhört, bitte ihn, daß dieſer Tag auch der letzte meines 
Lebens ſey. 

Sara. Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange zum Bey⸗ 
ſpiele laſſen, und nur die ſchwache Tugend, die allzu vielen Prüfungen 
vielleicht unterliegen würde, hebt er plötzlich aus den gefährlichen Schran⸗ 
ken — Wem fließen dieſe Thränen, mein Vater? Sie fallen als feurige 
Tropfen auf mein Herz; und doch — doch ſind ſie mir minder ſchrecklich, 
als die ſtumme Verzweiflung. Entreißen Sie ſich ihr, Mellefont! — Mein 
Auge bricht — Dieß war der letzte Seufzer! — Noch denke ich an Betty, 
und verſtehe nun ihr ängſtliches Händeringen. Das arme Mädchen! Daß 


ihr ja niemand eine Unvorſichtigkeit vorwerfe, die durch ihr Herz ohne 


Falſch, und alſo auch ohne Argwohn der Falſchheit, entſchuldiget wird. 
8 Der Augenblick iſt da! Mellefont — mein Vater — 


Mellefonk. Sie ſtirbt! — Ach! dieſe kalte Hand noch einmal zu 


küſſen, (indem er zu ihren Füßen fällt) — Nein, ich will es nicht wagen, fie zu 
berühren. Die! gemeine Sage ſchreckt mich, daß der Körper eines Er⸗ 
ſchlagenen durch die Berührung ſeines Mörders zu bluten anfange. Und 
wer iſt ihr Mörder? Bin ich es nicht mehr, als Marwood? rest auf) — 
Nun iſt ſie todt, Sir; nun hört ſie uns nicht mehr: nun verfluchen Sie 
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mich! Laſſen Sie Ihren Schmerz in verdiente Verwünſchungen aus! Es 
müſſe keine mein Haupt verfehlen, und die gräßlichſte derſelben müſſe ge— 
doppelt erfüllt werden! — Was ſchweigen Sie noch? Sie iſt todt; ſie iſt 
gewiß todt! Nun bin ich wieder nichts, als Mellefont. Ich bin nicht mehr 


der Geliebte einer zärtlichen Tochter, die Sie in ihm zu ſchonen Urſach 


hätten. — Was iſt das? Ich will nicht, daß Sie einen barmherzigen Blick 
auf mich werfen ſollen! Das iſt Ihre Tochter! Ich bin ihr Verführer! 
Denken Sie nach, Sir! — Wie ſoll ich Ihre Wut beſſer reizen? — Dieſe 
blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht hatten, ward wider 
Ihren Willen mein Raub! Meinetwegen vergaß ſich dieſe unerfahrne 
Tugend! Meinetwegen riß ſie ſich aus den Armen eines geliebten Vaters! 
Meinetwegen mußte ſie ſterben! — Sie machen mich mit Ihrer Langmuth 
ungeduldig, Sir! Laſſen Sie mich es hören, daß Sie Vater ſind. 

Sir William. Ich bin Vater, Mellefont, und bin es zu ſehr, als 
daß ich den letzten Willen meiner Tochter nicht verehren ſollte. — Laß dich 
umarmen, mein Sohn, den ich theurer nicht erkaufen konnte! 

Mellefonk. Nicht jo, Sir! Dieſe Heilige befahl mehr, als die 
menſchliche Natur vermag! Sie können mein Vater nicht ſeyn. — Sehen 
Sie, Sir, (indem er den Dolch aus dem Bufen zieht.) dieſes iſt der Dolch, den Mar: 
wood heute auf mich zuckte. Zu meinem Unglücke mußte ich ſie entwaffnen. 


Wenn ich als das ſchuldige Opfer ihrer Eiferſucht gefallen wäre, ſo lebte 


Sara noch. Sie hätten Ihre Tochter noch, und hätten ſie ohne Mellefont. 
Es ſtehet bey mir nicht, das Geſchehene ungeſchehen zu machen; aber mich 
wegen des Geſchehenen zu ſtrafen — das ſteht bey mir! (er erſticht fi, und 
fällt an dem Stule der Sara nieder.) 

Sir William. Halt’! ihn, Waitwell! — Was für ein neuer Streich 
auf mein gebeugtes Haupt! — O! wenn das dritte hier erkaltende Herz 
das meine wäre! 


10 


20 


Mellefonk. (serbend) Ich fühl' es — daß ich nicht fehl geſtoßen habe! | 


— Wollen Sie mich nun Ihren Sohn nennen, Sir, und mir als dieſem 
die Hand drücken, jo ſterb' ich zufrieden. (Sir William umarmt ihn.) — Sie 


haben von einer Arabella gehört, für die die ſterbende Sara Sie bat. Ich 


würde auch für ſie bitten — aber ſie iſt der Marwood Kind ſowohl, als 
meines — Was für fremde Empfindungen ergreifen mich! — Gnade! o 
Schöpfer, Gnade! — 
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Sir William. Wenn fremde Bitten itzt kräftig ſind, Waitwell, ſo = 
laßt uns ihm dieſe Gnade erbitten helfen! Er ſtirbt! Ach, er war mehr 
unglücklich,“ als laſterhaft. — — 


Eilfter Auftritt. 


5 Vuorkon. Die Borigen. 


Norkon. Aerzte, Sir. — 

Sir William. Wenn ſie Wunder thun können, ſo laß ſie herein 
kommen! — Laß mich nicht länger, Waitwell, bey dieſem tödtenden An⸗ 
blicke verweilen. Ein Grab ſoll beide umſchließen. Komm, ſchleunige 
10 Anſtalt zu machen, und dann laß uns auf Arabellen denken. Sie ſey, wer 


fie ſey: fie iſt ein Vermächtniß meiner Tochter. (fie gehen ab, und das Theater 
fällt zu.) a | 
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I Namen ves Hichters 0000 sehr mit lätemmiſchen Vuchſtaben: Berlin, 


oss 1759. (64 Seiten 8%). Dann wieder, mit kleinen Verbeſſerungen, aber 

er in den Trauerſpielen (S. 183240). Nach dieſem Drucke wur⸗ 
ben 5 Trauerſpiele (nach Leſſings Tod) ſowie die Einzelausgabe von 1788 
ru . find) een er liegt ep dem e Abdruck a 
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Erſter Auftritt. 
Philotkas. 


So bin ich wirklich gefangen? — Gefangen! — Ein würdiger An— 
fang meiner kriegeriſchen Lehrjahre! — O ihr Götter! O mein Vater! 
— Wie gern überredte ich mich, daß alles ein Traum ſey! Meine frühſte 5 
Kindheit hat nie etwas anders, als Waffen, und Läger, und Schlachten 
und Stürme geträumet. Könnte der Jüngling nicht von Verluſt und Ent— 
waffnung träumen? — Schmeichle dir nur, Philotas! Wenn ich ſie nicht 
ſähe, nicht fühlte, die Wunde, durch die der erſtarrten Hand das Schwerd 
entſank! — Man hat ſie mir wider Willen verbunden. O der grauſamen 10 
Barmherzigkeit eines liſtigen Feindes! Sie iſt nicht tödtlich, ſagte der 
Arzt, und glaubte mich zu tröſten. — Nichtswürdiger, ſie ſollte tödtlich 
ſeyn! — Und nur eine Wunde, nur eine! — Wüſte ich, daß ich fie tödt⸗ 
lich machte, wenn ich ſie wieder aufriß, und wieder verbinden ließ, und 
wieder aufriß — Ich raſe, ich Unglücklicher! — Und was für ein höhni- 15 
ſches Geſicht — itzt fällt mir es ein — mir der alte Krieger machte, der 
mich vom Pferde riß! Er nannte mich: Kind! — Auch ſein König muß 
mich für ein Kind, für ein verzärteltes Kind halten. In was für ein Zelt 
hat er mich bringen laſſen! Aufgeputzt, mit allen Bequemlichkeiten ver- 
ſehen! Es muß einer von ſeinen Beyſchläferinnen gehören. Ein ekler 20 
Aufenthalt für einen Soldaten! Und anſtatt bewacht zu werden, werde 


ich bedienet. Hohnſprechende Höflichkeit! — 


Zweyter Auftritt. 


Strato. Philotas. 
Strato. Prinz — 
Philotas. Schon wieder ein Beſuch? Alter, 0 bin gern allein. 
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Strato. Prinz, ich komme auf Befehl des Königs — 

Philotas. Ich verſtehe dich! Es iſt wahr, ich bin deines Königs 
Gefangener, und es ſtehet bey ihm, wie er mir will begegnen laſſen — 
Aber höre, wenn du der biſt, deſſen Miene du trägſt — biſt du ein alter 

5 ehrlicher Kriegsmann, ſo nimm dich meiner an, und bitte den König, daß 
er mir als einem Soldaten, und nicht als einem Weibe begegnen laſſe. 

Stkrako. Er wird gleich bey dir ſeyn; ich komme, ihn zu melden. 

Philotas. Der König bey mir? und du kömmſt, ihn zu melden? 


— Ich will nicht, daß er mir eine von den Erniedrigungen erſpare, die 


10 ſich ein Gefangener muß gefallen laſſen. — Komm, führe mich zu ihm! 
Nach dem Schimpfe entwafnet zu ſeyn, iſt mir nichts mehr ſchimpflich. 
Strato. Prinz, deine Bildung, voll jugendlicher Anmuth, verſpricht 
ein ſanftres Gemüth. f 
Philvtas. Laß meine Bildung unverſpottet! Dein Geſicht voll 
15 Narben iſt freylich ein ſchöners! Geſicht — — 
Strato. Bey den Göttern! eine große Antwort! Ich muß dich be⸗ 
wundern und lieben. 


Philokas. Möchteſt du doch, wenn du mich nur erſt gefürchtet 


hätteſt. 5 
20 Strato. Immer heldenmüthiger! Wir haben den ſchrecklichſten 
Feind vor uns, wenn unter ſeiner Jugend der Philotas viel ſind. 
Philokas. Schmeichle mir nicht! — Euch ſchrecklich zu werden, 
müſſen ſie mit meinen Geſinnungen größre Thaten verbinden. — Darf 
ich deinen Namen wiſſen? 
25 Strato. Strato. | 
Philokas. Strato? Der tapfre Strato, der meinen Vater am 
Lykus ſchlug? — 
Strato. Gedenke mir dieſes zweydeutigen Sieges nicht! Und wie 


blutig rächte ſich dein Vater in der Ebene Methymna! So ein Vater muß 


30 ſo einen Sohn haben. 

Philokas. O dir darf ich es klagen, du würdigſter der Feinde 
meines Vaters, dir darf ich mein Schickſal klagen. — Nur du kannſt 
mich ganz verſtehen; denn auch dich, auch dich hat das herrſchende Feuer 
der Ehre, der Ehre fürs Vaterland zu bluten, in deiner Jugend ver⸗ 
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zehret. Wäreſt du ſonſt, was du biſt? — Wie habe ich ihn nicht, meinen 


Vater, ſeit ſieben Tagen — denn erſt ſieben Tage kleidet mich die männ— 
liche Toga — wie habe ich ihn nicht gebeten, gefleht, beſchworen, ſieben— 
mal alle ſieben Tage auf den Knieen beſchworen, zu verſtatten, daß ich 


nicht umſonſt der Kindheit entwachſen ſey, und mich mit ſeinen Streitern 
ausziehen zu laſſen, die mir ſchon längſt jo manche Thräne der Nach— 


eiferung gekoſtet. Geſtern bewegte ich ihn, den beſten Vater, denn Ariſto— 
dem half mir bitten. — Du kennſt ihn, den Ariſtodem; er iſt meines 
Vaters Strato. — „Gieb mir, König, den Jüngling morgen mit,“ ſprach 
Ariſtodem; „ich will das Gebirge durchſtreifen, um den Weg nach Cäſena 
„offen zu halten.“ — Wenn ich euch nur begleiten könnte, ſeufzte 
mein Vater. — Er liegt noch an feinen Wunden krank. — Doch es ſey! 
und hiermit umarmte mich mein Vater. O was fühlte der glückliche Sohn 
in dieſer Umarmung! — Und die Nacht, die darauf folgte! Ich ſchloß 
kein Auge; doch verweilten mich Träume der Ehre und des Sieges, bis 
zur zweyten Nachtwache auf dem Lager. — Da ſprang ich auf, warf 
mich in den neuen Panzer, ſtrich die ungelockten Haare unter den Helm, 
wählte unter den Schwertern meines Vaters, dem ich gewachſen zu ſeyn 
glaubte, ſtieg zu Pferde; und hatte ein Roß ſchon müde geſpornt, noch 
ehe die ſilberne Trommete die befohlne Mannſchaft weckte. Sie kamen, 


10 


20 


und ich ſprach mit jedem meiner Begleiter, und da drückte mich mancher 


wackere Krieger an ſeine narbigte Bruſt! Nur mit meinem Vater ſprach 


ich nicht; denn ich zitterte, wenn er mich noch einmal ſähe, er möchte 
ſein Wort wiederrufen. — Nun zogen wir aus! An der Seite der un— 
ſterblichen Götter kann man nicht glücklicher ſeyn, als ich an der Seite 
Ariſtodems mich fühlte! Auf jeden ſeiner anfeuernden Blicke, hätte ich, ich 
allein, ein Heer angegriffen, und mich in der feindlichen Eiſen gewiſſeſten 
Tod geſtürzet. In ſtiller Entſchloſſenheit freute ich mich auf jeden Hügel, 
von dem ich in der Ebene Feinde zu entdecken hofte; auf jede Krümmung 
des Thals, hinter der ich auf ſie zu ſtoßen, mir ſchmeichelte. Und da ich 


ſie endlich von der waldigten Höhe auf uns ſtürzen ſahe; ſie mit der Spitze 


des Schwerts meinen Gefährten zeigte; ihnen bergan entgegen flog — 


rufe dir, ruhmvoller Greis, die ſeligſte deiner jugendlichen Entzückungen 


zurück — du konnteſt nie entzückter ſeyn! — Aber nun, nun ſieh mich, 


25 


30 
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herab ſtürzen! O wie ſchaudert mich, dieſen Fall in Gedanken noch einmal 


358 | Philotas. 


zu ſtürzen! — Ich war zu weit voraus geeilt; ich ward verwundet, und 
— gefangen! Armſeliger Jüngling, nur auf Wunden hielteſt du dich, nur 
auf den Tod gefaßt, — und wirſt gefangen. So ſchicken die ſtrengen 
Götter, unſere! Faſſung zu vereiteln, nur immer unvorgeſehenes Uebel? 
5 — Ich weine; ich muß weinen, ob ich mich ſchon, von dir darum verachtet 
zu werden, ſcheue. Aber verachte mich nicht! — Du wendeſt dich weg? 
Skrako. Ich bin unwillig; du hätteſt mich nicht jo bewegen ſollen. 
— Ich werde mit dir zum Kinde — 
Philokas. Nein; höre, warum ich weine! Es it kein kindiſches 
10 Weinen, das du mit deiner männlichen Thräne zu begleiten würdigeſt — 
Was ich für mein größtes Glück hielt, die zärtliche Liebe, mit der mich 
mein Vater liebt, wird mein größtes Unglück. Ich fürchte, ich fürchte; 
er liebt mich mehr, als er ſein Reich liebt! Wozu wird er ſich nicht ver⸗ 
ſtehen, was wird ihm dein König nicht abdringen, mich aus der Gefangen⸗ 
15 ſchaft zu retten! Durch mich Elenden, wird er an einem Tage mehr ver⸗ 
lieren, als er in drey langen mühſamen Jahren, durch das Blut ſeiner 
Edeln, durch ſein eignes? Blut gewonnen hat. Mit was für einem An⸗ 
gefichte? ſoll ich wieder vor ihm erſcheinen; ich, ſein ſchlimmſter Feind? 


Und meines Vaters Unterthanen — künftig einmal die meinigen, wenn 


20 ich ſie zu regieren, mich würdig gemacht hätte — wie werden ſie den aus⸗ 
gelöſten Prinzen ohne die ſpöttiſchſte Verachtung unter ſich dulden können? 


Wann ich denn vor Scham ſterbe und unbetauert hinab zu den Schatten 


ſchleiche, wie finſter und ſtolz werden die Seelen der Helden bey mir vor⸗ 

bey ziehen, die dem Könige die Vortheile mit ihrem Leben erkaufen mußten, 
25 deren er ſich als Vater für einen unwürdigen Sohn begiebt. — O das iſt 
mehr“ als eine fühlende Seele ertragen kann! 

Strato. Faſſe dich, lieber Prinz! Es iſt der Fehler des Jünglings, 
ſich immer für glücklicher, oder unglücklicher zu halten, als er iſt. Dein 
Schickſal iſt ſo grauſam noch nicht; der König nähert ſich, und du wirſt 

30 aus 1 Munde mehr Troſt hören. 


Dritter. Auftritt. 
König Ariväus. Philokas. Strato. 
Nridäus. Kriege, die Könige unter ſich zu führen gezwungen wer⸗ 
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den, ſind keine perſönliche Feindſchaften. — Laß dich umarmen, mein 
Prinz! O welcher glücklichen Tage erinnert mich deine blühende Jugend! 
So blühte die Jugend deines Vaters! Dieß war ſein offenes,“ ſprechen— 
des Auge; dieß ſeine ernſte, redliche Miene; dieß ſein edler Anſtand! — 


Noch einmal laß dich umarmen; ich umarme deinen jüngern Vater in dir. 


— Haſt du es nie von ihm ahnt, Prinz, wie vertraute Freunde wir in 
deinem Alter waren? Das war das ſeelige Alter, da wir uns noch ganz 
unſerm Herzen überlaſſen durften. Bald aber wurden wir beyde zum 
Throne gerufen, und der ſorgende König, der eiferſüchtige Nachbar unter— 
drückte, leider! den gefälligen Freund. — 

Philotas. Verzeih, o König, wenn du mich in Erwiederung fo 
ſüßer Worte zu kalt findeſt. Man hat meine Jugend denken, aber nicht 
reden gelehrt. — Was kann es mir itzt helfen, daß du und mein Vater 
einſt Freunde waren? Waren: ſo ſagſt du ſelbſt. Der Haß, den man 
auf verloſchne Freundſchaft pfropfet, muß, unter allen, die tödtlichſten? 
Früchte bringen; — oder ich kenne das menſchliche Herz noch zu wenig. 
— Verzögere daher, König, verzögere meine Verzweiflung nur nicht. 
Du haſt als der höfliche Staatsmann geſprochen; ſprich nun als der Mo— 
narch, der den Nebenbuhler ſeiner Gröſſe, ganz in ſeiner Gewalt hat. 

Strato. O laß ihn, König, die Ungmoipheit ſeines n 
nicht länger peinigen. — 

Philotas. Ich danke, Strato! — Ja, laß mich es nur gleich 
hören, wie verabſcheuungswürbig du einen unglücklichen Sohn ſeinem 
Vater machen willſt. Mit welchem ſchimpflichen Frieden, mit wie viel 
Ländern ſoll er ihn erkaufen? Wie klein und en ſoll er werden, 
um nicht verwäyſt zu bleiben? — O mein Vater! - 

Nridäus. Auch dieſe frühe, männliche che Prinz, war deines 
Vaters! So höre ich dich gern! Und möchte, meiner nicht minder würdig, 
auch mein Sohn itzt vor deinem Vater ſo ſprechen! — 

Philokas. Wie meynſt du das? — 

Aridäus. Die Götter — ich bin es überzeugt — wachen für un: 
jere? Tugend, wie fie für unſer Leben wachen. Die jo lang als mögliche 
Erhaltung beyder, iſt ihr geheimes, ewiges Geſchäft. Wo weiß ein Sterb— 
licher, wie böſe er im Grunde iſt, wie ſchlecht er handeln würde, ließen 


1 offnes, [1759] 2 die tödtlichste [1759] 3 unsre [1759] 
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jie jeden verführeriſchen Anlaß, ſich durch kleine Thaten zu beſchimpfen, 
ganz auf ihn wirken? — Ja, Prinz, vielleicht wäre ich der, den du mich 
glaubſt; vielleicht hätte ich nicht edel genug gedacht, das wunderliche 
Kriegesglück, das dich mir in die Hände liefert, beſcheiden zu nützen; 
5 vielleicht würde ich durch dich ertrozt haben, was ich zu erfechten nicht 
länger wagen mögen; vielleicht — Doch fürchte nichts; allen dieſen Viel⸗ 
leicht hat eine höhere Macht vorgebauet; ich kann deinen Vater ſeinen 
Sohn nicht theurer erkaufen laſſen, als — durch den meinigen. 
Philotas. Ich erſtaune! Du giebſt mir zu verſtehen — 
10 Nridäus. Daß mein Sohn deines Vaters Gefangener iſt, wie 
du meiner. — 
Philokas. Dein Sohn meines Vaters? Dein Polytimet? — Seit 
wenn? Wie? Wo? 
Nridäus. So wollt' es das Schickſal! Aus gleichen Wagſchalen 
15 nahm es auf einmal gleiche Gewichte, und die Schalen blieben noch gleich. 


Skrako. Du willſt nähere Umſtände wiſſen. — Eben daſſelbe Ge⸗ 


ſchwader, dem du zu hitzig entgegen eilteſt, führte Polytimet; und als 
dich die Deinigen verloren erblikten, erhob ſie Wuth und Verzweiflung 
über alle menſchliche Stärke. Sie brachen ein, und alle ſtürmten ſie auf 
20 den einen, in welchem ſie ihres Verluſtes Erſetzung ſahen. Das Ende 
weißt du. — Nun nimm noch von einem alten Soldaten die Lehre an: 
Der Angriff iſt kein Wettrennen; nicht der, welcher zuerſt, ſondern welcher 
zum ſicherſten auf den Feind trift, hat ſich dem Siege genähert. Das 


merke dir, zu feuriger Prinz; ſonſt möchte der werdende Held im erſten 


25 Keime erſticken. 
| Nridäus. Strato, du machſt den Prinzen, durch deine, zwar 
freundſchaftliche, Warnung verdrüßlich. Wie finſter er da ſteht! — 

Philokas. Nicht das! Aber laßt mich; in tiefe Anbetung der Vor⸗ 
ſicht verloren — 

30 Ariwäus. Die beſte Anbetung, Prinz, iſt dankende Freude. Er⸗ 
muntere! dich! Wir Väter wollen uns unſere? Söhne nicht lange vorent⸗ 
halten. Mein Herold hält ſich bereits fertig; er ſoll gehen, und die Aus⸗ 
wechſelung? beſchleunigen. Aber du weißt wohl, freudige Nachrichten, die 
wir allein vom Feinde erfahren, ſcheinen Fallſtricke. Man könnte arg⸗ 


1 Ermuntre [1759] 2 unsre [1759] 3 Auswechslung [1759] 


Laser 


[ 
1 
| 
5 
E 
1 
N 
! 
1 
7 
4 
1 
2 
5 


u a 


ee ER VG 


at ale — F d a . ²⁰˙ũuqʃ an . e ˙ ld An tn a 
. 


4. Auftritt. 361 


wohnen, du ſeyſt vielleicht an deiner Wunde geſtorben. Es wird daher 
nöthig ſeyn, daß du ſelbſt, mit dem Herolde einen unverdächtigen Bothen 
an deinen Vater ſendeſt. Komm mit mir! Suche dir einen unter den 
Gefangenen, den du deines Vertrauens würdigen kannſt. — 


Philokas. So willſt du, daß ich mich vervielfältiget verabſcheuen 


ſoll? In jedem der Gefangenen werde ich mich ſelbſt erblicken. — Schenke 
mir dieſe Verwirrung. — 8 

Nridäus. Aber — 

Philvtas. Unter den Gefangenen muß ſich Parmenio befinden. 
Den ſchicke mir her; ich will ihn abfertigen. 

Arwäus. Wohl; auch jo! Komm Strato! Prinz, wir ſehen uns 
bald wieder. 


Bierfer Auftritt. 
Philotas. 


Götter! Näher konnte der Blitz, ohne mich ganz zu zerſchmettern, 
nicht vor mir niederſchlagen. Wunderbare Götter! Die Flamme kehrt 
zurück; der Dampf verfliegt, und ich war nur betäubt. — So war das 
mein ganzes Elend, zu ſehen, wie elend ich hätte werden können? Wie 
elend mein Vater durch mich? — Nun darf ich wieder vor dir erſcheinen, 
mein Vater! Zwar noch mit niedergeſchlagenen Augen; doch nur die 
Scham wird ſie niederſchlagen, nicht das brennende Bewuſtſeyn, dich mit 
mir ins Verderben geriſſen zu haben. Nun darf ich nichts von dir fürchten, 
als einen Verweis mit Lächeln; kein ſtummes Trauren; keine, durch die 
ſtärkere Gewalt der väterlichen Liebe erſtickte Verwünſchungen. — 

Aber — ja, bey dem Himmel! ich bin zu gütig gegen mich. Darf 
ich mir alle Fehler vergeben, die mir die Vorſicht zu vergeben ſcheinet? 
Soll ich mich nicht ſtrenger richten, als ſie und mein Vater mich richten? 
Die allzugütigen! — Sonſt jede der traurigen Folgen meiner Gefangen— 


ſchaft konnten die Götter vernichten; nur eine konnten ſie nicht: die Schande! 


Zwar jene leicht verfliegende wohl, die von der Zunge des Pöbels ſtrömt; 
aber nicht die wahre daurende Schande, die hier der innere Richter, mein 
unparteyiſches Selbſt, über mich ausſpricht! — 

Und wie leicht ich mich verblende! Verlieret mein Vater durch mich 
nichts? Der Ausſchlag, den der gefangene Polytimet, — wenn ich nicht 
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gefangen wäre, — auf feine Seite brächte, der iſt nichts? — Nur durch 
mich wird er nichts! — Das Glück hätte ſich erkläret, für wen es ſich er—⸗ 
klären ſollte; das Recht meines Vaters triumphirte, wäre Polytimet, nicht 
Philotas und Polytimet gefangen! — 

Und nun — welcher Gedanke war es, den ich itzt dachte? Nein; den 
ein Gott in mir dachte — Ich muß ihm nachhängen! Laß dich feſſeln, 
flüchtiger Gedanke! — Itzt denke ich ihn wieder! Wie weit er ſich ver— 
breitet, und immer weiter; und nun durchſtrahlt er meine ganze Seele! — 

Was ſagte der König? Warum wollte er, daß ich zugleich ſelbſt 
10 einen unverdächtigen Bothen an meinen Vater ſchicken ſollte? Damit mein 

Vater nicht argwohne — ſo waren ja ſeine eigne Worte — ich ſey bereits 
an meiner Wunde geſtorben. — Alſo meynt er doch, wenn ich bereits an 
meiner Wunde geſtorben wäre, jo würde die Sache ein ganz anders An⸗ 
ſehn! gewinnen? Würde ſie das? Tauſend Dank für dieſe Nachricht! N 
15 Tauſend Dank! — Und freylich! Denn mein Vater hätte alsdenn einen 7 
gefangenen Prinzen, für den er ſich alles bedingen könnte; und der König, 
ſein Feind, hätte — den Leichnam eines gefangenen Prinzen, für den er 
nichts fordern könnte; den er — müßte begraben oder verbrennen laſſen, 
wenn er ihm nicht zum Abſcheu werden ſollte. 
20 Gut! das begreif ich! Folglich, wenn ich, ich elender Gefangener, 
meinem Vater den Sieg noch in die Hände ſpielen will, worauf kömmt es 
an? Aufs Sterben. Auf weiter nichts? — O fürwahr; der Menſch iſt 
mächtiger, als er glaubt, der Menſch, der zu ſterben weiß! 
Aber ich? ich, der Keim, die Knoſpe eines Menſchen, weiß ich zu 
ſterben? Nicht der Menſch, der vollendete Menſch allein, muß es wiſſen; 
auch der Jüngling, auch der Knabe; oder er weiß gar nichts. Wer zehn f 
Jahr gelebt hat, hat zehn Jahr Zeit gehabt, ſterben zu lernen; und was i 
man in zehn Jahren nicht lernt, das lernt man auch in zwanzig, in dreißig 
und mehrern nicht. | 
30 Alles, was ich werden können, muß ich durch das zeigen, was ich 1 
ſchon bin. Und was könnte ich, was wollte ich werden? Ein Held. — a 
Wer iſt ein Held? — O mein abweſender vortrefflicher Vater, itzt ſey ganz f 
in meiner Seele gegenwärtig! — Haſt du mich nicht gelehrt, ein Held ſey f 
ein Mann, der höhere Güter kenne, als das Leben? Ein Mann, der ſein : 
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Leben dem Wohle! des Staats geweyhet; ſich, den einzeln, dem Wohle! 
vieler? Ein Held ſey ein Mann — Ein Mann? Alſo kein Jüngling, 
mein Vater? — Seltſame Frage! Gut, daß ſie mein Vater nicht gehöret 
hat! Er müßte glauben, ich ſähe es gern, wenn er Nein darauf antwortete. 
— Wie alt muß die Fichte ſeyn, die zum Maſte dienen ſoll? Wie alt? 
Sie muß hoch genug, und muß ſtark genug ſeyn. 

Jedes Ding, ſagte der Weltweiſe, der mich erzog, iſt vollkommen, 
wenn es ſeinen Zweck erfüllen kann. Ich kann meinen Zweck erfüllen, ich 
kann zum Beſten des Staats ſterben: ich bin vollkommen alſo, ich bin ein 
Mann. Ein Mann, ob ich gleich noch vor wenig Tagen ein Knabe war. 

Welch Feuer tobt in meinen Adern? Welche Begeiſterung befällt 
mich? Die Bruſt wird dem Herzen zu eng! — Geduld, mein Herz! Bald 
will ich dir Luft machen! Bald will ich dich deines einförmigen lang— 
weiligen Dienſtes erlaſſen! Bald ſollſt du ruhen, und lange ruhen — 

Wer kömmt? Es iſt Parmenio. — Geſchwind entſchloſſen! — Was 
muß ich zu ihm ſagen? Was muß ich durch ihn meinem Vater ſagen laſſen? 
— Recht! das muß ich ſagen, das muß ich ſagen laſſen. 


Fünfter Auftritt. 
Parmeniv. Philotas. 


Philotas. Tritt näher, Parmenio. — Nun? warum ſo ſchüchtern? 
So voller Scham? Weſſen ſchämſt du dich? Deiner, oder meiner? 

Parmenio. Unſer beyder, Prinz. 

Philotas. Immer ſprich, wie du denkſt. Freylich, Parmenio, 
müſſen wir beyde nicht viel taugen, weil wir uns hier befinden. Haſt du 
meine Geſchichte bereits gehöret? | 

Parmenio. Leider! 

Philotas. Und als du fie hörteſt? — 

Parmenio. Ich betauerte dich, ich bewunderte dich, ich verwünſchte 


dich, ich weiß ſelbſt nicht, was ich alles that. 


Philotas. Ja, ja! Nun aber, da du doch wohl auch erfahren, daß 
das Unglück ſo groß nicht iſt, weil gleich darauf Polytimet von den un— 
jerigen? — — 


1 Wohl [1759] 2 unsrigen [1759] 
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Parmenio. Ja nun; nun möchte ich faſt lachen. Ich finde, daß das 
Glück zu einem kleinen Schlage, den es uns verſetzen will, oft erſchrecklich 
weit ausholt. Man ſollte glauben, es wolle uns zerſchmettern, und hat 
uns am Ende nichts, als eine Mücke auf der Stirne todt geſchlagen. 
5 Philotas. Zur Sache! — Ich ſoll dich mit dem eee des Königs 
zu meinem Vater ſchicken. 
Parmenio. Gut! So wird deine Gefangenſchaft der meinigen das 
Wort ſprechen. Ohne die gute Nachricht, die ich ihm von dir bringen werde, 
und die eine freundliche Miene wohl werth iſt, hätte ich mir eine ziemlich 
10 froſtige von ihm verſprechen müſſen. 


Philokas. Nein, ehrlicher Parmenio; nun im Ernſt! Mein Vater 


weiß es, daß dich der Feind verblutet und ſchon halb erſtarrt von der 
Wahlſtatt aufgehoben. Laß prahlen, wer prahlen will; der iſt leicht ge⸗ 
fangen zu nehmen, den der nahende Tod ſchon entwaffnet hat. — Wie 
15 viel Wunden haſt du nun, alter Knecht? — | 
Parmeniv. O, davon konnte ich ſonſt eine lange Lifte herſagen. 
Itzt aber habe ich ſie um ein gut Theil verkürzt. 
Philokas. Wie das? 
Parmenio. Ha! Ich rechne nun nicht mehr die Glieder, an wel- 
20 chen ich verwundet bin; Zeit und Athem zu erſparen, zähle ich die, an 


welchen ich es nicht bin. — Kleinigkeiten bey dem allen! Wozu hat man 


die Knochen anders, als daß ſich die feindlichen Eiſen darauf Ta 
hauen jollen? 
Philotas. Das iſt wacker! — Aber nun — was willſt du meinem 
25 Vater jagen? 
Parmenio. Was ich ſehe; daß du dich wohl befindeſt. Denn deine 
Wunde, wenn man mir anders die Wahrheit geſagt hat, — | 
Philofas. Iſt jo gut als feine. 


Parmenio. Ein kleines liebes Andenken. Dergleichen uns ein in⸗ 


30 brünſtiges Mädchen in die Lippe beißt. Nicht wahr, Prinz? 
| Philotas. Was weiß ich davon? 
Parmenio. Nu, nu; kömmt Zeit, kömmt Erfahrung. — Ferner 
will ich deinem Vater ſagen, was ich glaube, daß du wünſcheſt — — 
Philofas. Und was iſt das? 
35 Parmenio. Je eher, je lieber wieder bey ihm zu ſeyn. Deine kind⸗ 
liche Sehnſucht, deine bange Ungeduld — 
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Philotas. Mein Heimweh lieber gar. Schalk! warte, ich will dich 
anders denken lehren! 

Parmenio. Bey dem Himmel, das mußt du nicht! Mein lieber 
frühzeitiger Held, laß dir das ſagen: Du biſt noch Kind! Gieb nicht zu, 
daß der rauhe Soldat das zärtliche Kind ſo bald in dir erſticke. Man 
möchte ſonſt von deinem Herzen nicht zum beſten denken; man möchte deine 
Tapferkeit für angeborne Wildheit halten. Ich bin auch Vater, Vater 
eines einzigen Sohnes, der nur wenig älter als du, mit gleicher Hitze — 
du kennſt ihn ja. 

Philotas. Ich kenne ihn. Er verſpricht alles, was ſein Vater 
geleiſtet hat. 

Parmenio. Aber wüßte ich, daß ſich der junge Wine nicht 
in allen Augenblicken, die ihm der Dienſt frey läßt, nach ſeinem Vater 
ſehnte, und ſich nicht ſo nach ihm ſehnte, wie ſich ein Lamm nach ſeiner 
Mutter ſehnet: ſo möchte ich ihn gleich — ſiehſt du! — nicht erzeugt 
haben. Itzt muß er mich noch mehr lieben, als ehren. Mit dem Ehren 
werde ich mich ſo Zeit genug müſſen begnügen laſſen; wenn nehmlich die 
Natur den Strom ſeiner Zärtlichkeit einen andern Weg leitet; wenn er 
ſelbſt Vater wird. — Werde nicht ungehalten, Prinz. 

Philotas. Wer kann auf dich ungehalten werden? — Du haſt 
Recht! Sage meinem Vater alles, was du glaubeſt, daß ihm ein zärt— 
licher Sohn bey dieſer Gelegenheit muß ſagen laſſen. Entſchuldige meine 
jugendliche Unbedachtſamkeit, die ihn und ſein Reich faſt ins Verderben 
geſtürzt hätte. Bitte ihn, mir meinen Fehler zu vergeben. Verſichere! 
ihn, daß ich ihn nie durch einen ähnlichen Fehler wieder daran erinnern 
will; daß ich alles thun will, damit er ihn auch vergeſſen kann. Beſchwöre 
ihn — 

Parmenio. Laß mich nur machen! So etwas können wir Soldaten 
recht gut ſagen. — Und beſſer als ein gelehrter Schwätzer; denn wir ſagen 
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es treuherziger. — Laß mich nur machen! Ich weiß ſchon alles. — Lebe 30 
rzig | 


wohl, Prinz; ich eile — 

Philotas. Verzieh! 

Parmenio. Nun? — Und welch feyerliches Anſehen giebſt du dir 
auf einmal? 


1 Versichre [1759] 
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Philotas. Der Sohn hat dich abgefertiget, aber noch nicht der 

Prinz. — Jener mußte fühlen; dieſer muß überlegen. Wie gern wollte 

der Sohn gleich itzt, wie gern wollte er noch eher, als möglich, wieder 


um ſeinen Vater, um ſeinen geliebten Vater ſeyn; aber der Prinz — der 


Prinz kann nicht. — Höre! 

Parmenio. Der Prinz kann nicht? 

Philotas. Und will nicht. 

Parmenio. Will nicht? 

Philotas. Höre! 

Parmenio. Ich erſtaune — — 

Philokas. Ich ſage, du ſollſt hören, und nicht erſtaunen. Höre! 

Parmenio. Ich erſtaune, weil ich höre. Es hat geblitzt, und ich 
erwarte den Schlag. — Rede! — Aber, junger Prinz, keine zweyte 
Uebereilung! — 

Philotas. Aber, Soldat, kein Vernünfteln! — Höre! Ich habe 
meine Urſachen, nicht eher ausgelöſet zu ſeyn, als morgen. Nicht eher als 
morgen! Hörſt du? — Sage alſo unſerm Könige, daß er ſich an die Eil- 
fertigkeit des feindlichen Herolds nicht kehre. Eine gewiſſe Bedenklichkeit, 
ein gewiſſer Anſchlag nöthige den Philotas zu dieſer Verzögerung. — 
Haſt du mich verſtanden? 

Parmenio. Nein! 

Philokas. Nicht? Verräther! — 

Parmenio. Sachte, Prinz! Ein Papagey verſteht nicht, aber er 
behält, was man ihm vorſagt. Sey unbeſorgt. Ich will deinem Vater 
alles wieder herplappern, was ich von dir höre. 


Philotas. Ha! ich unterſagte dir, zu vernünfteln, und das ver⸗ 


dreußt dich. Aber wie biſt denn du ſo verwöhnt? Haben dir alle deine 
Befehlshaber Gründe geſagt? — 
Parmenio. Alle, Prinz; ausgenommen die jungen. 


Philotas. Vortrefflich! Parmenio, wenn ich jo empfindlich wäre, | 


als du — — 

Parmenio. Und doch kann nur derjenige meinen blinden Gehor⸗ 
ſam heiſchen, dem die Erfahrung doppelte Augen gegeben. 

Philotas. Bald werde ich dich alſo um Verzeihung bitten müſſen. 
— Nun wohl, ich bitte dich um Verzeihung, Parmenio. Murre nicht, 
Alter! Sey wieder gut, alter Vater! — Du biſt freylich klüger, als ich. 


— he te 
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Aber nicht die Klügſten allein, haben die beiten Einfälle. Gute Einfälle 
ſind Geſchenke des Glückes; und das Glück, weißt du wohl, beſchenkt den 
Jüngling oft lieber, als den Greis. Denn das Glück iſt blind. Blind, 
Parmenio; ſtockblind gegen alles Verdienſt. Wenn es das nicht wäre, 
müßteſt du nicht ſchon lange Feldherr ſeyn? 

Parmeniv. Sieh, wie du zu ſchmeicheln weißt, Prinz — Aber 


im Vertrauen, lieber Prinz! Willſt du mich nicht etwa beſtechen? mit 


Schmeicheleyen beſtechen? 

Philotas. Ich, ſchmeicheln! Und dich beſtechen! Du biſt der Mann, 
der ſich beſtechen läßt! 

Parmenio. Wenn du ſo fortfähreſt, ſo kann ich es werden. Schon 
traue ich mir ſelbſt nicht mehr recht! 

Philotas. Was wollte ich alſo jagen? — So einen guten Einfall 
nun, wollte ich ſagen, als das Glück oft in das albernſte Gehirn wirft, ſo 
einen habe auch ich itzo ertappt. Bloß ertappt; von dem Meinigen iſt nicht 
das geringſte dazu gekommen. Denn hätte mein Verſtand, meine Erfin— 
dungskraft einigen Antheil daran, würde ich ihn nicht gern mit dir über— 
legen wollen? Aber ſo kann ich ihn nicht mit dir überlegen; er ver— 
ſchwindet, wenn ich ihn mittheile; ſo zärtlich, ſo fein iſt er, ich getraue 
mir ihn nicht in Worte zu kleiden; ich denke ihn nur, wie mich der Philo— 


ſoph Gott zu denken gelehrt hat, und aufs höchſte könnte ich dir nur ſagen, 


was er nicht iſt — Möglich zwar genug, daß es im Grunde ein kindiſcher 
Einfall iſt; ein Einfall, den ich für einen glücklichen Einfall halte, weil ich 
noch keinen glücklichern gehabt habe. Aber mag er doch; kann er nichts 
nützen, ſo kann er doch auch nichts ſchaden. Das weiß ich gewiß; es iſt 
der unſchädlichſte Einfall von der Welt; ſo unſchädlich als — als ein 
Gebet. Wirſt du deswegen zu beten unterlaſſen, weil du nicht ganz gewiß 
weißt, ob dir das Gebet helfen wird? — Verdirb mir immer alſo meine 
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Freude nicht, Parmenio, ehrlicher Parmenio! Ich bitte dich, ich umarme 


dich — Wenn du mich nur ein klein wenig lieb haſt — Willſt du? Kann 


ich mich darauf verlaſſen? Willſt du machen, daß ich erſt morgen aus— 


gewechſelt werde? Willſt du? 

Parmenio. Ob ich will? Muß ich nicht? muß ich nicht? — 
Höre, Prinz, wenn du einmal König wirſt, gieb dich nicht mit dem Be— 
fehlen ab. Befehlen iſt ein unſicheres Mittel, befolgt zu werden. Wem du 
etwas recht ſchweres aufzulegen haſt, mit dem mache es, wie du es itzt mit 
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368 Philotas. 
mir gemacht haſt, und wenn er dir alsdenn ſeinen Gehorſam verweigert 
— Unmöglich! Er kann dir ihn nicht verweigern! Ich muß auch wiſſen, 
was ein Mann verweigern kann. 
Philokas. Was Gehorſam? Was hat die Freundſchaft, die du mir 
5 erweiſeſt, mit dem Gehorſame zu thun? Willſt du, mein Freund? — 
Parmenio. Hör' auf! hör' auf! Du haſt mich ſchon ganz. Ja 


doch, ich will alles. Ich will es, ich will es deinem Vater ſagen, daß er 


dich erſt morgen auslöſen ſoll. Warum zwar erſt morgen, — das weiß 
ich nicht! Das brauch' ich nicht zu wiſſen! Das braucht auch er nicht zu 
10 wiſſen. Genug, ich weiß, daß du es willſt. Und ich will alles, was du 
willſt. Willſt du ſonſt nichts? Soll ich ſonſt nichts thun? Soll ich für 
dich durchs Feuer rennen? Mich für dich vom Felſen herab ſtürzen? Be⸗ 
fiehl nur, mein lieber kleiner Freund, befiehl! Itzt thu ich dir alles! So 
gar — ſage ein Wort, und ich will für dich ein Verbrechen, ein Buben⸗ 
15 ſtück begehen! Die Haut ſchaudert mir zwar; aber doch Prinz, wenn du 
willſt, ich will, ich will — | 
Philokas. O mein beſter, feuriger Freund! O du — wie ſoll ich 
dich nennen? — du Schöpfer meines künftigen Ruhmes! Dir ſchwöre ich 


bey allem, was mir am heiligſten iſt, bey der Ehre meines Vaters, ben 


20 dem Glücke ſeiner Waffen, bey der Wohlfahrt ſeines Landes, ſchwöre ich 
dir, nie in meinem Leben dieſe deine Bereitwilligkeit, deinen Eifer zu ver⸗ 
geſſen! Möchte ich ihn auch würdig genug belohnen können! — Höret, 
ihr Götter, meinen Schwur! — Und nun Parmenio, ſchwöre auch du! 
Schwöre mir, dein Wort treulich zu halten. — i 

25 Parmenio. Ich ſchwören? Ich bin zu alt zum ſchwören. 

Philokas. Und ich bin zu jung, dir ohne Schwur zu trauen. 
Schwöre mir! Ich habe dir bey meinem Vater geſchworen, ſchwöre du 


mir bey deinem Sohne. Du liebſt ihn doch, deinen Sohn? Du liebſt ihn 


doch recht herzlich? | 
30 Parmenio. So herzlich, wie dich! — Du willſt es, und ich ſchwöre. 
Ich ſchwöre dir, bey meinem einzigen Sohne, bey meinem Blute, das in 
ſeinen Adern wallet, bey dem Blute, das ich gern für deinen Vater ge 
blutet, das auch er gern für dich einſt bluten wird, bey dieſem Blute 
ſchwöre ich dir, mein Wort zu halten! Und wenn ich es nicht halte, ſo 
35 falle mein Sohn in ſeiner erſten Schlacht, und erlebe ſie nicht, die glor⸗ 
reichen Tage deiner Regierung! — Höret, ihr Götter, meinen Schwur — 
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Philotas. Höret ihn noch nicht, ihr Götter! — Du haft mich zum 
beſten, Alter. In der erſten Schlacht fallen; meine Regierung nicht er— 
leben: iſt das ein Unglück? Iſt früh ſterben ein Unglück? 

Parmenio. Das ſag ich nicht. Doch nur deswegen, um dich auf 


dem Throne zu ſehen, um dir zu dienen, möchte ich — was ich ſonſt durch— 


aus nicht möchte — noch einmal jung werden — Dein Vater iſt gut; 
aber du wirſt beſſer, als er. 

Philokas. Kein Lob zum Nachtheile! meines Vaters! — Aendere 
deinen Schwur! Komm, ändere ihn ſo: Wenn du dein Wort nicht hältſt, 
ſo möge dein Sohn ein Feiger, ein Nichtswürdiger werden; er möge, 
wenn er zwiſchen Tod und Schande zu wählen hat, die Schande wählen; 
er möge neunzig Jahr ein Spott der Weiber leben, und noch im neun— 
zigſten Jahre? ungern ſterben. 

Parmenio. Ich entſetze mich — doch ſchwöre ich: das mög er! 
— Höret den gräßlichſten der Schwüre, ihr Götter! 

Philotas. Höret ihn! — Nun gut, nun kannſt du gehen, Par: 
menio. Wir haben einander lange genug aufgehalten, und faſt zu viel 
Umſtände über eine Kleinigkeit gemacht. Denn iſt es nicht eine wahre 
Kleinigkeit meinem Vater zu ſagen, ihn zu überreden, daß er mich nicht 
eher als morgen auswechsle? Und wenn er ja die Urſache wiſſen will 
wohl, ſo erdenke dir unter Weges eine Urſache. 

Parmenio. Das will ich auch! Ich habe zwar, ſo alt ich geworden 
bin, noch nie auf eine Unwahrheit geſonnen. Aber doch, dir zu Liebe, Prinz 
— Laß mich nur; das Böſe lernt ſich auch noch im Alter. — Lebe wohl! 

Philotas. Umarme mich! — Geh! 


Sechſter Auftritt. 
Philotkas. 


Es ſoll ſo viele Betrieger in der Welt geben, und das Betriegen 


iſt doch ſo ſchwer, wenn es auch in der beſten Abſicht geſchieht. — Habe 


ich mich nicht wenden und winden müſſen! — Mache nur, guter Bar: 
menio, daß mich mein Vater erſt morgen auslöſet, und er ſoll mich gar 
nicht auszulöſen brauchen. — Nun habe ich Zeit genug gewonnen! Zeit 
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genug, mich in meinem Vorſatze zu beſtärken — Zeit genug, die ſicherſten 
Mittel zu wählen. — Mich in meinem Vorſatze zu beſtärken? — Wehe 
mir, wenn ich deſſen bedarf! — Standhaftigkeit des Alters, wenn du mein 
Theil nicht biſt, o ſo ſtehe du mir bey, Hartnäckigkeit des Jünglings! 

Ja, es bleibt dabey! es bleibt feſt dabey! — Ich fühl es, ich werde 
ruhig, — ich bin ruhig! — Der du itzt da ſteheſt, Philotas — aandem er ſich 
ſelbſt betrachtet) — Ha! es muß ein trefflicher, ein großer Anblick ſeyn: ein 
Jüngling geſtreckt auf den Boden, das Schwerd in der Bruſt! — 

Das Schwerd? Götter! o ich Elender! ich Aermſter! — Und itzt 
erſt werde ich es gewahr? Ich habe kein Schwerd; ich habe nichts! Es 
ward die Beute des Kriegers, der mich gefangen nahm. — Vielleicht hätte 
er es mir gelaſſen, aber Gold war der Heft. — Unſeliges Gold, biſt du 
denn immer das Verderben der Tugend! 

Kein Schwerd? Ich kein Schwerd? — Götter, barmherzige Götter, 
dieß einzige ſchenket mir! Mächtige Götter, die ihr Erde und Himmel er⸗ 
ſchaffen, ihr könntet mir kein Schwerd ſchaffen, — wenn ihr wolltet? — 
Was iſt nun mein großer, ſchimmernder Entſchluß? Ich werde mir ſelbſt 
ein bitteres Gelächter — f 


Und da kömmt er auch ſchon wieder, der König. — Still! Wenn 


ich das Kind ſpielte? — Dieſer Gedanke verſpricht etwas. — Ja! Viel⸗ 
leicht bin ich glücklich — Ä 


Siebenter Auftritt. 
Ariäus. Philofas. 


Nridäus. Nun find die Bothen fort, mein Prinz. Sie find auf 
den ſchnelleſten Pferden abgegangen, und das Hauptlager deines Vaters 
iſt ſo nahe, daß wir in wenig Stunden Antwort erhalten können. 

Philotkas. Du biſt alſo, König, wohl ſehr ungeduldig, deinen 3 
wieder zu umarmen? 

Rridäus. Wird es dein Vater weniger ſeyn, dich BR an seine 
Bruſt zu drücken? — Laß mich aber, liebſter Prinz, deine Geſellſchaft 
genießen. In ihr wird mir die Zeit ſchneller verſchwinden; und vielleicht, 
daß es auch ſonſt glückliche Folgen hat, wenn wir uns näher kennen. 
Liebenswürdige Kinder ſind ſchon oft die Mittelsperſonen zwiſchen verun⸗ 
einigten Vätern geweſen. Folge mir alſo in mein Zelt, wo die beſten 
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meiner Befehlshaber deiner warten. Sie brennen vor Begierde dich zu 
ſehen und zu bewundern. 

Philotas. Männer, König, müſſen kein Kind bewundern. Laß 
mich alſo nur immer hier. Scham und Aergerniß würden mich eine ſehr 
einfältige Perſon ſpielen laſſen. Und was deine Unterredung mit mir 
anbelangt — da ſeh' ich vollends nicht, was daraus kommen könnte. Ich 
weiß weiter nichts, als daß du und mein Vater in Krieg verwickelt ſind; 
und das Recht — das Recht, glaub' ich, iſt auf Seiten meines Vaters. 
Das glaub' ich, König, und will es nun einmal glauben — wenn du mir 
auch das Gegentheil unwiderſprechlich zeigen könnteſt. Ich bin Sohn und 
Soldat, und habe weiter keine Einſicht, als die Einſicht meines Vaters 
und meines Feldherrn. 

Nridäus. Prinz, es zeiget einen großen Verſtand, ſeinen Verſtand 
ſo zu verleugnen. Doch thut es mir leid, daß ich mich alſo auch vor dir 
nicht ſoll rechtfertigen können. — Unſeliger Krieg! — 

Philotas. Ja wohl, unſeliger Krieg! — Und wehe ſeinem Urheber! 

Nridäus. Prinz! Prinz! erinnere dich, daß dein Vater das 
Schwerd zuerſt gezogen. Ich mag in deine Verwünſchung nicht einſtim⸗ 
men. Er hatte ſich übereilt, er war zu argwöhniſch — 

Philotas. Nun ja; mein Vater hat das Schwerd zuerſt gezogen. 
Aber entſteht die Feuersbrunſt erſt dann, wenn die lichte Flamme durch 
das Dach ſchlägt? Wo iſt das geduldige, gallloſe, unempfindliche Geſchöpf, 
das durch unaufhörliches Necken nicht zu erbittern wäre? — Bedenke, — 
denn du zwingſt mich mit aller Gewalt von Dingen zu reden,“ die mir 
nicht zukommen — bedenke, welch eine ſtolze, verächtliche Antwort du ihm 
ertheilteſt, als er — Doch du ſollſt mich nicht zwingen; ich will nicht davon 
ſprechen! Unſere Schuld und Unſchuld ſind unendlicher Mißdeutungen, 
unendlicher Beſchönigungen fähig. Nur dem untrieglichen Auge der Göt— 
ter erſcheinen wir, wie wir ſind; nur das kann uns richten. Die Götter 
“aber, du weißt es, König, ſprechen ihr Urtheil durch das Schwerd des 
Tapferſten. Laß uns den blutigen Spruch aushören! Warum wollen wir 
uns kleinmüthig von dieſem höchſten Gerichte wieder zu den niedrigern 
wenden? Sind unſere Fäuſte ſchon ſo müde, daß die geſchmeidige Zunge 
ſie ablöſen müſſe? 
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Nridäus. Prinz, ich höre dich mit Erſtaunen — 

Philotas. Ach! — Auch ein Weib kann man mit Erſtaunen hören! 

Aridäus. Mit Erſtaunen, Prinz, und nicht ohne Jammer! — 
Dich hat das Schickſal zur Krone beſtimmt, dich! — Dir will es die 
Glückſeligkeit eines ganzen, mächtigen, edeln Volkes anvertrauen; dir! 
— Welch eine ſchreckliche Zukunft enthüllt ſich mir! Du wirſt dein Volk 
mit Lorbeern und mit Elend überhäufen. Du wirſt mehr Siege, als 
glückliche Unterthanen zählen. — Wohl mir, daß meine Tage in die dei⸗ 
nigen nicht reichen werden! Aber wehe meinem Sohne, meinem redlichen 
Sohne! Du wirſt es ihm ſchwerlich vergönnen, den Harniſch abzulegen — 

Philokas. Beruhige den Vater, o König! Ich werde deinem 
Sohne weit mehr vergönnen! weit mehr! 

Nridäus. Weit mehr? Erkläre dich — 

Philotas. Habe ich ein Räthſel geſprochen? — O verlange nicht, 
König, daß ein Jüngling, wie ich, alles mit Bedachte! und Abſichten 
ſprechen ſoll. — Ich wollte nur ſagen: Die Frucht iſt oft ganz anders, 
als die Blüthe ſie verſpricht. Ein weibiſcher Prinz, hat mich die Geſchichte 
gelehret, ward oft ein kriegeriſcher König. Könnte mit mir ſich nicht das 


Gegentheil zutragen? — Oder vielleicht war auch dieſes meine Meynung, 


daß ich noch einen weiten und gefährlichen Weg zum Throne habe. Wer 
weiß, ob die Götter mich ihn vollenden laſſen? — Und laß mich ihn nicht 
vollenden, Vater der Götter und Menſchen, wenn du in der Zukunft mich 
als einen Verſchwender des Koſtbarſten, was du mir anvertrauet, des 
Blutes meiner Unterthanen, ſieheſt! — 


Nridäus. Ja, Prinz; was iſt ein König, wenn er kein Vater iſt! 


Was iſt ein Held ohne Menſchenliebe! Nun erkenne ich auch dieſe in dir, 


30 


und bin wieder ganz dein Freund! — Aber komm, komm; wir müſſen hier 
nicht allein bleiben. Wir ſind einer dem andern zu ernſthaft. Folge mir! 
Philotas. Verzeih, König — 
Nridäus. Weigere dich nicht! | 
Philotas. So wie ich bin, mich vor vielen ſehen zu laſſen? — — 
Aridäus. Warum nicht? 
Philvtas. Ich kann nicht, König; ich kann nicht. 
Aridäus. Und die Urſache? 
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Philotas. O die Urſache! — Sie würde dich zum Lachen be— 
wegen. 

Aridäus. Um jo viel lieber laß ſie mich hören. Ich bin ein 
Menſch, und weine und lache gern. 


Philokas. Nun jo lache denn! — Sieh, König, ich habe kein 


Schwerd, und ich möchte nicht gern, ohne dieſes Kennzeichen des Solda⸗ 
ten, unter Soldaten erſcheinen. 

Nridäus. Mein Lachen wird zur Freude. Ich habe in voraus 
hierauf gedacht, und du wirſt ſogleich befriediget werden. Strato hat 
Befehl, dir dein Schwerd wieder zu ſchaffen. 

Philotas. Alſo laß uns ihn hier erwarten. 

Nridäus. Und alsdenn begleiteſt du mich doch? — 

Philokas. Alsdenn werde ich dir auf dem Fuſſe nachfolgen. 

Aridäus. Gewünſcht! da kömmt er! Nun, Strato — 


Achter Auftritt. 


Skrako, (mit einem Schwerde in der Hand.) Rridäus. Philokas. 


Strato. König, ich kam zu dem Soldaten, der den Prinzen ge: 
fangen genommen, und forderte des Prinzen Schwerd in deinem Namen 
von ihm zurück. Aber höre, wie edel ſich der Soldat weigerte. „Der 
„König, ſprach er, muß mir das Schwerd nicht nehmen. Es iſt ein gutes 
„Schwerd, und ich werde es für ihn brauchen. Auch muß ich ein An— 
„denken von dieſer meiner That behalten. Bey den Göttern, ſie war keine 
„von meinen geringſten! Der Prinz iſt ein kleiner Dämon. Vielleicht 
„aber iſt es euch nur um den koſtbaren Heft zu thun —“ Und hiermit, 
ehe ich es verhindern konnte, hatte ſeine ſtarke Hand den Heft abgewun⸗ 
den, und warf mir ihn verächtlich zu Füſſen — „Da iſt er! fuhr er fort. 
„Was kümmert mich euer Gold?“ 

Nridäus. O Strato, mache mir den Mann wieder gut! — 

Strato. Ich that es. Und hier iſt eines von deinen Schwerdern! 

Aridäus. Gieb her! — Willſt du es, Prinz, für das deinige an— 
nehmen? 

Philokas. Laß ſehen! — Ha! — es Seite) Habet Dank, ihr Götter! 
(indem er es lange und ernſthaft betrachtet) — Ein Schwerd! 


Strato. Habe ich nicht gut gewählet, Prinz? | 
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Nridäus. Was findeſt du deiner tiefſinnigen Aufmerkſamkeit jo 
werth daran? 

Philotas. Daß es ein Schwerd iſt! — (indem er wieder zu ſich kömmt) 
Und ein ſchönes Schwerd! Ich werde bey dieſem Tauſche nichts verlieren. 
— Ein Schwerd! 

Aridäus. Du zitterſt, Prinz. 

Philokas. Vor Freuden! — Ein wenig zu kurz ſcheinet es mir bey 
alle dem. Aber was zu kurz? Ein Schritt näher auf den Feind erſetzt, 
was ihm an Eiſen abgehet. — Liebes Schwerd! Welch eine ſchöne Sache 
iſt ein Schwerd, zum Spiele und zum Gebrauche!! Ich habe nie mit etwas 
andern geſpielt. — 


Nridäus. (sum Strato) O der wunderbaren Vermiſchung von Kind 


und Held! 


Philokas. bey Seite) Liebes Schwerd! Wer doch bald mit dir allein 


wäre! — Aber, gewagt! 
Nridäus. Nun lege das Schwerd an, Prinz; und folge mir. 
Philotas. Sogleich! — Doch ſeinen Freund und ſein Schwerd 


muß man nicht bloß von außen kennen. (ev zieht es, und Strato tritt zwiſchen ihn 
und den König) 


Strato, Ich verſtehe mich mehr auf den Stahl, als auf die Arbeit. 
Glaube mir, Prinz; der Stahl iſt gut. Der König hat, in ſeinen männ⸗ 
lichen Jahren, mehr als einen Helm damit geſpalten. 

Philokas. So ſtark werde ich nicht werden! Immerhin! — Tritt 
mir nicht ſo nahe, Strato. 

Strato. Warum nicht? 

Philotas. So! (indem er zurückſpringt, und mit dem Schwerde einen Streich durch 


die Luft thut) Es hat den Zug, wie es ihn haben muß. 


Nridäus. Prinz, ſchone deines verwundeten Armes! Du wirft 
dich erhitzen! — 

Philotas. Woran erinnerſt du mich, König? — An mein Unglück; 
nein, an meine Schande! Ich ward verwundet und gefangen! Ja! Aber 
ich will es nie wieder werden! Bey dieſem meinem Schwerde, ich will es 
nie wieder werden! Nein, mein Vater, nein! Heut ſparet dir ein Wunder 
das ſchimpfliche Löſegeld für deinen Sohn; künftig ſpar' es dir ſein Tod! 
Sein gewiſſer Tod, wenn er ſich wieder umringt ſiehet! — Wieder um⸗ 
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ringt? — Entſetzen! — Ich bin es! Ich bin umringt! Was nun? Ge— 
fährte! Freunde! Brüder! Wo ſeyd ihr? Alle todt? Ueberall Feinde? — 
Ueberall! — Hier durch, Philotas! Ha! Nimm das, Verwegner!! — Und 
du das! — Und du das! (um fi hauend) 

Strato. Prinz! was geſchieht dir? Faſſe dich! (geht auf ihn zu) 


Philokas. (c von ihm entfernend) Auch du, Strato? auch du? — O 


Feind, ſey großmüthig! Tödte mich! Nimm mich nicht gefangen! — Nein, 
ich gebe mich nicht gefangen! Und wenn ihr alle Stratos wäret, die ihr 
mich umringet! Doch will ich mich gegen euch alle, gegen eine Welt will 
ich mich wehren! — Thut euer Beſtes, Feinde! — Aber ihr wollt nicht? 
Ihr wollt mich nicht tödten, Grauſame? Ihr wollt mich mit Gewalt leben— 
dig? — Ich lache nur! Mich lebendig gefangen? Mich? — Eher will ich 
dieſes mein Schwerd, will ich — in dieſe meine Bruſt — eher — (er durch— 
ſticht ſich) N 

Nridäus. Götter! Strato! 

Strato. König! 

Philotas. Das wollt ich! (zuruck fintend) 

Aridäus. Halt ihn, Strato! — Hülfe! dem ringen zur Hülfe! 
— Prinz, welche wüthende Schwermuth — 

Philotas. Vergieb mir, König! ich habe dir einen tödtlichern 


o 


10 


20 


Streich verſetzt, als mir! — Ich ſterbe; und bald werden beruhigte Län- 


der die Frucht meines Todes genießen. — Dein Sohn, König, iſt ge— 
fangen; und der Sohn meines Vaters iſt frey — 

Nridäus. Was hör' ich? 

Strato. So war es Vorſatz, Prinz? — Aber als ae Gefan⸗ 
gener hatteſt du kein Recht über dich ſelbſt. 

Philotas. Sage das nicht, Strato! — Sollte die Freyheit zu 
ſterben, die uns die Götter in allen Umſtänden des Lebens gelaſſen haben, 
ſollte dieſe ein Menſch dem andern verkümmern können? — 

Strato. O König! — Das Schrecken hat ihn verſteinert! — König! 

Nridäus. Wer ruft? 

Strato. König! 

Aridäus. Schweig! 

Strato. Der Krieg iſt aus, König! 


Aridäus. Aus? Das leugſt du, Strato! — Der Krieg iſt nicht aus, 
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Prinz! — Stirb nur! ſtirb! Aber nimm das mit, nimm den quälenden Ge— 
danken mit: Als ein wahrer unerfahrner Knabe haſt du geglaubt, daß die 
Väter alle von einer Art, alle von der weichlichen, weibiſchen Art deines Va— 
ters ſind. — Sie ſind es nicht alle! Ich bin es nicht! Was liegt mir an 

5 meinem Sohne? Und denkſt du, daß er nicht eben ſowohl zum Beſten ſeines 
Vaters ſterben kann, als du zum Beſten des deinigen? — Er ſterbe! Auch 
ſein Tod erſpare mir das ſchimpfliche Löſegeld! — Strato, ich bin nun 
verwaiſet, ich armer Mann! — Du haſt einen Sohn; er ſey der meinige! 
— Denn einen Sohn muß man doch haben. — Glücklicher Strato! 

10 Philokas. Noch lebt auch dein Sohn, König! Und wird leben! 
Ich hör es! 

Nridäus. Lebt er noch? — So muß ich ihn wieder haben. Stirb 
du nur! Ich will ihn doch wieder haben! Und für dich! — Oder ich will 
deinem toden Körper jo viel Unehre, jo viel Schmach erzeigen laſſen! — 

15 Ich will ihn — 

Philotas. Den toden Körper! — Wenn du dich rächen willſt, 
König, ſo erwecke ihn wieder! — 

Nridäus. Ach! — Wo gerath' ich hin! 

Philotas. Du taureſt! mich! — Lebe wohl, Strato! Dort, wo alle 

20 Tugendhafte Freunde, und alle Tapfere Glieder Eines ſeligen Staates ſind, 


im Elyſium ſehen wir uns wieder! — Auch wir, König, ſehen uns wieder — 


Nridäus. Und verſöhnt! — Prinz! — 
Philokas. O fo empfanget meine triumphirende Seele, ihr Götter; 
und dein Opfer, Göttinn des Friedens! — 
25 Nridäus. Höre mich, Prinz! — 
Strato. Er ſtirbt! — Bin ich ein Verräther, König, wenn ich deinen 
Feind beweine? Ich kann mich nicht halten. Ein wunderbarer Jüngling! 
Nridäus. Beweine ihn nur! — Auch ich! — Komm! Ich muß 


meinen Sohn wieder haben! Aber rede mir nicht ein, wenn ich ihn zu 


30 ꝗtheuer erkaufe! — Umſonſt haben wir Ströme Bluts vergoſſen; umſonſt 


Länder erobert. Da zieht er mit unſerer? Beute davon, der gröſſere 


Sieger! — Komm! Schaffe mir meinen Sohn! Und wenn ich ihn habe, 
will ich nicht mehr König ſeyn. Glaubt ihr Menſchen, m man es nicht 


ſatt wird? — (gehen ab.) 
35 Ende des Philotas. 
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Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


[Das Drama erſchien zuerſt gedruckt 1772 in den Trauerſpielen, S. 241—394 (= 1772 a); 


in demſelben Jahre in einer Einzelausgabe (Berlin bei C. F. Voß; 152 Seiten 80, deren 140 erſte 


Seiten von dem gleichen Druckſatz wie die Geſamtausgabe genommen ſind (= 1772 b). Ein zweiter 
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Lebzeiten des Dichters erſchien. Sie liegt dem folgenden Abdruck zu Grunde. Eine Abſchrift des 


Dramas von Leſſings Hand befindet ſich ſeit dem November 1846 im Beſitze der königlichen Biblio— 


thek zu Berlin. Sie war vermutlich zuerſt zum Druckmanuſcript beſtimmt, da fie ungewöhnlich deutlich 
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Briefwechſel Leſſings mit ſeinem Bruder) wahrſcheinlich von einem Schreiber angefertigt worden war.] 


Pr rfonen. 


Emilia Galotti. 
c Gelen adden der ente 
Heklore Gonzaga. Prinz von Guaſtalla. 
Marinelli. Kammerherr des Prinzen. 1 
Camillo Noka. Einer von des Prinzen Räthen. 
Conki. Maler. a8 ae, 
Graf Nppiani. 
Gräfinn Prſina. | 
Angelo, und einige Bediente. 
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Erſter Aufzug. 
(Die Scene, ein Kabinett des Prinzen.) 


Erſter Auf ritt. 


Der Prinz, an einem Arbeitstiſche, voller Briefſchaften und Papiere, deren einige er durchläuft. 


Klagen, nichts als Klagen! Bittſchriften, nichts als Bittſchriften! — 
Die traurigen Geſchäffte; und man beneidet uns noch! — Das glaub' ich; 
wenn wir allen helfen könnten: dann wären wir zu beneiden. — Emilia? 
(indem er noch eine von den Bittſchriften aufſchlägt, und nach dem unterſchriebenen Namen ſieht) 
Eine Emilia? — Aber eine Emilia Bruneschi — nicht Galotti. Nicht 
Emilia Galotti! — Was will fie, dieſe Emilia Bruneschi? (er tiefer) Viel 
gefodert; jehr viel. — Doch ſie heißt Emilia. Gewährt! (er unterſchreibt und 
klingelt; worauf ein Kammerdiener hereintritt) Es iſt wohl noch keiner von den Rä⸗ 
then in dem Vorzimmer? 

Der Kammerdiener. Nein. 

Der Prinz. Ich habe zu früh Tag gemacht. — a o e iſt 
ſo ſchön. Ich will ausfahren. Marcheſe Marinelli ſoll mich begleiten. 


Laßt ihn rufen. er Kanmerdiener geht ab) — Ich kann doch nicht mehr ar 


beiten. — Ich war ſo ruhig, bild' ich mir ein, ſo ruhig — Auf einmal 
muß eine arme Bruneschi, Emilia heißen: — weg iſt meine Ruhe, und 


alles! — 


Der Rammerd. bvelcher wieder herein tritt) Nach dem Marcheſe iſt ge— 
ſchickt. Und hier, ein Brief von der Gräfinn Orſina. 

Der Prinz. Der Orſina? Legt ihn hin. 

Der Kammerd. Ihr Läufer wartet. 
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Der Prinz. Ich will die Antwort ſenden; wenn es einer bedarf. 
— Wo iſt ſie? In der Stadt? oder auf ihrer Villa? 
Der KRammerd. Sie iſt geſtern in die Stadt gekommen. 
Der Prinz. Deſto ſchlimmer — beſſer; wollt' ich ſagen. So braucht 
5 der Läufer um ſo weniger zu warten. (der Kammerdiener geht ab) Meine theure 
Gräfinn! (bitter, indem er den Brief in die Hand nimmt) So gut, als geleſen! (und 
ihn wieder wegwirft) — Nun ja; ich habe fie zu lieben geglaubt! Was glaubt 
man nicht alles? Kann ſeyn, ich habe ſie auch wirklich geliebt. Aber — 
ich habe! 
10 Der Kammerd. (ver nochmals herein tritü) Der Maler Conti will die 
Gnade haben — — 
Der Prinz. Conti? Recht wohl; laßt ihn herein kommen. — Das 
wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. — (test auf) 


Zweyter Rufkritt. 
15 Conki. Der Prinz. 


Der Prinz. Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was macht 
die Kunſt? 
Conki. Prinz, die Kunſt geht nach Brodt. 
Der Prinz. Das muß ſie nicht; das ſoll ſie nicht, — in meinem 
20 kleinen Gebiethe gewiß nicht. — Aber der Künſtler muß auch arbeiten 
wollen. 
Conti. Arbeiten? Das iſt ſeine Luſt. Nur zu viel arbeiten müſſen, 
kann ihn um den Namen Künſtler bringen. 
Der Prinz. Ich meyne nicht vieles; ſondern viel: ein Weniges; 
25 aber mit Fleiß. — Sie kommen doch nicht [ass Conti? 

Conti. Ich bringe das Porträtt, welches Sie mir befohlen haben, | 
gnädiger Herr. Und bringe noch eines, welches Sie mir nicht N | 
aber weil es geſehen zu werden berbients 

Der Prinz. Jenes iſt? — Kann ich mich doch kaum erinnern — 
30 Conki. Die Gräfinn Orſina. 

Der Prinz. Wahr! — Der Auftrag iſt nur ein wenig von lange her. 

Conti. Unſere ſchönen Damen find nicht alle Tage zum malen. 
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Die Gräfinn hat, ſeit drey Monathen, gerade Einmal ſich entſchließen 
können, zu ſitzen. 

Der Prinz. Wo ſind die Stücke! 

Conti. In dem Vorzimmer: ich hole fie. 


Dritter Auftritt. 
Der Prinz. 


Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild, iſt ſie doch nicht ſelber. — Und 
vielleicht find'! ich in dem Bilde wieder, was ich in der Perſon nicht mehr 
erblicke. — Ich will es aber nicht wiederfinden. — Der beſchwerliche 
Maler! Ich glaube gar, ſie hat ihn beſtochen. — Wär' es auch! Wenn 
ihr ein anderes Bild, das mit andern Farben, auf einen andern Grund 
gemalet iſt, — in meinem Herzen wieder Platz machen will: — Wahrlich, 
ich glaube, ich wär' es zufrieden. Als ich dort liebte, war ich immer ſo 
leicht, ſo fröhlich, ſo ausgelaſſen. — Nun bin ich von allem das Gegen— 
theil. — Doch nein; nein, nein! Behäglicher, oder er behäglicher: ich 
bin ſo beſſer. 


Bierter Auftritt. 


Der Prinz. Conti, mit den Gemälden, wovon er das eine verwandt gegen einen Stuhl lehnet. 


Conti. (nndem er das andere zurecht ſtellet) Ich bitte, Prinz, daß Sie die 
Schranken? unſerer Kunſt erwägen wollen. Vieles von dem Anzüglich— 
ſten der Schönheit liegt ganz außer den Gränzen derſelben. — Treten 
Sie ſo! — 

Der Prinz. was einer kurzen Betrachtung) Vortrefflich, Conti; — ganz 
vortrefflich! — Das gilt Ihrer Kunſt, Ihrem Pinſel. — Aber geſchmei— 
chelt, Conti; ganz unendlich geſchmeichelt! | 


Conki. Das Original ſchien dieſer Meynung nicht zu ſeyn. Auch 


iſt es in der That nicht mehr geſchmeichelt, als die Kunſt ſchmeicheln muß. 
Die Kunſt muß malen, wie ſich die plaſtiſche Natur, — wenn es eine 
giebt — das Bild dachte: ohne den Abfall, welchen der widerſtrebende 
Stoff unvermeidlich macht; ohne das Verderb, mit welchem die Zeit da— 
gegen an kämpfet. 


1 finde [Hs.] 2 Grenzen [Hſ. und 1772. Die Verbeſſerung ergibt ſich aus dem Briefe Karl 
Leſſings vom 6. Juni 1772.] 
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Der Prinz. Der denkende Künſtler iſt noch eins ſo viel werth. — 
Aber das Original, ſagen Sie, fand dem ungeachtet — 

Conti. Verzeihen Sie, Prinz. Das Original iſt eine Perſon, die 
meine Ehrerbietung fodert. Ich habe nichts nachtheiliges von ihr äußern 

5 wollen. 

Der Prinz. So viel als Ihnen beliebt! — Und was ſagte das 
Original? 

Conti. Ich bin zufrieden, ſagte die Gräfinn, wenn ich nicht häß⸗ 
licher ausſehe. 

10 Der Prinz. Nicht häßlicher? — O das wahre Original! 

Conki. Und mit einer Miene ſagte ſie das, — von der freylich 
dieſes ihr Bild keine Spur, keinen Verdacht zeiget. 

Der Prinz. Das meynt' ich ja; das iſt es eben, worinn ich die 
unendliche Schmeicheley finde. — O! ich kenne ſie, jene ſtolze höhniſche 

5 Miene, die auch das Geſicht einer Grazie entſtellen würde! — Ich leugne 

nicht, daß ein ſchöner Mund, der ſich ein wenig ſpöttiſch verziehet, nicht 
ſelten um ſo viel ſchöner iſt. Aber, wohl gemerkt, ein wenig: die Ver⸗ 
ziehung muß nicht bis zur Grimaſſe gehen, wie bey dieſer Gräfinn. Und 
Augen müſſen über den wollüſtigen Spötter die Aufſicht führen, — Augen, 

20 wie ſie die gute Gräfinn nun gerade gar nicht hat. Auch nicht einmal 

hier im Bilde hat. 

Conti. Gnädiger Herr, ich bin äußerſt betroffen — 

Der Prinz. Und worüber? Alles, was die Kunſt aus den großen, 
hervorragenden, ſtieren, ſtarren Meduſenaugen der Gräfinn gutes machen 

25 kann, das haben Sie, Conti, redlich daraus gemacht. — Redlich, ſag' 
ich? — Nicht ſo redlich, wäre redlicher. Denn ſagen Sie ſelbſt, Conti, 
läßt ſich aus dieſem Bilde wohl der Charakter der Perſon ſchließen? Und 
das ſollte doch. Stolz haben Sie in Würde, Hohn in Lächeln, Anſatz zu 
trübſinniger Schwärmerey in ſanfte Schwermuth verwandelt. 

30 Conti. (etwas ärgerlich) Ah, mein Prinz, — wir Maler rechnen dar⸗ 
auf, daß das fertige Bild den Liebhaber noch eben ſo warm findet, als 
warm er es beſtellte. Wir malen mit Augen der Liebe: und Augen der 
Liebe müßten uns auch nur beurtheilen. 

Der Prinz. Je! nun, Conti; — warum kamen Sie nicht einen 

35 Monath früher damit? — Setzen Sie weg. — Was iſt das andere Stück? 


— 
a 


1 Sa [1772] 


e 


1. Aufzug. 4. Auftritt. 383 


Conti. * (indem er es holt, und noch verkehrt in der Hand hält) Auch ein weib⸗ 
liches Porträtt. 

Der Prinz. So möcht'! ich e es bald — lieber gar nicht ſehen. Denn 
dem Ideal hier, (mit dem Finger auf die Stirne) — oder vielmehr hier, nit dem 
Finger auf das Herz) kömmt es doch nicht bey. — Ich wünſchte, Conti, Ihre 
Kunſt in andern Vorwürfen zu bewundern. 

Conti. Eine bewundernswürdigere Kunſt giebt es; aber ſicherlich 
keinen bewundernswürdigern Gegenſtand, als dieſen. 

Der Prinz. So wett' ich, Conti, daß es des Künſtlers eigene 
Gebietherinn iſt. — (indem der Maler das Bild umwendet) Was ſeh' ich? Ihr 


Werk, Conti? oder das Werk meiner Phantaſie? — Emilia Galotti! 


Conti. Wie, mein Prinz? Sie kennen dieſen Engel? 

Der Prinz. (indem er ſich zu faſſen ſucht, aber ohne ein Auge von dem Bilde zu ver— 
wenden) So halb! — um ſie eben wieder zu kennen. — Es iſt einige Wochen 
her, als ich ſie mit ihrer Mutter in einer Vegghia traf. — Nachher iſt 
ſie mir nur an heiligen Stäten wieder vorgekommen, — wo das An— 
gaffen ſich weniger ziemet. — Auch kenn' ich ihren Vater. Er iſt mein 
Freund nicht. Er war es, der ſich meinen Anſprüchen auf Sabionetta 
am meiſten widerſetzte. — Ein alter Degen; ſtolz und rauh; ſonſt bieder 
und gut! — 5 

Conti. Der Vater! Aber hier haben wir ſeine Tochter. — 

Der Prinz. Bey Gott! wie aus dem Spiegel geſtohlen! (noch immer 
die Augen auf das Bild geheftet) O, Sie wiſſen es ja wohl, Conti, daß man 
den Künſtler dann erſt recht lobt, wenn man über ſein Werk ſein Lob 


vergißt. 
Conti. Gleichwohl hat mich dieſes noch ſehr unzufrieden mit mir 
gelaſſen. — Und doch bin ich wiederum ſehr zufrieden mit meiner Unzu— 


friedenheit mit mir ſelbſt. — Ha! daß wir nicht unmittelbar mit den 


Augen malen! Auf dem langen Wege, aus dem Auge durch den Arm 
in den Pinſel, wie viel geht da verloren! — Aber, wie ich ſage, daß ich 
es weiß, was hier verloren gegangen, und wie es verloren gegangen, und 
warum es verloren gehen müſſen: darauf bin ich eben ſo ſtolz, und ſtolzer, 
als ich auf alles das bin, was ich nicht verloren gehen laſſen. Denn aus 
jenem erkenne ich, mehr als aus dieſem, daß ich wirklich ein großer Maler 
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bin; daß es aber meine Hand nur nicht immer iſt. — Oder meynen Sie, 
Prinz, daß Raphael nicht das größte maleriſche Genie geweſen wäre, 
wenn er unglücklicher Weiſe ohne Hände wäre geboren worden? Meynen 
Sie, Prinz? 

Der Prinz. (indem er nur eben von dem Bilde wegblickt) Was ſagen Sie, 
Conti? Was wollen Sie wiſſen? | 

Conti. O nichts, nichts! — Plauderey! Ihre Seele, merk'! ich, 
war ganz in Ihren Augen. Ich liebe ſolche Seelen, und ſolche Augen. 

Der Prinz. mit einer erzwungenen Kälte) Alſo, Conti, rechnen Sie doch 
wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglichſten Schönheiten unſerer? 
Stadt? f 

Conti. Alſo? mit? mit zu den vorzüglichſten? und den vorzüglich⸗ 
ſten unſerer? Stadt? — Sie ſpotten meiner, Prinz. Oder Sie ſahen, die 
ganze Zeit, eben ſo wenig, als Sie hörten. 

Der Prinz. Lieber Conti, — wie Augen wieder auf das Bild gerichtet) wie 
darf unſer einer ſeinen Augen trauen? Eigentlich weiß doch nur allein ein 
Maler von der Schönheit zu urtheilen. | | 

Conti. Und eines jeden Empfindung jollte erſt auf den Ausſpruch 
eines Malers warten? — Ins Kloſter mit dem, der es von uns lernen 
will, was ſchön iſt! Aber das muß ich Ihnen doch als Maler ſagen, mein 
Prinz: eine von den größten Glückſeeligkeiten meines Lebens iſt es, daß 
Emilia Galotti mir geſeſſen. Dieſer Kopf, dieſes Antlitz, dieſe Stirn,? 
dieſe Augen, dieſe Naſe, dieſer Mund, dieſes Kinn, dieſer Hals, dieſe 
Bruſt, dieſer Wuchs, dieſer ganze Bau, ſind, von der Zeit an, mein ein⸗ 


5 ziges Studium der weiblichen Schönheit. — Die Schilderey ſelbſt, wovor 


ſie geſeſſen, hat ihr abweſender Vater bekommen. Aber dieſe Kopie — 


30 


Der Prinz. (ver ſich schnell“ gegen ihn kehret) Nun, Conti? iſt doch nicht 
ſchon verſagt? 

Conti. Iſt für Sie, Prinz; wenn Sie Geſchmack daran finden. 

Der Prinz. Geſchmack! — dachelnd) Dieſes Ihr Studium der 
weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt'? ich beſſer thun, als es auch zu 
dem meinigen zu machen? — Dort, jenes Porträtt nehmen Sie nur wieder 
mit, — einen Rahmen darum zu beſtellen. 

Conti. Wohl! 


1 merke [9j.] 2 unſrer [Hſ.! Stirne, [Hſ.] 4 haſtig [Hs.] könnte [Hf.] N 
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Der Prinz. So ſchön, ſo reich, als ihn der Schnitzer nur machen 
kann. Es ſoll in der Gallerie aufgeſtellet werden. — Aber dieſes bleibt 
hier. Mit einem Studio macht man ſo viel Umſtände nicht: auch läßt 
man das nicht aufhängen; ſondern hat es gern bey der Hand. — Ich 


danke Ihnen, Conti; ich danke Ihnen recht ſehr. — Und wie geſagt: in 


meinem Gebiethe ſoll die Kunſt nicht nach Brodt gehen; — bis ich ſelbſt 
keines habe. — Schicken Sie, Conti, zu meinem Schatzmeiſter, und laſſen 
Sie, auf Ihre Quittung, für beide Porträtte ſich bezahlen, — was Sie 
wollen. So viel Sie wollen, Conti. 
| Conti. Sollte ich doch nun bald fürchten, Prinz, daß Sie jo, noch 
etwas anders belohnen wollen, als die Kunſt. 

Der Prinz. O des eiferſüchtigen Künſtlers! Nicht doch! — Hören 
Sie, Conti; jo viel Sie wollen. (conti geht ab.) 


* 


Fünfter Auftritt. 
Der Prinz. 


So viel er will! — (gegen das Bild) Dich hab' ich für jeden Preis noch 
zu wohlfeil. — Ah! ſchönes Werk der Kunſt, iſt es wahr, daß ich dich be— 
ſitze? — Wer dich auch beſäße, ſchönres Meiſterſtück der Natur! — Was 
Sie dafür wollen, ehrliche Mutter! Was du willſt, alter Murrkopf! Fodre 
nur! Fodert nur! — Am liebſten kauft' ich dich, Zauberinn, von dir 
ſelbſt! — Dieſes Auge voll Liebreiz und Beſcheidenheit! Dieſer Mund! 
und wenn er ſich zum reden öffnet! wenn er lächelt! Dieſer Mund! — 
Ich höre kommen. — Noch bin ich mit dir zu neidiſch. (indem er das Bild ge— 
gen die Wand drehett) Es wird Marinelli ſeyn. Hätt' ich ihn doch nicht rufen 
laſſen! Was für einen Morgen könnt' ich haben! 


Sechſter Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 


Marinelli. Gnädiger Herr, Sie werden verzeihen. — Ich war 
mir eines ſo frühen Befehls nicht gewärtig. 


20 


Der Prinz. Ich bekam Luſt, auszufahren. Der Morgen war ſo 30 


1 kehret LHſ.] 
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ſchön. — Aber nun iſt er ja wohl verſtrichen; und die Luſt iſt mir ver: 
gangen. — (nach einem kurzen Stilſchweigen) Was haben wir Neues, Marinelli? 

Marinelli. Nichts von Belang, das ich wüßte. — Die Gräfinn 
Orſina iſt geſtern zur Stadt gekommen. 

5 Der Prinz. Hier liegt auch ſchon ihr guter Morgen, (auf ihren Brief 
zeigend) oder was es ſonſt ſeyn mag! Ich bin gar nicht neugierig darauf. 
— Sie haben ſie geſprochen? 

Marinelli. Bin ich, leider, nicht ihr Vertrauter? — Aber, wenn 
ich es wieder von einer Dame werde, der es einkömmt, Sie in gutem 

10 Ernſte! zu lieben, Prinz: jo — — 

Der Prinz. Nichts verſchworen, Marinelli! 

Marinelli. Ja? In der That, Prinz? Könnt' es doch kommen? 
— O! ſo mag die Gräfinn auch jo Unrecht nicht haben. 

Der Prinz. Allerdings, ſehr Unrecht! — Meine nahe Vermählung 

15 mit der Prinzeſſinn von Maſſa, will durchaus, daß ich alle dergleichen 
Händel fürs erſte abbreche. 

Marinelli. Wenn es nur das wäre: jo müßte freylich Orſina ſich 
in ihr Schickſal eben ſo wohl zu finden wiſſen, als der Prinz in ſeines. 

Der Prinz. Das unſtreitig härter iſt, als ihres. Mein Herz wird 

20 das Opfer eines elenden Staatsintereſſe. Ihres darf ſie nur zurücknehmen: 
aber nicht wider Willen verſchenken. 

Marinelli. Zurücknehmen? Warum zurücknehmen? fragt die Grä⸗ 
finn: wenn es weiter nichts, als eine Gemahlinn iſt, die dem Prinzen nicht 
die Liebe, ſondern die Politik zuführet? Neben ſo einer Gemahlinn ſieht 

25 die Geliebte noch immer ihren Platz. Nicht ſo einer Gemahlinn fürchtet 
ſie aufgeopfert zu ſeyn, ſondern — — 

Der Prinz. Einer neuen Geliebten. — Nun denn? Wollten Sie 
mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli? | 

Marinelli. Ich? — O! vermengen Sie mich ja nicht, mein Prinz, 

30 mit der Närrinn, deren Wort ich führe, — aus Mitleid führe. Denn 
geſtern, wahrlich, hat ſie mich ſonderbar gerühret. Sie wollte von ihrer 
Angelegenheit mit Ihnen gar nicht ſprechen. Sie wollte ſich ganz gelaſſen 
und kalt ſtellen. Aber mitten in dem gleichgültigſten Geſpräche, entfuhr 
ihr eine Wendung, eine Beziehung über die andere, die ihr gefoltertes 


1 in allem Ernſte [Hf.] 
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Herz verrieth. Mit dem luſtigſten Weſen ſagte ſie die melancholiſchſten 
Dinge: und wiederum die lächerlichſten Poſſen mit der allertraurigſten 
Miene. Sie hat zu den Büchern ihre Zuflucht genommen; und ich fürchte, 
die werden ihr den Reſt geben. 


Der Prinz. So wie ſie ihrem armen Verſtande! auch den erſten 


Stoß gegeben. — Aber was mich vornehmlich mit von ihr entfernt hat, 
das wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, mich wieder zu ihr zurück 
zu bringen? — Wenn ſie aus Liebe närriſch wird, ſo wäre ſie es, früher 
oder ſpäter, auch ohne Liebe geworden — Und nun, genug von ihr. — 
Von etwas andern!? — Geht denn gar nichts vor, in der Stadt? — 

Marinelli. So gut, wie gar nichts. — Denn daß die Verbindung 
des Grafen Appiani heute vollzogen wird, — iſt nicht viel mehr, als gar 
nichts. 

Der Prinz. Des Grafen Appiani? und mit wem denn? — Ich 
ſoll ja noch hören, daß er verſprochen iſt. 

Marinelli. Die Sache iſt ſehr geheim gehalten worden. Auch war 
nicht viel Aufhebens davon zu machen. — Sie werden lachen, Prinz. — 
Aber ſo geht es den Empfindſamen! Die Liebe ſpielet ihnen immer die 
ſchlimmſten Streiche. Ein Mädchen ohne Vermögen und ohne Rang, hat 
ihn in ihre Schlinge zu ziehen gewußt, — mit ein wenig Larve: aber 
mit vielem Brunfe? von Tugend und Gefühl und Witz, — und was 

weiß ich? | | 
| Der Prinz. Wer ſich den Eindrücken, die Unſchuld und Schönheit 
auf ihn machen, ohne weitere Rückſicht, ſo ganz überlaſſen darf; — ich 


dächte, der wäre! eher zu beneiden, als zu belachen. — Und wie heißt denn : 


die Glückliche? — Denn bey alle dem iſt Appiani — ich weiß wohl, daß 
Sie, Marinelli, ihn nicht leiden können; eben ſo wenig als er Sie — bey 
alle dem iſt er doch ein ſehr würdiger junger Mann, ein ſchöner Mann, 


. 


10 


1 
D 


— 


ein reicher Mann, ein Mann voller Ehre. Ich hätte ſehr gewünſcht, ihn 


mir verbinden zu können. Ich werde noch darauf denken. 

Marinelli. Wenn es nicht zu ſpät iſt. — Denn ſo viel ich höre, 
iſt ſein Plan gar nicht, bey Hofe ſein Glück zu machen. — Er will mit 

ſeiner Gebietherinn nach ſeinen Thälern von Piemont: — Gemſen zu 

jagen, auf den Alpen; und Murmelthiere abzurichten. — Was kann er 


5 ihrem Bißchen Verſtande [Hſ.] 2 anderm! [9j.] 3 Prung [Hf.] wär' [Hf.] 
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beſſeres! thun? Hier ift es durch das Mißbündniß, welches er trift, mit 
ihm doch aus. Der Zirkel der erſten Häuſer iſt ihm von nun an ver: 
ſchloſſen — — 
Der Prinz. Mit euren? erſten Häuſern! — in welchen das Cere⸗ 
5 moniel, der Zwang, die Langeweile, und nicht ſelten die Dürftigkeit herr— 
ſchet. — Aber ſo nennen Sie mir ſie doch, der er dieſes ſo große Opfer 
bringt. 
Marinelli. Es iſt eine gewiſſe Emilia Galotti. 
Der Prinz. Wie, Marinelli? eine gewiſſe — 
10 Marinelli. Emilia Galotti. 
Der Prinz. Emilia Galotti? — Nimmermehr! 
Marinelli. Zuverläſſig, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Nein, ſag ich; das iſt nicht, das kann nicht ſeyn. — 
Sie irren ſich in dem Namen. — Das Geſchlecht der Galotti iſt groß. — 
15 Eine Galotti kann es ſeyn: aber nicht Emilia Galotti; nicht Emilia! 
Marinelli. Emilia — Emilia Galotti! 
Der Prinz. So giebt es noch eine, die beide Namen führt. — Sie 


ſagten ohnedem, eine gewiſſe Emilia Galotti — eine gewiſſe. Von der 


rechten könnte nur ein Narr ſo ſprechen — N 
20 Marimelli. Sie find außer ſich, gnädiger Herr. — Mee 
denn dieſe Emilia? 


Der Prinz. Ich habe zu fragen, Marinelli, nicht Er. — Emilia 


Galotti? Die Tochter des Oberſten Galotti, bey Sabionetta? 
Marinelli. Eben die. N 
25 Der Prinz. Die hier in Guaſtalla mit ihrer Mutter wohnet? 
Marinelli. Eben die. 
Der Prinz. Unfern der Kirche Allerheiligen? 
Marinelli. Eben die. 9 
Der Prinz. Mit einem Worte — (indem er nach dem Porträtte ſpringt 8 
30 es dem Marinelli in die Hand giebt) Da! — Dieſe? Dieſe Emilia Galotti? — 
Sprich dein verdammtes „Eben die“ noch einmal, und ſtoß mir den Dolch 
ins Herz! 
Marinelli. Eben die. 
Der Prinz. Henker! — Dieſe? — Dieſe Emilia Galotti wird 
35 heute — — 


3 beßres [Hf.] 2 euern [97.] 1 
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Marinelli. Gräfinn Appiani! — (Hier reißt der Prinz dem Marinelli das Bild 
wieder aus der Hand, und wirft es bey Seite) Die Trauung geſchiehet!“ in der Stille, 
auf dem Landgute des Vaters bey Sabionetta. Gegen Mittag fahren 
Mutter und Tochter, der Graf und vielleicht ein paar Freunde dahin ab. 

Der Prinz. (der ſich voll Verzweiflung in einen Stuhl wirft) So bin ich ver: 3 
loren! — So will ich nicht leben! 

Marinelli. Aber was iſt Ihnen, gnädiger Herr? 

Der Prinz. @er gegen ihn wieder auffpringt) Verräther! — was mir iſt? 
— Nun ja ich liebe ſie; ich bete ſie an. Mögt ihr es doch wiſſen! mögt 
ihr es doch längſt gewußt haben, alle ihr, denen ich der tollen Orſina 10 
ſchimpfliche Feſſeln lieber ewig tragen ſollte! — Nur daß Sie, Marinelli, 
der Sie ſo oft mich Ihrer innigſten Freundſchaft verſicherten — O ein 
Fürſt hat keinen Freund! kann keinen Freund haben! — daß Sie, Sie, . 
ſo treulos, ſo hämiſch mir bis auf dieſen Augenblick die Gefahr verhehlen 
dürfen, die meiner Liebe drohte: wenn ich Ihnen jemals das vergebe, — 15 
ſo werde mir meiner Sünden keine vergeben! 

Marinelli. Ich weiß kaum Worte zu finden, Prinz, — wenn Sie 
mich auch dazu kommen ließen — Ihnen mein Erſtaunen zu bezeigen. — 
Sie lieben Emilia Galotti? — Schwur dann? gegen Schwur: Wenn ich 
von dieſer Liebe das geringſte gewußt, das geringſte vermuthet habe; To 
möge weder Engel noch Heiliger von mir wiſſen! — Eben das wollt’? ich 
in die Seele der Orſina ſchwören. Ihr Verdacht ſchweift auf einer ganz 
andern Fährte. 

Der Prinz. So verzeihen Sie mir, Marinelli; — anden er ſich ihm 
in die Arme wirft) und betaueren* Sie mich. 

Marinelli. Nun da, Prinz! Erkennen Sie da die Frucht Ihrer 
Zurückhaltung! — „Fürſten haben keinen Freund! können keinen Freund 
haben!“ — Und die Urſache, wenn dem ſo iſt? — Weil ſie keinen haben 
wollen. — Heute beehren ſie uns mit ihrem Vertrauen, theilen uns ihre 

. geheimften Wünſche mit, ſchließen uns ihre ganze Seele auf: und morgen 30 

ſind wir ihnen wieder ſo fremd, als hätten ſie nie ein Wort mit uns ge— 
wechſelt. 

Der Prinz. Ach! Marinelli, wie konnt's ich Ihnen vertrauen, was 
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Marinelli. Und alſo wohl noch weniger der Urheberinn Ihrer 
Qual geſtanden haben? 

Der Prinz. Ihr? — Alle meine Mühe iſt vergebens geweſen, ſie 
ein zweytesmal zu ſprechen. — | | 

Marinelli. Und das erſtemal — a 

Der Prinz. Sprach ich ſie — O, ich komme von Sinnen! Und 
ich ſoll Ihnen noch lange erzählen? — Sie ſehen mich einen! Raub der 
Wellen: was fragen Sie viel, wie ich es geworden? Retten Sie mich, 
wenn Sie können: und fragen Sie dann. 

Marinelli. Retten? iſt da viel zu retten? — Was Sie verſäumt 
haben, gnädiger Herr, der Emilia Galotti zu bekennen, das bekennen Sie 
nun der Gräfinn Appiani. Waaren, die man aus der erſten Hand nicht 
haben kann, kauft man aus der zweyten: — und ſolche Waaren nicht 
ſelten aus der zweyten um ſo viel wohlfeiler. 

Der Prinz. Ernſthaft, Marinelli, ernſthaft, oder — 

Marinelli. Freylich, auch um jo viel ſchlechter — — 

Der Prinz. Sie werden unverſchämt! | 

Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem Lande. — 
Ja, ſo müßte man auf etwas anders denken. — | 

Der Prinz. Und auf was? — Liebſter, Den Marinelli, den 
Sie für mich. Was würden Sie thun, wenn? Sie an meiner Stelle 
wären? | 

Marinelli. Vor allen Dingen, eine Kleinigkeit als eine Kleinig⸗ 
keit anſehen; — und mir ſagen, daß ich nicht vergebens ſeyn wolle, was 


25 ich bin — Herr! 


Der Prinz. Schmeicheln? Sie mir nicht mit einer Gewalt, von 
der ich hier keinen Gebrauch abſehe. — Heute ſagen Sie? ſchon heute? 
WMarinelli. Erſt heute — ſoll es geſchehen. Und nur geſchehenen 
Dingen iſt nicht zu rathen. — (uach einer kurzen Ueberlegung) Wollen Sie mir 
freye Hand laſſen, Prinz? Wollen Sie alles genehmigen, was ich thue? 
Der Prinz. Alles, Marinelli, alles, was dieſen ae abwen⸗ 
den kann. 
Marinelli. So laſſen Sie uns keine Zeit verlieren. — Aber blei⸗ 
ben Sie nicht in der Stadt. Fahren Sie ſogleich nach Ihrem Luſtſchloſſe, 
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nach Doſalo. Der Weg nach Sabionetta geht da vorbey. Wenn es mir 


nicht gelingt, den Grafen augenblicklich zu entfernen: ſo denk' ich — Doch, 
doch; ich glaube, er geht in dieſe Falle gewiß. Sie wollen ja, Prinz, we— 
gen Ihrer Vermählung einen Geſandten nach Maſſa ſchicken? Laſſen Sie 
den Grafen dieſer Geſandte ſeyn; mit dem Bedinge,! daß er noch heute 
abreiſet. — Verſtehen Sie? 

Der Prinz. Vortrefflich! — Bringen Sie ihn zu mir heraus. 
Gehen Sie, eilen S Sie. Ich werfe mich ſogleich in den Wagen. (marinelli 
geht ab.) 


Siebenter Ruftritt. 
Der Prinz. 


Sogleich! ſogleich! — Wo blieb es? — (ih nach dem Porträtte umſehend) 
Auf der Erde? das war zu arg! anden er es aufhebt) Doch betrachten? be— 
trachten mag ich dich fürs erſte nicht mehr. — Warum ſollt'? ich mir den 
Pfeil noch tiefer in die Wunde drücken? dest es bey Seite) — Geſchmachtet, 
geſeufzet hab' ich lange genug, — länger als ich geſollt hätte: aber nichts 
gethan! und über die zärtliche Unthätigkeit bey einem Haar' alles verloren! 


10 


15 


— Und wenn nun“ doch alles verloren wäre? Wenn Marinelli nichts aus 


richtete? — Warum will ich mich auch auf ihn allein verlaſſen? Es fällt 
mir ein, — um dieſe Stunde, (uach der uhr ſehend) um dieſe nehmliche Stunde 
pflegt das fromme Mädchen alle Morgen bey den Dominikanern die Meſſe 
zu hören. — Wie wenn ich ſie da zu ſprechen ſuchte? — Doch heute, heut' 
an ihrem Hochzeittage, — heute werden ihr andere Dinge am Herzen 
liegen, als die Meſſe. — Indeß, wer weiß? — Es iſt ein Gang. — eer 


klingelt, und indem er einige von den Papieren auf dem Tiſche haſtig zuſammen rafft, tritt der 
Kammerdiener herein) Laßt vorfahren! — Iſt noch keiner von den Räthen da? 


Der Kammerd. Camillo Rota. 

Der Prinz. Er ſoll herein kommen. der Kammerdiener geht ab) Nur auf— 
halten muß er mich nicht wollen. Dasmal nicht! — Ich ſtehe gern ſeinen 
Bedenklichkeiten ein andermal um ſo viel länger zu Dienſten. — Da war 
ja noch die Bittſchrift einer Emilia Bruneschi — (fie ſuchend) Die iſts. — 
Aber, gute Bruneschi, wo deine Vorſprecherinn — — 
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Achter Auftritt. 
Camillo Roka, Schriften in der Hand. Der Prinz. 


Der Prinz. Kommen Sie, Rota, kommen Sie. — Hier iſt, was 
ich dieſen Morgen erbrochen. Nicht viel Tröſtliches! — Sie werden von 
ſelbſt ſehen, was darauf zu verfügen. — Nehmen Sie nur. 

Camillo Roka. Gut, gnädiger Herr. 

Der Prinz. Noch it hier eine Bittſchrift einer Emilia Galot -- 
Bruneschi will ich jagen. — Ich habe meine Bewilligung zwar ſchon bey: 
geſchrieben. Aber doch — die Sache! iſt keine Kleinigkeit — Laſſen Sie 
10 die Ausfertigung noch anſtehen. — Oder auch nicht anſtehen: wie Sie 

wollen. a 
Camillo Roka. Nicht wie ich will, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Was iſt ſonſt? Etwas zu unterſchreiben? 
| Camillo Roka. Ein Todesurtheil wäre zu unterſchreiben. 
15 Der Prinz. Recht gern. — Nur her! geſchwind. 

Camillo Rota. (ſiugig und den Prinzen ſtarr anſehend) Ein Tode 

ſagt' ich. 


. 


Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könnte ſchon geschehen fen = 


Ich bin eilig. 

20 Camillo Roka. deine Schriften nachſehend) Nun hab' ich es doch wohl 
nicht mitgenommen! — — Verzeihen Sie, gnädiger Herr. — Es kann 
Anſtand damit haben bis morgen. 

Der Prinz. Auch das! — Packen Sie nur zuſammen: ich muß rn 
— Morgen, Rota, ein Mehres! (get ab.) 

25 Camillo Rota. (den Kopf ſchüttelnd, indem er die Papiere zu ſich nimmt und abgeht) | 
Recht gern? — Ein Todesurtheil recht gern? — Ich hätt' es ihn in dieſem 
Augenblicke nicht mögen unterſchreiben laſſen, und wenn es den Mörder 
meines einzigen Sohnes betroffen hätte. — Recht gern! recht gern! — 
Es geht mir durch die Seele Mer gräßliche Recht gern! 


1 die Sad! [Hſ.) 


2. Aufzug. 1. und 2. Auftritt, 393 


Zweyter Aufzug. 
(Die Scene, ein Saal in dem Hauſe der Galotti.) 


Erſter Auftritt. 
Claudia Galokti. Pirro.! 


Claudia. (im Heraustreten zu Pirro,? der von der andern Seite hereintritt) Wer 5 
ſprengte da in den Hof? | 

Pirro.! Unſer Herr, gnädige Frau.. 

Claudia. Mein Gemahl? Iſt es möglich? 

Pirro.! Er folgt mir auf dem Fuße. 

Claudia. So unvermuthet? — (ihm entgegen eilend) Ach! mein Beſter! — 10 


Zweyter Auftritt. 
Pdpardo Galolti, und die Porigen. 


Pdvardo. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, das beit 
überraſchen? 
5 Claudia. Und auf die angenehmſte Art! — Wenn es anders nur 15 
eine Ueberraſchung ſeyn ſoll. 
Odoardo. Nichts weiter! Sey unbeſorgt. — Das Glück des heu— 
tigen Tages weckte mich ſo früh; der Morgen war ſo ſchön; der Weg iſt 
ſo kurz; ich vermuthete euch hier ſo geſchäfftig — Wie leicht vergeſſen ſie 
etwas: fiel mir ein. — Mit einem Worte: ich komme, und ſehe, und kehre 20 
ſogleich Be“ zurück. — Wo iſt Emilia? Unſtreitig e mit dem 
5 Putze? 
i 5. Ihrer Seele! — Sie iſt in der Meſſe. — Ich habe heute, 
mehr als jeden andern Tag, Gnade von oben zu erflehen, ſagte ſie, und 


ließ alles liegen, und nahm ihren Schleyer, und eilte — 25 
1 Ein Bedienter. [97.] 2 zu einem Bedienten, [Hs.] 3 Ohnſtreitig mit dem Putze beſchäfti⸗ 
get? — [Hf.] 8 
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Ddoardo. Ganz allein? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Ddoardo. Einer iſt genug zu einem Fehltritt! — 

Claudia. Zürnen Sie nicht, mein Beſter; und kommen Sie her⸗ 
ein, — einen Augenblick auszuruhen, und, wann Sie wollen, eine Er— 
friſchung zu nehmen. 

DOdoardo. Wie du meyneſt, Claudia. — Aber ſie ſollte nicht allein 
gegangen ſeyn. — 

Claudia. Und Ihr, Pirro,! bleibt hier in dem Vorzimmer, alle 
Beſuche auf heute zu verbitten. 


Dritter Auftritt. | 


Pirro, und bald darauf Angelo. 


Pirro. Die ſich nur aus Neugierde melden laſſen. — Was bin ich 
ſeit einer Stunde nicht alles ausgefragt worden! — Und wer kömmt da? 

Angelo. (noch halb binder der Scene, in einem kurzen Mantel, den er über das Geſicht 
gezogen, den Hut in die Stirne) Pirro! — Pirro! 

Pirro. Ein Bekannter? — (indem Angelo vollends hereintritt, und den Man⸗ 
tel auseinander ſchlägt) Himmel! Angelo? 5 Du? i 

Angelo. Wie du ſiehſt. — Ich bin lange genug um das Haus 
herumgegangen, dich zu ſprechen. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und du wagſt es, wieder ans Licht zu kommen? — Du 
biſt ſeit deiner letzten Mordthat vogelfrei erkläret; auf deinen Kopf feht 
eine Belohnung — 

Angelo. Die doch du nicht wirſt verdienen wollen? — 

Pirro. Was willſt du? Ich bitte dich, mache mich nicht unglücklich. 

Nngelo. Damit etwa? (ihm einen Beutel mit Gelde zeigend) — Nimm! 
Es gehöret dir! 

Pirro. Mir? 

Angelo. Haſt du vergeſſen? Der Deutſche, dein voriger Herr, — — 

Pirro. Schweig davon! | 

Angelo. Den du uns, auf dem Wege nach Piſa, in die Falle 
fühkteſt — 


1 [Die Hi. fügt hinzu:] (zu dem Bedienten) 


2. Rufjua. 3. i 


Pirro. Wenn uns jemand hörte! 
Angelo. Hatte ja die Güte, uns auch einen koſtbaren Ring zu hin— 
terlaſſen. — Weißt du nicht? — Er war zu koſtbar, der Ring, als daß 
wir ihn ſogleich -ohne Verdacht hätten zu Gelde machen können. Endlich 
iſt mir es damit 3 Ich habe hundert Piſtolen dafür erhalten: und 
das iſt dein Antheil. Nimm! 

Pirro. Ich mag nichts, — behalt' alles. 

Angelo. Meinetwegen! — wenn es dir gleich viel iſt, wie hoch 
du deinen Kopf feil trägſt — (als ob er den Beutel wieder einſtecken wollte) 

Pirro. So gieb nur! immt ihn) — Und was nun? Denn daß du 
bloß deswegen mich aufgeſucht haben ſollteſt — — 

Angelo. Das kömmt dir nicht ſo recht glaublich vor? — Halunke! 
Was denkſt du von uns? — daß wir fähig ſind, jemand! ſeinen Verdienſt 
vorzuenthalten? Das mag unter den ſo genannten ehrlichen Leuten Mode 


der um) Eins muß ich doch fragen. — Da kam ja der alte Galotti ſo ganz 
allein in die Stadt geſprengt. Was will der? 

Pirro. Nichts will er: ein bloßer Spatzierritt. Seine Tochter 
wird, heut' Abend, auf dem Gute, von dem er herkömmt, dem Grafen 
Appiani angetrauet. Er kann die Zeit nicht erwarten — 

Angelo. Und reitet bald wieder hinaus? f 

Pirro. So bald, daß er dich hier trifft, wo du noch lange! ver⸗ 
zieheſt. — Aber du haſt doch keinen Anſchlag auf ihn? Nimm dich in Acht. 
Er iſt ein Mann — f 


— Wenn darum bey ihm nur viel zu holen wäre! — Wenn fahren die 
junge? Leute nach? 

Pirro. Gegen Mittag. 

Angelo. Mit viel Begleitung? 

Pirro. In einem einzigen Wagen: die Mutter, die Tochter und 
der Graf. Ein Paar Freunde kommen aus Sabionetta als Zeugen. 

Angelo. Und Bediente? 
Pirro. Nur zwey; außer mir, der ich zu Pferde vorauf reiten ſoll. 
5 Angelo. Das iſt gut. — Noch eins: weſſen iſt die Equipage? Iſt 
5 es eure? oder des Grafen? 


jemanden [Hf.] 2 gedient? [Hf. 1772 ab] 3 jungen [Hf.] 
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Angelo. Kenn’ ich ihn nicht? Hab' ich nicht unter ihm gedienet?? : 
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ſeyn: unter uns nicht. — Leb wohl! — (thut als ob er gehen wollte, und kehrt wie- 15 
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Pirro. Des Grafen. 

Angelo. Schlimm! Da iſt noch ein Vorreiter, außer einem hand— 
feſten Kutſcher. Doch! — 

Pirro. Ich erſtaune. Aber was willſt du? — Das Bißchen Schmuck, 
das die Braut etwa haben dürfte, wird ſchwerlich der Mühe lohnen — 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut ſelbſt! 

Pirro. Und auch bey dieſem Verbrechen ſoll ich dein Mitſchul⸗ | 
diger ſeyn? | 
Angelo. Du reiteſt vorauf. Reite doch, reite! und kehre dich an 


S 


10 nichts! 
Pirro. Nimmermehr! 
Angelo. Wie? ich glaube gar, du willſt den Gewiſſenhaften ſpielen. 
— Burſche! ich denke, du kennſt mich. — Wo du plauderſt! Wo ſich ein 
einziger Umſtand ander findet, als du mir ihn angegeben! — 
15 Pirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 
Angelo. Thu, was du nicht laſſen kannſt! (gebt ab.) 
Pirro. Ha! Laß dich den Teufel bey Einem Haare faſſen; und 
du biſt ſein auf ewig! Ich Unglücklicher! 


Vierter Auftritt. 
20 Pdoardo und Claudia Galokti. Pirro. 


Ddoardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 
Claudia. Noch einen Augenblick, Odoardo! Es würde ſie ſchmer— 
zen, deines Anblicks ſo zu verfehlen. 
Ddoardo. Ich muß auch bey dem Grafen noch ei Kaum 
25 kann ichs erwarten, diefen würdigen jungen Mann meinen Sohn zu 
nennen. Alles entzückt mich an ihm. Und vor allem der Entſchluß, in 
ſeinen väterlichen Thälern ſich ſelbſt zu leben. | 
Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran gedenke. — So 
ganz ſollen wir ſie verlieren, dieſe einzige geliebte Tochter? | 
30 Ddoardo. Was nennſt du, fie verlieren? Sie in den Armen der 
Liebe zu wiſſen? Vermenge dein Vergnügen an ihr, nicht mit ihrem Glücke. 
— Du möchteſt meinen alten Argwohn erneuern: — daß es mehr das 
Geräuſch und die Zerſtreuung der Welt, mehr die Nähe des Hofes war, 
als die Nothwendigkeit, unſerer Tochter eine anſtändige Erziehung zu 


geben, was dich bewog, hier in der Stadt mit ihr zu bleiben; — fern von 


einem Manne und Vater, der euch ſo herzlich liebet. 


Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber laß mich heute nur ein 
einziges für dieſe Stadt, für dieſe Nähe des Hofes ſprechen, die deiner 
ſtrengen Tugend ſo verhaßt ſind. — Hier, nur hier konnte die Liebe zu— 
ſammen bringen, was für einander geſchaffen war. Hier nur konnte der 
Graf Emilien finden; und fand ſie. 

Ddoardo. Das räum' ich ein. Aber, gute Claudia, hatteſt du 
darum Recht, weil dir der Ausgang Recht giebt? — Gut, daß es mit 
dieſer Stadterziehung ſo abgelaufen! Laßt uns nicht weiſe ſeyn wollen, 
wo wir nichts, als glücklich geweſen! Gut, daß es ſo damit abgelaufen! 
— Nun haben ſie ſich gefunden, die für einander beſtimmt waren: nun 
laß ſie ziehen, wohin Unſchuld und Ruhe ſie rufen. — Was ſollte der 
Graf hier? Sich bücken, jchmeicheln! und kriechen, und die Marinellis 
auszuſtechen ſuchen? um endlich ein Glück zu machen, deſſen er nicht be— 
darf? um endlich einer Ehre gewürdiget zu werden, die für ihn keine 
wäre? — Pirro! 

Pirro. Hier bin ich. 

DOdoardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus des C Grafen. 


Ich komme nach, und will mich da wieder auflegen. (pirro geht abe) — War-: 


um ſoll der Graf hier dienen, wenn er dort ſelbſt befehlen kann? — 
Dazu bedenkeſt? du nicht, Claudia, daß durch unſere Tochter er es vollends 
mit dem Prinzen verderbt.“ Der Prinz haßt mich — 

Claudia. Vielleicht weniger, als du beſorgeſt. 

Ddoardo. Beſorgeſt! Ich beſorg' auch jo was! 

Claudia. Denn hab' ich dir ſchon geſagt, daß der Prinz unſere 
Tochter geſehen hat? 

Ddoardo. Der Prinz? Und wo das? 
Claudia. In der letzten Vegghia, bey dem Kanzler Grimaldi, die 


er mit ſeiner Gegenwart beehrte. Er bezeigte ſich gegen fie jo gnädig — — 


DOdoardo. So gnädig? 
Claudia. Er unterhielt ſich mit ihr ſo lange — — 
Ddoardo. Unterhielt ſich mit ihr? 
Claudia. Schien von ihrer Munterkeit und ihrem Witze ſo be— 
zaubert — — 
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Ddoardo. So bezaubert? — 
Claudia. Hat von ihrer Schönheit mit ſo 999 Lobeserhebungen 
geſprochen — — 
Ddoardo. Lobeserhebungen? Und das alles erzählſt du mir in 
5 einem Tone der Entzückung? O Claudia! Claudia!“ eitle, thörichte Mutter! 
Claudia. Wie ſo? 


Ddoardo. Nun gut, nun gut! Auch das iſt jo abgelaufen. — Ha! 


wenn ich mir einbilde — Das gerade wäre der Ort, wo ich am tödtlich— 
ſten zu verwunden bin! — Ein Wollüſtling, der bewundert, begehrt. — 

10 Claudia! Claudia! der bloße Gedanke ſetzt mich in Wut. — Du hätteſt 
mir das ſogleich ſollen gemeldet haben. — Doch, ich möchte dir heute nicht 
gern etwas unangenehmes jagen. Und ich würde, (indem fie ihn bey der Hand 
ergreift) wenn ich länger bliebe. — Drum laß mich! laß mich! — Gott be⸗ 
fohlen, Claudia! — Kommt glücklich nach! 


15° Fünfter Auftritt. 
Claudia Galotti. 


Welch ein Mann! — O, der rauhen Tugend! — wenn anders ſie 


dieſen Namen verdienet. — Alles ſcheint? ihr verdächtig, alles ſtrafbar! 


— Oder, wenn das die Menſchen kennen heißt: — wer ſollte ſich wün— 

20 ſchen, ſie zu kennen? — Wo bleibt aber auch Emilia? — Er iſt des Va⸗ 
ters Feind: folglich — folglich, wenn er ein Auge für die Tochter hat, ſo 
iſt es einzig, um ihn zu beſchimpfen? — 


Sechſter Auftritt. 
Emilia und Claudia Galotti. 


25 Er Emilia. (ſtürzet in einer ängſtlichen Verwirrung herein) Wohl mir! wohl mir! 
Nun bin ich in Sicherheit. Oder iſt er mir gar gefolgt? (indem fie den Schleyer 


zurück wirft und ihre Mutter erblicket) Iſt er, meine Mutter? iſt er? — Nein, dem 
Himmel ſey Dank! | 
Claudia. Was iſt dir, meine Tochter? was iſt dir? vo 
30 Emilia. Nichts, nichts — | 


[Das zweite] Claudia! [fehlt in den Drucken! 2 ſcheinet [Hſ.] 
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Claudia. Und blickeſt jo wild um dich? Und zitterit an jedem 
Gliede? 

Emilia. Was hab' ich hören müſſen? Und wo, wo hab' ich es 
hören müſſen? 

Claudia. Ich habe dich in der Kirche geglaubt — 

Emilia. Eben da! Was iſt dem Laſter Kirch' und Altar? — Ach, 
meine Mutter! (ſich ihr in die Arme werfend) 

Claudia. Rede, meine Tochter! — Mach' meiner Furcht ein Ende. 
— Was kann dir da, an heiliger Stäte, ſo ſchlimmes begegnet ſeyn? 

Emilia. Nie hätte meine Andacht inniger, brünſtiger ſeyn ſollen, 
als heute: nie iſt ſie weniger geweſen, was ſie ſeyn ſollte. 

Claudia. Wir ſind Menſchen, Emilia. Die Gabe zu beten iſt nicht 
immer in unſerer Gewalt. Dem Himmel iſt beten wollen, auch beten. 

Emilia. Und ſündigen wollen, auch ſündigen. 

Claudia. Das hat meine Emilia nicht wollen! 

Emilia. Nein, meine Mutter; ſo tief ließ mich die Gnade nicht 
ſinken. — Aber daß fremdes Laſter uns, wider unſern Willen, zu Mit— 
ſchuldigen machen kann! 

Claudia. Faſſe dich! — Sammle deine Gedanken, ſo viel dir 
möglich. — Sag' es mir mit eins, was dir geſchehen. 

Emilia. Eben hatt' ich mich — weiter von dem Altare, als ich 
ſonſt pflege, — denn ich kam zu ſpät — auf meine Knie gelaſſen. Eben 
fieng ich an, mein Herz zu erheben: als dicht hinter mir etwas ſeinen 
Platz nahm. So dicht hinter mir! — Ich konnte weder vor, noch zur 


Seite rücken, — jo gern ich auch wollte; aus Furcht, daß eines andern 2 


Andacht mich i in meiner ſtören möchte. — Andacht! das war das ſchlimmſte, 
was ich beſorgte. — Aber es währte nicht lange, jo hört’ ich, ganz nah’ 


an meinem Ohre, — nach einem tiefen Seufzer, — nicht den Namen 


einer Heiligen, — den Namen, — zürnen Sie nicht, meine Mutter — 
den Namen Ihrer Tochter! — Meinen Namen! — O daß laute Donner 
mich verhindert hätten, mehr zu hören! — Es ſprach von Schönheit, von 
Liebe — Es klagte, daß dieſer Tag, welcher mein Glück mache, — wenn 
er es anders mache — ſein Unglück auf immer entſcheide. — Es beſchwor 
mich — hören mußt' ich dieß alles. Aber ich blickte nicht um; ich wollte 
thun, als ob ich es nicht hörte. — Was konnt' ich ſonſt? — Meinen guten 
Engel bitten, mich mit Taubheit zu ſchlagen; und wann auch, wann auch 
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auf immer! — Das bat ich; das war das einzige, was ich beten konnte. 

— Endlich ward es Zeit, mich wieder zu erheben. Das heilige Amt gieng 

zu Ende. Ich zitterte, mich umzukehren. Ich zitterte, ihn zu erblicken, der 

ſich den Frevel erlauben dürfen. Und da ich mich umwandte, da ich ihn 
erblickte — 

Claudia. Wen, meine Tochter? 

Emilia. Rathen Sie, meine Mutter; rathen Sie — Ich glaubte 
in die Erde zu ſinken — Ihn ſelbſt. 

Claudia. Wen, ihn ſelbſt? 

10 Emilia. Den Prinzen. 

Claudia. Den Prinzen! — O geſeegnet ſey die Ungeduld deines 
Vaters, der eben hier war, und dich nicht erwarten wollte! — 

Emilia. Mein Vater hier? — und wollte mich nicht erwarten? 

Claudia. Wenn du in deiner Verwirrung auch ihn das hätteſt 

5 hören laſſen! 

Emilia. Nun, meine Mutter? — Was hätt' er an mir ſtrafbares 

finden können? 
Claudia. Nichts; eben ſo wenig, als an mir. Und doch, doch — 
Ha, du kenneſt? deinen Vater nicht! In ſeinem Zorne hätt' er den un⸗ 
20 ſchuldigen Gegenſtand des Verbrechens mit dem Verbrecher verwechſelt. 
In ſeiner Wut hätt' ich ihm geſchienen, das veranlaßt zu haben, was ich 
weder verhindern, noch vorherſehen können. — Aber weiter, meine Toch⸗ 
ter, weiter! Als du den Prinzen erkannteſt — Ich will hoffen, daß du 
deiner mächtig genug wareſt, ihm in Einem Blicke alle die Verachtung zu 

5 bezeigen, die er verdienet. 

| Emilia. Das war ich nicht, meine Mutter! Nach dem Blicke, mit 
dem ich ihn erkannte, hatt' ich nicht das Herz, einen zweyten auf ihn zu 
richten. Ich floh' — 

Claudia. Und der Prinz dir nach — 

30 Emilia. Was ich nicht wußte, bis ich in der Halle mich bey der 
Hand ergriffen fühlte. Und von ihm! Aus Scham mußt' ich Stand hal⸗ 
ten: mich von ihm loszuwinden, würde die Vorbeygehenden zu aufmerkſam 
auf uns gemacht haben. Das war die einzige Ueberlegung, deren ich fähig 
war — oder deren ich nun mich wieder erinnere. Er ſprach; und ich hab' 


or 


— 
S 


DD 
ot 


1 Wann [Hf.] 2 kennſt [Hf.] 


2, Aufzug. 6. Auftritt. 401 


ihm geantwortet. Aber was er ſprach, was ich ihm geantwortet; — fällt 


mir es noch bey, ſo iſt es gut, ſo will ich es Ihnen ſagen, meine Mutter. 


Jetzt! weiß ich von dem allen nichts. Meine Sinne hatten mich verlaſſen. 
— Umſonſt denk' ich nach, wie ich von ihm weg, und aus der Halle ge: 


kommen. Ich finde mich erſt auf der Straße wieder; und höre ihn hinter 


mir herkommen; und höre ihn mit mir zugleich in das Haus treten, mit 
mir die Treppe hinauf ſteigen — — 

Claudia. Die Furcht hat ihren beſondern Sinn, meine Tochter! 
— Ich werde? es nie vergeſſen, mit welcher Gebehrde du hereinſtürzteſt. 
— Nein, ſo weit durfte er nicht wagen, dir zu folgen. — Gott! Gott! 
wenn dein Vater das wüßte! — Wie wild er ſchon war, als er nur hörte, 
daß der Prinz dich jüngſt nicht ohne Mißfallen geſehen! — Indeß, ſey 
ruhig, meine Tochter! Nimm es für einen Traum, was dir begegnet iſt. 
Auch wird es noch weniger Folgen haben, als ein Traum. Du entgeheſt 
heute mit eins allen Nachſtellungen. 

Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß das wiſſen. 
Ihm muß ich es ſagen. 

Claudia. Um alle Welt nicht! — Wozu? warum? Willſt du für 
nichts, und wieder für nichts ihn unruhig machen? Und wann er es auch 
itzt nicht würde: wiſſe, mein Kind, daß ein Gift, welches nicht gleich 


wirket, darum kein minder gefährliches Gift iſt. Was auf den Liebhaber. 


keinen Eindruck macht, kann ihn auf den Gemahl machen. Den Liebhaber 
könnt' es ſogar ſchmeicheln, einem ſo wichtigen Mitbewerber den Rang 
abzulaufen. Aber wenn er ihm den nun einmal abgelaufen hat: ah! mein 
Kind, — ſo wird aus dem Liebhaber oft ein ganz anderes Geſchöpf. Dein 
gutes Geſtirn behüte dich vor dieſer Erfahrung. 

Emilia. Sie wiſſen, meine Mutter, wie gern ich Ihren beſſern 
Einſichten mich in allem unterwerfe. — Aber, wenn er es von einem ans 


. 


10 


20 


dern erführe, daß der Prinz mich heute geſprochen? Würde mein Vers 


ſchweigen nicht, früh oder jpät, ſeine Unruhe vermehren? — Ich dächte 


Doch, ich behielte lieber vor ihm nichts auf dem Herzen. 


Claudia. Schwachheit! verliebte Schwachheit! — Nein, durchaus 
nicht, meine Tochter! Sag' ihm nichts. Laß ihn nichts merken! 


1 Itzt [Hſ. 1772 ab] 2 hinauf ſteigen — Die Furcht hat ihren beſondern Sinn. 
Claudia. Ich werde [Hſ. Die Aenderung rührt von Karl Leſſing her, wurde aber von 
dem Dichter gebilligt. Vgl. ihre Briefe vom 3. und 10. Februar 1772. 
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Emilia. Nun ja, meine Mutter! Ich habe keinen Willen gegen 
den Ihrigen. — Aha! (mit einem tiefen Athemzuge) Auch wird mir wieder ganz 
leicht. — Was für ein albernes, furchtſames Ding ich bin! — Nicht, meine 
Mutter? — Ich hätte mich noch wohl anders dabey nehmen können, und 

5 würde mir eben ſo wenig vergeben haben. 

Claudia. Ich wollte dir das nicht ſagen, meine Tochter, bevor dir 

es dein eigner geſunder Verſtand ſagte. Und ich wußte, er würde dir es 
ſagen, ſobald du wieder zu dir ſelbſt gekommen. — Der Prinz iſt galant. 
Du biſt die unbedeutende Sprache der Galanterie zu wenig gewohnt. Eine 
10 Höflichkeit wird in ihr zur Empfindung; eine Schmeicheley zur Betheu⸗ 
rung;! ein Einfall zum Wunſche; ein Wunſch zum Vorſatze. Nichts klingt 

in dieſer Sprache? wie Alles: und Alles iſt in ihr ſo viel als Nichts. 

Emilia. O meine Mutter! — jo müßte ich mir mit meiner Furcht 
vollends lächerlich vorkommen! — Nun ſoll er gewiß nichts davon erfahren, 

15 mein guter Appiani! Er könnte mich leicht für mehr eitel,“ als tugend⸗ 
haft, halten. — Huy! daß er da ſelbſt kömmt! Es iſt ſein Gang. 


Siebenter Auftritt. 
Graf Appiani. Die Porigen. 
Nppiani. (tritt tiefſinnig, mit vor ſich hingeſchlagenen Augen herein, und kömmt! näher, 
20 ohne ſie zu erblicken; bis Emilia ihm entgegen ſpringt) Ah ; meine Theuerſte! W Ich 
war mir Sie in dem Vorzimmer nicht vermuthend. 
Emilia. Ich wünſchte Sie heiter, Herr Graf, auch wo Sie mich 
nicht vermuthen. — So feyerlich? ſo ernſthaft? — Iſt dieſer Tag keiner 
freudigern Aufwallung werth? 


25 Appiani. Er iſt mehr werth, als mein ganzes Leben. Aber 


ſchwanger mit ſo viel Glückſeligkeit für mich, — mag es wohl dieſe Glück⸗ 


ſeligkeit ſelbſt ſeyn, die mich ſo ernſt, die mich, wie Sie es nennen, mein 


Fräulein, jo feyerlich macht. — (indem er die Mutter erblickt) Ha! auch Sie hier, 
meine gnädige Frau! — nun bald mir mit einem innigern Namen zu 
30 verehrende! . 
Claudia. Der mein größter Stolz jeyn wird! — Wie glücklich biſt 
du, meine Emilia! — Warum hat dein Vater unſere Entzückung nicht 
theilen wollen? | 


1 Betheuerung; [Hf.] 2 in ihr [Hf.] 3 für eitler, [Hs.] 4 und kömmt ihnen [Hf.] 
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Appiani. Eben habe! ich mich aus ſeinen Armen geriſſen: — oder 
vielmehr er, ſich aus meinen. — Welch ein Mann, meine Emilia, Ihr 
Vater! Das Muſter aller männlichen Tugend! Zu was für Geſinnungen 
erhebt ſich meine Seele in ſeiner Gegenwart! Nie iſt mein Entſchluß immer 
gut, immer edel zu ſeyn, lebendiger, als wenn ich ihn ſehe — wenn ich 


ihn mir denke. Und womit ſonſt, als mit der Erfüllung dieſes Entſchluſſes 


kann ich mich der Ehre würdig machen, ſein Sohn zu heißen; — der Ihrige 
zu ſeyn, meine Emilia? 

Emilia. Und er wollte mich nicht erwarten! 

Appiani. Ich urtheile, weil ihn ſeine Emilia, für dieſen augen— 
blicklichen Beſuch, zu ſehr erſchüttert, zu ſehr ſich ſeiner ganzen Seele be— 
mächtiget hätte. 

Claudia. Er glaubte dich mit deinem Brautſchmucke beſchäfftiget 
zu finden: und hörte — a 

Appiani. Was ich mit der zärtlichſten Bewunderung wieder von 
ihm gehört habe. — So recht, meine Emilia! Ich werde eine fromme 
Frau an Ihnen haben; und die nicht ſtolz auf ihre Frömmigkeit iſt. 

Claudia. Aber, meine Kinder, eines thun, und das andere nicht 
laſſen! — Nun iſt es hohe Zeit; nun mach', Emilia! 

Appiani. Was? meine gnädige Frau. 

Claudia. Sie wollen ſie doch nicht ſo, Herr Graf, ſo wie ſie da 
iſt, zum Altare führen? | | 

Appiani. Wahrlich, das werd' ich nun erſt gewahr. — Wer kann 
Sie ſehen, Emilia, und auch auf Ihren Putz achten? — Und warum nicht 
ſo, ſo wie ſie da iſt? 

Emilia. Nein, mein lieber Graf, nicht ſo; nicht ganz ſo. Aber 
auch nicht viel prächtiger; nicht viel. — Huſch, huſch, und ich bin fertig! 
— Nichts, gar nichts von dem Geſchmeide, dem letzten Geſchenke Ihrer 


verſchwenderiſchen? Großmuth! Nichts, gar nichts, was ſich nur zu ſolchem 


Geſchmeide ſchickte! — Ich könnte ihm gram ſeyn, dieſem Geſchmeide, 
wenn es nicht von Ihnen wäre. — Denn dreymal hat mir von ihm ge: 
träumet — 


Claudia. Nun! davon weiß ich ja nichts. 
Emilia. Als ob ich es trüge, und als ob plötzlich ſich jeder Stein 
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deſſelben in eine Perle verwandele.“ — Perlen aber, meine Mutter, Perlen 
bedeuten Thränen. 

Claudia. Kind! Die Bedeutung iſt träumeriſcher, als der Traum. 
— Wareſt du nicht von je her eine gröſſere Liebhaberinn von Perlen, als 
von Steinen? — 

Emilia. Freylich, meine Mutter, freylich — 

Appiani. (nachdenkend und ſchwermüthig) Bedeuten Thränen — bedeuten 
Thränen! 

Emilia. Wie? Ihnen fällt das auf? Ihnen? 

Appiani. Ja wohl; ich ſollte mich ſchämen. — Aber, wenn die 
Einbildungskraft einmal zu traurigen Bildern geſtimmt iſt — 

Emilia. Warum iſt fie das auch? — Und was meynen Sie, das 
ich mir ausgedacht habe? — Was trug ich, wie ſah ich, als ich Ihnen zu⸗ 
erſt gefiel? — Willen Sie es noch? 

Appiani. Ob ich es noch weiß? Ich ſehe Sie in Gedanken nie 
anders, als ſo; und ſehe Sie ſo, auch wenn ich Sie nicht ſo ſehe. 

Emilia. Alſo, ein Kleid von der nehmlichen Farbe, von dem nehm⸗ 
lichen Schnitte; fliegend und frey — 

Appiani. Vortrefflich! 

Emilia. Und das Haar — 

Appiani. In ſeinem eignen braunen Glanze; in Locken, wie fie 
die Natur ſchlug — 

Emilia. Die Roſe darinn nicht zu vergeſſen! Recht! recht! — Eine 
kleine Geduld, und ich ſtehe ſo vor Ihnen da! 


* 


Achter Auftritt. 
Graf Appiani. Claudia Galotti. 


Appiani. (indem er ihr mit einer niedergeſchlagenen Miene nachſieht) Perlen be⸗ 
deuten Thränen! — Eine kleine Geduld! — Ja, wenn die Zeit nur außer 
uns wäre! — Wenn eine Minute am Zeiger, ſich in uns nicht in Jahre 


ausdehnen könnte! — 
Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war ſo ſchnell, als 
richtig. Sie ſind heut' ernſter als gewöhnlich. Nur noch einen Schritt von 
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dem Ziele Ihrer Wünſche, — ſollt' es Sie reuen, Herr Graf, daß es das 
Ziel Ihrer Wünſche geweſen? 

Appiani. Ah, meine Mutter, und Sie können das von Ihrem 
Sohne argwohnen? — Aber, es iſt wahr; ich bin heut' ungewöhnlich 


trübe und finſter. — Nur ſehen Sie, gnädige Frau; — noch Einen Schritt 


vom Ziele, oder noch gar nicht ausgelaufen ſeyn, iſt im Grunde eines. — 
Alles was ich ſehe, alles was ich höre, alles was ich träume, prediget mir 
ſeit geſtern und ehegeſtern dieſe Wahrheit. Dieſer Eine Gedanke kettet ſich 
an jeden andern, den ich haben muß und haben will. — Was iſt das? Ich 
verſteh' es nicht. — 

Claudia. Sie machen mich unruhig, Herr Graf — 

Appiani. Eines kömmt dann zum andern! — Ich bin ärgerlich; 
ärgerlich über meine Freunde, über mich aß = 

Claudia. Wie jo? 

Appiani, Meine Freunde verlangen ſchlechterdings, daß ich dem 
Prinzen von meiner Heyrath ein Wort ſagen ſoll, ehe ich ſie vollziehe. 
Sie geben mir zu, ich ſey es nicht ſchuldig: aber die Achtung gegen ihn 
woll' es nicht anders. — Und ich bin ſchwach genug geweſen, es ihnen z 
verſprechen. Eben wollt' ich noch bey ihm vorfahren. 

Claudia. ctusig, Bey dem Prinzen? 


Veunker Auftritt. 


Pirro, gleich darauf Marinelli, und die Porigen. 


Pirrb. Gnädige Frau, der Marcheſe Marinelli hält vor dem Hauſe, 
und erkundiget ſich nach dem Herrn Grafen. 

Appiani. Nach mir? 

Pirro. Hier iſt er ſchon. cöfnet ihm die Thüre und gehet ab 


S 


10 


15 


Marinelli. Ich bitt' um Verzeihung, gnädige Frau. — Mein | 


Herr Graf, ich war vor Ihrem Haufe, und erfuhr, daß ich Sie hier 

treffen würde. Ich hab' ein dringendes Geſchäfft an Sie — Gnädige 
Frau, ich bitte nochmals um Verzeihung; es iſt in einigen Minuten ge— 

ſchehen. ö 


Claudia. Die ich nicht verzögern will. macht ihm eine Verbeugung und 
geht ab.) . 
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Zehnter Auftritt, 
Marinelli. Hppiani. 


Appiani. Nun, mein Herr? 
| Marinelli. Ich komme von des Prinzen Durchlaucht. 

5 Appiani. Was iſt zu ſeinem Befehle?! 

Marinelli. Ich bin ſtolz, der Ueberbringer einer jo vorzüglichen 
Gnade zu ſeyn. — Und wenn Graf Appiani nicht mit Gewalt einen ſeiner 
ergebenſten Freunde in mir verkennen will — — 

Nppiani. Ohne weitere Vorrede; wenn ich bitten darf. 

10 Marmelli. Auch das! — Der Prinz muß ſogleich an den Herzog 
von Maſſa, in Angelegenheit ſeiner Vermählung mit deſſen Prinzeſſinn 
Tochter, einen Bevollmächtigten ſenden. Er war lange unſchlüßig, wen 
er dazu ernennen ſollte.? Endlich iſt ſeine Wahl, Herr Graf, auf Sie 
gefallen. 

15 Appiant. Auf mich? 

Marinelli. Und das, — wenn die Freundſchaft ruhmredig ſeyn 
darf — nicht ohne mein Zuthun — 

Appiani. Wahrlich, Sie ſetzen mich wegen eines Dankes in Ver⸗ 
legenheit. — Ich habe ſchon längſt nicht mehr erwartet, daß der Prinz 

20 mich zu brauchen geruhen werde. — 

Marinelli. Ich bin verſichert, daß es ihm bloß an einer würdigen 
Gelegenheit gemangelt hat. Und wenn auch dieſe ſo eines Mannes, wie 
Graf Appiani, noch nicht würdig genug ſeyn ſollte: ſo iſt freylich meine 
Freundſchaft zu voreilig geweſen. 

25 Appiani. Freundſchaft und Freundſchaft, um das dritte Wort! 
— Mit wen red’ ich denn? Des Marcheſe Marinelli Freundſchaft u; 
ich mir nie träumen laſſen. — 

Marinelli. Ich erkenne mein Unrecht, Sch Graf, mein unver: 
zeihliches Unrecht, daß ich, ohne Ihre Erlaubniß, Ihr Freund ſeyn wollen. 

30 — Bey dem allen: was thut das? Die Gnade des Prinzen, die Ihnen 
angetragene Ehre, bleiben, was ſie ſind: und ich zweifle nicht, Sie wer⸗ 
den ſie mit Begierd' ergreifen. 

Appiani. (nach einiger Ueberlegung) Allerdings. 


1 Befehl? [Hf.] 2 ſolle. [97-] 
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Marinelli. Nun jo kommen Sie. 

Appiani. Wohin? 

Marinelli. Nach Doſalo, zu dem Prinzen. — Es liegt ſchon alles 
fertig; und Sie müſſen noch heut' abreiſen. 

Appiani. Was jagen Sie? — Noch heute? 


1 


Marinelli. Lieber noch in dieſer nehmlichen Stunde, als in der 


folgenden. Die Sache iſt von der äußerſten Eil. 

Appiani. In Wahrheit? — So thut es mir leid, daß ich die 
Ehre, welche mir der Prinz zugedacht, verbitten muß. 

Marinelli. Wie? 

Appiani. Ich kann heute nicht abreiſen; — auch morgen nicht; 
— auch übermorgen noch nicht. — 

. Marinelli. Sie ſcherzen, Herr Graf. 

Appiani. Mit Ihnen? 

Marinelli. Unvergleichlich! Wenn ker Scherz den Prinzen gilt, 
ſo iſt er um ſo viel luſtiger. — Sie können nicht? 

Appiani. Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe, daß der Prinz 
ſelbſt meine Entſchuldigung wird gelten laſſen. 

Marinelli. Die bin ich begierig, zu hören. 


Appiani. O, eine Kleinigkeit! — Sehen Sie; ich ſoll noch heut’ 


eine Frau nehmen. 

Marinelli. Nun? und dann? 

Appiani. Und dann? — und dann? — Ihre Frage iſt auch ver— 
zweifelt naiv. 

Marinelli. Man hat Exempel, Herr Graf, daß ſich Hochzeiten 
aufſchieben laſſen. — Ich glaube freylich nicht, daß der Braut oder dem 
Bräutigam immer damit gedient iſt. Die Sache mag ihr Unangenehmes 
haben. Aber doch, dächt' ich, der Befehl des Herrn — 


10 


15 


25 


Appiani. Der Befehl des Herrn? — des Herrn? Ein Herr, den 


man ſich ſelber wählt, iſt unſer Herr ſo eigentlich nicht — Ich gebe zu, 
daß Sie dem Prinzen unbedingtern Gehorſam ſchuldig wären. Aber nicht 
ich. — Ich kam an ſeinen Hof als ein Freywilliger. Ich wollte die Ehre 
haben, ihm zu dienen: aber nicht ſein Sklave werden. Ich bin der Vaſall 
eines gröſſern Herrn — 

Marinelli. Gröſſer oder kleiner: Herr iſt Herr. 

Appiani. Daß ich mit Ihnen darüber ſtritte! — Genug, jagen 


30 


Tu Emilia Galoffi, 


Sie dem Prinzen, was Sie gehört haben: — daß es mir leid thut, ſeine 
Gnade nicht annehmen zu können; weil ich eben heut' eine Verbindung 
vollzöge, die mein ganzes Glück ausmache. 

Marinelli. Wollen Sie ihm! nicht zugleich wiſſen laſſen, mit wem? 

Appiani, Mit Emilia Galotti. 

Marinelli. Der Tochter aus dieſem Hauſe? 

Appiani. Aus dieſem Haufe. 

Marinelli. Hm! hm! 

Appiani. Was beliebt? 

10 Marinelli. Ich ſollte meynen, daß es ſonach um ſo weniger Schwie⸗ 
rigkeit haben könne, die Ceremonie bis zu Ihrer Zurückkunft auszu⸗ 
ſetzen. 

Appiani. Die Ceremonie? Nur die Ceremonie? 
Marinelli. Die guten Aeltern werden es jo genau nicht nehmen. 

15 Appiani. Die guten Aeltern? | 

Marinelli. Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiß. 

Appiani. Ja wohl gewiß? — Sie find mit Ihrem Ja wohl — 
ja wohl ein ganzer Affe! 

Marinelli. Mir das, Graf? 

20 Appiani. Warum nicht? 

Marinelli. Himmel und Hölle! — Wir werden uns ſprechen. 

Appiani. Pah! Hämiſch iſt der Affe; aber — 

Marinelli. Tod und Verdammniß! — Graf, ich fodere Genug⸗ 
thuung. | 

25 Appiani. Das verſteht ſich. 

Marinelli. Und würde fie gleich itzt nehmen: — nur daß ich dem 
zärtlichen Bräutigam den heutigen Tag nicht verderben mag. 

Appiani. Gutherziges Ding! Nicht doch! Nicht doch!? (indem er ihn 

bey der Hand ergreift) Nach Maſſa freylich mag ich mich heute nicht ſchicken 

30 laſſen: aber zu einem Spatziergange mit Ihnen hab' ich Zeit übrig. — 
Kommen Sie, kommen Sie! 

Marinelli. @er ſich losreißt, und abgeht) Nur Geduld, Graf, nur Ge⸗ 


en 
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Eilfter Auftritt. 
Appiani. Claudia Galokki. 


Appiani. Geh, Nichtswürdiger! — Ha! das hat gut gethan. 
Mein Blut iſt in Wallung gekommen. Ich fühle mich anders und beſſer. 

Claudia. (eiligſt und beſorge) Gott! Herr Graf — Ich hab' einen 
heftigen Wortwechſel gehört. — Ihr Geſicht glühet. Was iſt vorgefallen? 

Appiani. Nichts, gnädige Frau, gar nichts. Der Kammerherr 
Marinelli hat mir einen großen Dienſt erwieſen. Er hat mich des Ganges 
zum Prinzen überhoben. 

Claudia. In der That? J 10 

Appiani. Wir können nun um ſo viel früher abfahren. Ich gehe, 
meine Leute zu treiben, und bin ſogleich wieder hier. Emilia wird indeß 
auch fertig. 

Claudia. Kann ich ganz ruhig ſeyn, Herr Graf? 

Appiani. Ganz ruhig, gnädige Frau. (Sie gebt herein und er fort) 15 


. 


Dritter Aufzug. 


(Die Scene, ein Vorſaal auf dem Luſtſchloſſe des Prinzen.) 


Erſter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Marinelli. Umſonſt; er ſchlug die angetragene Ehre mit der größ- 20 
ten Verachtung aus. 

Der Prinz. Und ſo bleibt es dabey? So geht es vor ſich? ſo wird 
Emilia noch heute die ſeinige? 

Marinelli. Allem Anſehen nach. 

Der Prinz. Ich verſprach mir von Ihrem Einfalle ſo viel! — 25 
Wer weiß, wie albern Sie ſich! dabey genommen. — Wenn der Rath 


Sie ſich auch [Hf.] 
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eines Thoren einmal gut ift, ſo muß ihn ein geſcheuter Mann ausführen. 
Das hätt' ich bedenken ſollen. 

Marinelli. Da find' ich mich ſchön belohnt! 

Der Prinz. Und wofür belohnt? 

Marinelli. Daß ich noch mein Leben darüber in die Schanze 
ſchlagen wollte. — Als ich ſahe, daß weder Ernſt noch Spott den Grafen 
bewegen konnte, ſeine Liebe der Ehre nachzuſetzen: verſucht' ich es, ihn in 
Harniſch zu jagen. Ich ſagte ihm Dinge, über die er ſich vergaß. Er ſtieß 
Beleidigungen gegen mich aus: und ich forderte Genugthuung, — und 
forderte ſie gleich auf der Stelle. — Ich dachte ſo: entweder er mich; oder 
ich ihn. Ich ihn: ſo iſt das Feld ganz unſer. Oder er mich: nun, wenn 
auch; ſo muß er fliehen, und der Prinz gewinnt wenigſtens Zeit. 

Der Prinz. Das hätten Sie gethan, Marinelli? 

Marinelli. Ha! man ſollt' es voraus wiſſen, wenn man ſo thöricht 
bereit iſt, ſich für die Großen aufzuopfern — man ſollt' es voraus wiſſen, 
wie erkenntlich ſie ſeyn würden — 

Der Prinz. Und der Graf? — Er ſtehet in dem Rufe, ſich ſo 
etwas nicht zweymal ſagen zu laſſen. 

Marinelli. Nachdem es fällt, ohne Zweifel. — Wer kann es ihm! 
verdenken? — Er verſetzte, daß er auf heute doch noch etwas wichtigers ? 
zu thun habe, als ſich mit mir den Hals zu brechen. Und ſo beſchied er 
mich auf die erſten acht Tage nach der Hochzeit. 

Der Prinz. Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht mich raſend! 
— Darauf ließen Sie es gut ſeyn, und giengen: — und kommen und 
pralen, daß Sie Ihr Leben für mich in die Schanze geſchlagen; ſich mir 


aufgeopfert — 


Marinelli. Was wollen Sie aber, gnädiger Herr, das ich weiter 
hätte thun ſollen? 

Der Prinz. Weiter thun? — Als ob er etwas gethan hätte! 

Marinelli. Und laſſen Sie doch hören, gnädiger Herr, was Sie 
für ſich ſelbſt gethan haben. — Sie waren ſo glücklich, ſie noch in der 
Kirche zu ſprechen. Was haben Sie mit ihr abgeredet? 

Der Prinz. (nie) Neugierde zur Genüge!? — Die ich nur be⸗ 
friedigen muß. — O, es gieng alles nach Wunſch. — Sie brauchen ſich 
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nicht weiter zu bemühen, mein allzudienſtfertiger Freund! — Sie kam 
meinem Verlangen, mehr als halbes! Weges, entgegen. Ich hätte ſie nur 
gleich mitnehmen dürfen. (tatt und befehlend) Nun willen Sie, was Sie wiſſen 
wollen; — und können gehn! 

Marinelli. Und können gehn! — Ja, ja; das iſt das Ende vom 
Liede! und würd' es ſeyn, geſetzt auch, ich wollte noch das Unmögliche 


verſuchen. — Das Unmögliche ſag' ich? — So unmöglich wär' es nun 


wohl nicht: aber kühn. — Wenn wir die Braut in unſerer Gewalt hätten: 
ſo ſtünd' ich dafür, daß aus der Hochzeit nichts werden ſollte. 

Der Prinz. Ey! wofür der Mann nicht alles ſtehen will! Nun 
dürft' ich ihm nur noch ein Kommando von meiner Leibwache geben, und 
er legte ſich an der Landſtraße damit in Hinterhalt, und fiele? ſelbſt funf— 
ziger einen Wagen an, und riß ein Mädchen h das er im Triumphe 
mir zubrächte. 

Marinelli. Es iſt eher ein Mädchen mit Gewalt entführt worden, 
ohne daß es einer gewaltſamen Entführung ähnlich geſehen. 

Der Prinz. Wenn Sie das zu machen wüßten: ſo würden Sie 
nicht erſt lange davon ſchwatzen. 

Marinelli. Aber für den Ausgang müßte man nicht ſtehen ſollen. 
— Es könnten ſich Unglücksfälle dabey eräugnen — 


Der Prinz. Und es iſt meine Art, daß ich Leute Dinge verant⸗ 


worten laſſe, wofür ſie nicht können! 

Marinelli. Alſo, gnädiger Herr — (man hört von weitem einen Schuß) 
Ha! was war das? — Hört' ich recht? — Hörten Sie nicht auch, 
gnädiger Herr, einen Schuß fallen? — Und da noch einen! 

Der Prinz. Was iſt das? was giebts? 

Marinelli. Was meynen Sie wohl? — Wie wann? ich thätiger 
wäre, als Sie glauben? 

Der Prinz. Thätiger? — So ſagen Sie doch — 

Marinelli. Kurz: wovon ich geſprochen, geſchieht. 

Der Prinz. Iſt es möglich? 

Marinelli. Nur vergeſſen Sie nicht, Prinz, weſſen Sie mich eben 
verſichert. — Ich habe nochmals Ihr Wort — — 

Der Prinz. Aber die Anſtalten ſind doch ſo — 
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Marinelli. Als ſie nur immer ſeyn können! — Die Ausführung 
iſt Leuten anvertrauet, auf die ich mich verlaſſen kann. Der Weg geht 
hart an der Planke des Thiergartens vorbey. Da wird ein Theil den 
Wagen angefallen haben; gleichſam, um ihn zu plündern. Und ein anderer! 

5 Theil, wobey einer von meinen Bedienten iſt, wird aus dem Thiergarten 
geſtürzt ſeyn; den Angefallenen gleichſam zur Hülfe. Während des Hand- 
gemenges,? in das beide Theile zum Schein gerathen, ſoll mein Bedienter 
Emilien ergreifen, als ob er ſie retten wolle, und durch den Thiergarten 
in das Schloß bringen. — So iſt die Abrede. — Was ſagen Sie 

10 nun, Prinz? 

Der Prinz. Sie überraſchen mich auf eine ſonderbare Art. — 
Und eine Bangigkeit überfällt mich — (marinelli tritt an das Fenſter) Wornach 
ſehen Sie? 

Marinelli. Dahinaus muß es ſeyn! — Recht! — und eine Maſke 

15 kömmt bereits um die Planke geſprengt; — ohne Zweifel, mir den e 
zu berichten. — Entfernen Sie ſich, gnädiger Herr. 

Der Prinz. Ah, Marinelli — 

Marinelli. Nun? Nicht wahr, nun hab' ich zu viel gethan; und 
vorhin zu wenig? 5 f 

20 Der Prinz. Das nicht. Aber ich ſehe bey alle dem nicht ab — — 

Marinelli. Abſehn? — Lieber alles mit eins! — Geſchwind ent⸗ 

fernen Sie ſich. — Die Maſke muß Sie nicht ſehen. er Prinz gehet ab.) 


Zweyter Nuftritt. 
Marinelli, und bald darauf Angelo. 


25 Marinelli. cer wieder nach dem Fenſter geht) Dort fährt der Wagen lang⸗ 
ſam nach der Stadt zurück. — So langſam? Und in jedem Schlage ein 
Bedienter? — Das ſind Anzeigen, die mir nicht gefallen: — daß der 
Streich wohl nur halb gelungen iſt; — daß man einen Verwundeten ge⸗ 
mächlich zurückführet, — und keinen Todten. — Die Maſke ſteigt ab. — 

30 Es iſt Angelo ſelbſt. Der Tolldreiſte! — Endlich, hier weiß er die Schliche. 
— Er winkt mir zu. Er muß ſeiner Sache gewiß ſeyn. — Ha, Herr 
Graf, der Sie nicht nach Maſſa wollten, und nun noch einen weitern 
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Weg müſſen! — Wer hatte Sie die Affen jo kennen gelehrt? andem er nach 
der Thüre zugeht) Ja wohl ſind ſie hämiſch. — Nun Angelo? 

Angelo. weer die Maſte abgenommen) Paſſen Sie auf, Herr Kammerherr! 
Man muß ſie gleich bringen. 

Marinelli. Und wie lief es ſonſt ab? 

Angelo. Ich denke ja, recht gut. 

Marinelli. Wie ſteht es mit dem Grafen? 


Angelo. Zu dienen! So, ſo! — Aber er muß Wind gehabt 


haben. Denn er war nicht ſo ganz unbereitet. 

Marinelli. Geſchwind ſage mir, was du mir zu jagen haft! — 
Iſt er todt? 

Angelo. Es thut mir leid um den guten Herrn. 

Marinelli. Nun da, für dein mitleidiges Herz! (giebt ihm einen Beutel 
mit Gold) s 

Angelo. Vollends mein braver Nicolo! der das Bad mit bezahlen 
müſſen. | 

Marinelli. So? Verluſt auf beiden Seiten? 

Angelo. Ich könnte weinen, um den ehrlichen Jungen! Ob mir 
ſein Tod ſchon das (indem er den Beutel in der Hand wieget) Um ein Viertheil ver— 


beſſert. Denn ich bin ſein Erbe; weil ich ihn gerächet habe. Das iſt jo : 
unſer Geſetz: ein ſo gutes, meyn' ich, als für Treu und Freundſchaft 175 


gemacht worden. Dieſer Nicolo, Herr Kammerherr — 
Marinelli. Mit deinem Nicolo! — Aber der Graf, der Graf — 


See 
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15 


Angelo. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Dafür faßt' ich 


auch wieder den Grafen! — Er ſtürzte; und wenn er noch lebendig zurück 
in die Kutſche kam: ſo ſteh' ich dafür, daß er nicht lebendig wieder her⸗ 
aus kömmt. 

Marinelli. Wenn das nur gewiß iſt, Angelo. 

Angelo. Ich will Ihre Kundſchaft verlieren, wenn es nicht gewiß 
iſt! — Haben Sie noch was zu befehlen? denn mein Weg iſt der weiteſte: 


wir wollen heute noch über die Gränze. 


Marinelli. So geh. 

Angelo. Wenn wieder was vorfällt, Herr Kammerherr, — Sie 
wiſſen, wo ich zu erfragen bin. Was ſich ein andrer zu thun getrauet, 
wird für mich auch keine Hexerey ſeyn. Und billiger bin ich, als jeder 
andere. (geht ab.) | | 
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Marinelli. Gut das! — Aber doch nicht jo recht gut. — Pfuy, 
Angelo! ſo ein Knicker zu ſeyn! Einen zweyten Schuß wäre er ja wohl 
noch werth geweſen. — Und wie er ſich vielleicht nun martern muß, der 
arme Graf! — Pfuy, Angelo! Das heißt ſein Handwerk ſehr grauſam 
treiben; — und verpfuſchen. — Aber davon muß der Prinz noch nichts 
wiſſen. Er muß erſt ſelbſt finden, wie zuträglich ihm dieſer Tod iſt. — 
Dieſer Tod! — Was gäb' ich um die Gewißheit! 


Dritter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz. Dort kömmt ſie, die Allee herauf. Sie eilet vor dem 
Bedienten her. Die Furcht, wie es ſcheinet, beflügelt ihre Füße. Sie muß 
noch nichts argwohnen. Sie glaubt ſich nur vor Räubern zu retten. — 
Aber wie lange kann das dauren?! 

Marinelli. So haben wir ſie doch fürs erſte. 

Der Prinz. Und wird die Mutter ſie nicht aufſuchen? Wird der 
Graf ihr nicht nachkommen? Was ſind wir alsdenn weiter? Wie kann ich 
ſie ihnen vorenthalten? f 

Marinelli. Auf das alles weiß ich freylich noch nichts zu antwor⸗ 
ten. Aber wir müſſen ſehen. Gedulden Sie ſich, gnädiger Herr. Der 
erſte Schritt mußte doch gethan ſeyn. — 

Der Prinz. Wozu? wenn wir ihn zurückthun müſſen. 

Marinelli. Vielleicht müſſen wir nicht. — Da find tauſend Dinge, 
auf die ſich weiter fußen läßt. — Und vergeſſen Sie denn das Vornehmſte? 

Der Prinz. Was kann ich vergeſſen, woran ich ſicher noch nicht 
gedacht habe? — Das Vornehmſte? was iſt das? 

Marinelli. Die Kunſt zu gefallen, zu überreden, — die einem 
Prinzen, welcher liebt, nie fehlet. | 

Der Prinz. Nie fehlet? Außer, wo er fie gerade am nöthigſten 
brauchte. — Ich habe von dieſer Kunſt ſchon heut' einen zu ſchlechten 
Verſuch gemacht. Mit allen Schmeicheleyen und Betheuerungen konnt' 
ich ihr auch nicht ein Wort auspreſſen. Stumm und niedergeſchlagen und 
zitternd ſtand ſie da; wie eine Verbrecherinn, die ihr Todesurtheil höret. 
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Ihre Angſt ſteckte mich an, ich zitterte mit, und Schloß mit einer Bitte um 
Vergebung. Kaum getrau' ich mir, ſie wieder anzureden. — Bey ihrem 
Eintritte wenigſtens wag' ich es nicht zu ſeyn. Sie, Marinelli, müſſen ſie 
empfangen. Ich will hier in der Nähe hören, wie es abläuft; und kom⸗ 
men, wenn ich mich mehr geſammelt habe. 


Pierker Auftritt, 


Marinelli, und bald darauf deſſen Bedienter Bakkiſta mit Emilien. 


Marinelli. Wenn fie ihn nicht ſelbſt ſtürzen geſehen — Und das 


muß ſie wohl nicht; da ſie ſo fortgeeilet — Sie kömmt. Auch ich will nicht 


das erſte ſeyn, was ihr hier in die Augen fällt. cex zieht ſich in einen Winkel des 
Saales zurück.) 

Baktiſta. Nur hier herein, gnädiges Fräulein. 

Emilia. (außer Athem) Ah! — Ah! — Ich danke Ihm, mein Freund; 
— ich dank' Ihm. — Aber Gott, Gott! wo bin ich? — Und ſo ganz allein? 
Wo bleibt meine Mutter? Wo blieb der Graf? — Sie kommen doch 
nach? mir auf dem Fuße nach? 

Battista. Ich vermuthe. | 

Emilia. Er vermuthet? Er weiß es nicht? Er ſah ſie nicht? — 
Ward nicht gar hinter uns geſchoſſen? — 

Battista. Geſchoſſen? — Das wäre! — 

Emilia. Ganz gewiß! Und das hat den Grafen, oder meine Mutter 
getroffen. — 

Battilta. Ich will gleich nach ihnen ausgehen. 

Emilia. Nicht ohne mich. — Ich will mit; ich muß mit: komm Er, 
mein Freund! | 

Marinelli. (der plötzlich herzu tritt, als ob er eben herein käme) Ah, gnädiges 


au 


20 


Fräulein! Was für ein Unglück, oder vielmehr, was für ein Glück, — 


was für ein glückliches Unglück verſchafft uns die Ehre — 


Emilia. (tusen) Wie? Sie hier, mein Herr? — Ich bin alſo wohl 


bey Ihnen? — Verzeihen Sie, Herr Kammerherr. Wir ſind von Räu-! 


bern ohnfern überfallen worden. Da kamen uns gute Leute zu Hülfe; 
— und dieſer ehrliche Mann hob mich aus dem Wagen, und brachte mich 
hierher. — Aber ich erſchrecke, mich allein gerettet zu ſehen. Meine Mutter 
iſt noch in der Gefahr. Hinter uns ward ſogar geſchoſſen. Sie iſt viel— 
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leicht todt; — und ich lebe? — Verzeihen Sie. Ich muß fort; ich muß 
wieder hin, — wo ich gleich hätte bleiben ſollen. 
Marinelli. Beruhigen Sie ſich, gnädiges Fräulein. Es ſtehet alles 
gut; ſie werden bald bey Ihnen ſeyn, die geliebten Perſonen, für die Sie 
5 ſo viel zärtliche Angſt empfinden. — Indeß, Battiſta, geh', lauf: ſie dürf⸗ 
ten vielleicht nicht wiſſen, wo das Fräulein iſt. Sie dürften ſie vielleicht 
in einem von den Wirthſchaftshäuſern des Gartens ſuchen. Bringe fie un: 
verzüglich hierher. Gattiſta geht, ab.) 
Emilia. Gewiß? Sind ſie alle geborgen? Iſt ihnen nichts wieder⸗ 
10 fahren? — Ah, was iſt dieſer Tag für ein Tag des Schreckens für mich! 
— Aber ich ſollte nicht hier bleiben; ich ſollte ihnen entgegen eilen — 
Marinelli. Wozu das, gnädiges Fräulein? Sie find ohnedem 
ſchon ohne Athem und Kräfte. Erholen Sie ſich vielmehr, und geruhen 
in ein Zimmer zu treten, wo mehr Bequemlichkeit iſt. — Ich will wetten, 
15 daß der Prinz ſchon ſelbſt um Ihre theure! ehrwürdige Mutter iſt, und 
ſie Ihnen zuführet. 
Emilia. Wer, ſagen Sie? 
Marinelli. Unſer gnädigſter Prinz ſelbſt. 
Emilia. (äußerst beſtürz) Der Prinz? | | 
20 Marinelli. Er floh, auf die erſte Nachricht, Ihnen zu Hülfe. — 
Er iſt höchſt ergrimmt, daß ein ſolches Verbrechen ihm jo nahe, unter 
ſeinen Augen gleichſam, hat dürfen gewagt werden. Er läßt den Thätern 
nachſetzen, und ihre Strafe, wenn? fie ergriffen werden, wird unerhört ſeyn. 
Emilia. Der Prinz! — Wo bin ich denn alſo? 
2⁵ Marinelli. Auf Doſalo, dem Luſtſchloſſe des Prinzen. | 
Emilia. Welch ein Zufall! — Und Sie glauben, daß er gleich 
ſelbſt erſcheinen könne? — Aber doch in Geſellſchaft meiner Mutter? 
Marinelli. Hier iſt er ſchon. 


Fünfter Auftritt, 
30 Der Prinz. Emilia. Marinelli. 
Der Prinz. Wo iſt ſie? wo? — Wir ſuchen Sie überall, ſchönſtes 
Fräulein. — Sie ſind doch wohl? — Nun ſo iſt alles wohl! Der Graf, 
Ihre Mutter, — 
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Emilia. Ah, gnädigſter Herr! wo ſind ſie? Wo iſt meine Mutter? 
Der Prinz. Nicht weit; hier ganz in der Nähe. 
Emilia. Gott, in welchem Zuſtande werde ich die eine, oder den 
andern, vielleicht treffen! Ganz gewiß treffen! — denn Sie verheelen mir, 
gnädiger Herr — ich ſeh' es, Sie verheelen mir — 


Der Prinz. Nicht doch, beſtes Fräulein. — Geben Sie mir Ihren 


Arm, und folgen Sie mir getroſt. 
Emilia. (unentſchloſſen) Aber — wenn ihnen nichts wiederfahren — 


wenn meine Ahnungen mich trügen: — warum ſind ſie nicht ſchon hier? 


Warum kamen ſie nicht mit Ihnen, gnädiger Herr? 

Der Prinz. So eilen Sie doch, mein Fräulein, alle dieſe Schreden- 
bilder mit eins verſchwinden zu ſehen. — 

Emilia. Was ſoll ich thun! die Hände ringend) 

Der Prinz. Wie, mein Fräulein? Sollten Sie einen Verdacht 
gegen mich hegen? — 

Emilia. (die vor ihm niederfält) Zu Ihren Füßen, gnädiger Herr — 

Der Prinz. (fie aufbebend) Ich bin äußerſt beſchämt. — Ja, Emilia, 
ich verdiene dieſen ſtummen Vorwurf. — Mein Betragen dieſen Morgen, 
iſt nicht zu rechtfertigen: — zu entſchuldigen höchſtens. Verzeihen Sie 
meiner Schwachheit. Ich hätte Sie mit keinem Geſtändniſſe beunruhigen 


ſollen, von dem ich keinen Vortheil zu erwarten habe. Auch ward ich durch. 


die ſprachloſe Beſtürzung, mit der Sie es anhörten, oder vielmehr nicht 


anhörten, genugſam beſtraft. — Und könnt' ich ſchon dieſen Zufall, der 


mir nochmals, ehe alle meine Hoffnung auf ewig verſchwindet, — mir 
nochmals das Glück Sie zu ſehen und zu ſprechen verſchafft; könnt' ich 
ſchon dieſen Zufall für den Wink eines günſtigen Glückes erklären, — für 
den wunderbarſten Aufſchub meiner endlichen Verurtheilung erklären, um 
nochmals um Gnade flehen zu dürfen: ſo will ich doch — Beben Sie nicht, 
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mein Fräulein — einzig und allein von Ihrem Blicke abhangen. Kein 


Wort, kein Seufzer, ſoll Sie beleidigen. — Nur kränke mich nicht Ihr 


Mißtrauen. Nur zweifeln Sie keinen Augenblick an der unumſchränkteſten 


Gewalt, die Sie über mich haben. Nur falle Ihnen nie bey, daß Sie 
eines andern Schutzes gegen mich bedürfen. — Und nun kommen Sie, 
mein Fräulein, — kommen Sie, wo Entzückungen auf Sie warten, die 
Sie mehr billigen. «er fuhrt fie, nicht ohne Sträuben, ab.) Folgen Sie uns, Ma- 
rinelli. — 
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Marinelli. Folgen Sie uns, — das mag heißen: folgen Sie uns 
nicht! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er mag ſehen, wie weit 
er es unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, was ich zu thun habe, 
iſt, — zu verhindern, daß ſie nicht geſtöret werden. Von dem Grafen 

5 zwar, hoffe ich nun wohl nicht. Aber von der Mutter; von der Mutter! - 
Es ſollte mich ſehr wundern, wenn die ſo ruhig abgezogen wäre, und ihre 
Tochter im Stiche gelaſſen hätte. — Nun, Battiſta? was giebts? 


Sechſter Auftritt. 
Battilta. Marinelli. 


10 Batktiſta. (eiligſpo Die Mutter, Herr Kammerherr — 
Marinelli. Dacht' ichs doch! — Wo iſt fie? 
Battılla. Wann Sie ihr nicht zuvorkommen, jo wird fie den Au⸗ 
genblick hier ſeyn. — Ich war gar nicht Willens, wie Sie mir zum Schein 
gebothen, mich nach ihr umzuſehen: als ich ihr Geſchrey von weitem hörte. 
15 Sie iſt der Tochter auf der Spur, und wo nur nicht — unſerm ganzen 
Anſchlage! Alles, was in dieſer einſamen Gegend von Menſchen iſt, hat 
ſich um ſie verſammelt; und jeder will der ſeyn, der ihr den Weg weiſet. 
Ob man ihr ſchon geſagt, daß der Prinz hier iſt, daß Sie hier ſind, weiß 
ich nicht. — Was wollen Sie thun? | 
20 Marinelli. Laß ſehen! — cer überlegt) Sie nicht einlaſſen, wenn fie 
weiß, daß die Tochter hier iſt? — Das geht nicht. — Freylich, ſie wird 
Augen machen, wenn ſie den Wolf bey dem Schäfchen ſieht. — Augen? 
Das möchte noch ſeyn. Aber der Himmel ſey unſern Ohren gnädig! — 
Nun was? die beſte Lunge erſchöpft ſich; auch ſo gar eine weibliche. Sie 

25 hören alle auf zu ſchreyen, wenn ſie nicht mehr können. — Dazu, es iſt 
doch einmal die Mutter, die wir auf unſerer! Seite haben müſſen. — 
Wenn ich die Mütter recht kenne: — ſo etwas von einer Schwiegermutter 
eines Prinzen zu ſeyn, ſchmeichelt die meiſten. — Laß ſie kommen, Bat⸗ 
tiſta, laß ſie kommen! 

30 Bakkiſta. Hören Sie! hören Sie! | 
Claudia Haloffi, innerhalb) Emilia! Emilia! Mein Kind, wo biſt du? 
Marinelli. Geh, Battiſta, und ſuche nur ihre neugierigen Be⸗ 

gleiter zu entfernen. 
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Siebenter Auftritt. 
Claudia Galotti. Batktiſta. Marinelli. 


Claudia. (die in die Thüre tritt, indem Battiſta heraus gehen will) Ha! der hob 


ſie aus dem Wagen! Der führte fie fort! Ich erkenne dich. Wo iſt fie? 


Sprich, Unglücklicher! 

Battista. Das iſt mein Dank? 

Claudia. O, wenn du Dank verdieneft: din einem gelinden Tone) — fo 
verzeihe mir, ehrlicher Mann! — Wo iſt ſie? — Laßt mich ſie nicht 


länger entbehren. Wo iſt ſie? 


Battilta, O, Ihre Gnaden, ſie könnte in dem Schooße der Selig— 
keit nicht aufgehobner ſeyn. — Hier mein Herr wird Ihre Gnaden zu ihr 
führen. (gegen einige Leute, welche nachdringen wollen) Zurück da! ihr! 


Achter Auftritt. 
Claudia Galotti. Marinelli. 


Claudia. Dein Herr? — (erblickt den Marinelli und fährt zurück) Ha! * 
Das dein Herr? — Sie hier, mein Herr? Und hier meine Tochter? 
Und Sie, Sie ſollen mich zu ihr führen? ö 

Marinelli. Mit vielem Vergnügen, gnädige Frau. 

Claudia. Halten Sie! — Eben fällt mir es bey — Sie waren es 
ja — nicht? — Der den Grafen dieſen Morgen in meinem Hauſe auf- 
ſuchte? mit dem ich ihn allein ließ? mit dem er Streit bekam? 

Marinelli. Streit? — Was ich nicht wüßte: ein unbedeutender 
Wortwechſel in herrſchaftlichen Angelegenheiten — 

Claudia. Und Marinelli heißen Sie? 

Marinelli. Marcheſe Marinelli. 

Claudia. So iſt es richtig. — Hören Sie doch, Herr Marchese 
— Marinelli war — der Name Marinelli war — begleitet mit einer 
Verwünſchung — Nein, daß ich den edeln Mann nicht verleumde! — 
begleitet mit keiner Verwünſchung — Die Verwünſchung denk' ich hinzu 
— Der Name Marinelli war das letzte Wort des ſterbenden Grafen. 

Marinelli. Des ſterbenden Grafen? Grafen Appiani? — Sie 
hören, gnädige Frau, was mir in Ihrer ſeltſamen Rede am meiſten auf— 
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fällt. — Des ſterbenden Grafen? — Was Sie ſonſt ſagen wollen, ver— 
ſteh' ich nicht. 

Claudia. (oitter und langſam) Der Name Marinelli war das letzte Wort 
des ſterbenden Grafen! — Verſtehen Sie nun? — Ich verſtand es erſt 
auch nicht: ob ſchon mit einem Tone geſprochen — mit einem Tone! — 
Ich höre ihn noch! Wo waren meine Sinne, daß ſie dieſen Ton nicht ſo— 
gleich verſtanden? 

Marinelli. Nun, gnädige Frau? — Ich war von je her des 
Grafen Freund; ſein vertrauteſter Freund. Alſo, wenn er mich noch im 
Sterben nannte — 

Claudia. Mit dem Tone? — Ich kann ihn nicht nachahmen;! 
ich kann ihn nicht beſchreiben: aber er enthielt alles! alles! — Was? 
Räuber wären es geweſen, die uns anfielen? — Mörder waren es; er⸗ 
kaufte Mörder! — Und Marinelli, Marinelli war das letzte Wort des 
ſterbenden Grafen! Mit einem Tone! 

Marinelli. Mit einem Tone? — it es erhört, auf einen Ton, 
in einem Augenblicke des Schreckens vernommen, die Anklage eines recht⸗ 
ſchafnen Mannes zu gründen? 

Claudia. Ha, könnt' ich ihn nur vor Gerichte ſtellen, dieſen Ton! 
— Doch, weh mir! Ich vergeſſe darüber meine Tochter. — Wo iſt ſie? 
— Wie? auch todt? — Was .. meine Tochter dafür, daß Appiani 
dein Feind war? 

Marinelli. Ich 10 90 der bangen Mutter. — Kommen Sie, 
gnädige Frau — Ihre Tochter iſt hier; in einem von den nächſten Zim⸗ 
mern: und hat ſich hoffentlich von ihrem Schrecken ſchon völlig erholt. 


Mit der zärtlichſten Sorgfalt iſt der Prinz ſelbſt um ſie beſchäfftiget — 


Claudia. Wer? — Wer ſelbſt? 

Marinelli. Der Prinz. 

Claudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklich, der Prinz? — Un⸗ 
ſer Prinz? 

Marinelli. Welcher ſonſt? 

Claudia. Nun dann! — Ich unglückſelige Mutter! — Und ihr 
Vater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Geburt verfluchen. Er wird 
mich verfluchen. 
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Marinelli. Um des Himmels willen, gnädige Frau! Was fällt 
Ihnen nun ein? 

Claudia. Es iſt klar! — Iſt es nicht? — Heute im Tempel! vor 
den Augen der Allerreineſten! in der nähern Gegenwart des Ewigen! 
— begann das Bubenſtück; da brach es aus! (gegen den Marineli) Ha, Mör— 
der! feiger, elender Mörder! Nicht tapfer genug, mit eigner Hand zu 
morden: aber nichtswürdig genug, zu Befriedigung eines fremden Kitzels 
zu morden! — morden zu laſſen! — Abſchaum aller Mörder! — Was 
ehrliche Mörder ſind, werden dich unter ſich nicht dulden! Dich! Dich! 
— Denn warum ſoll ich dir nicht alle meine Galle, allen meinen Geifer 
mit einem einzigen Worte ins Geſicht ſpeyen? — Dich! Dich Kuppler! 

Marinelli. Sie ſchwärmen, gute Frau. — Aber mäßigen Sie 
wenigſtens Ihr wildes Geſchrey, und bedenken Sie, wo Sie ſind. 

Claudia. Wo ich bin? Bedenken, wo ich bin? — Was kümmert 
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es die Löwinn, der man die Jungen geraubet, in weſſen Walde ſie brüllet? 15 


Emilia. (innerhalb) Ha, meine Mutter! Ich höre meine Mutter! 
Claudia. Ihre Stimme? Das iſt ſie! Sie hat mich gehört; ſie hat 
mich gehört. Und ich ſollte nicht ſchreyen? — Wo biſt du, mein Kind? 


Ich komme, ich komme! (Sie ſtürzt in das Zimmer, und Marinelli ihr nach.) 


Pierter Aufzug. 


(Die Scene bleibt.) 


Erſter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz. (als aus dem Zimmer von Emilien kommend) Kommen Sie, 
Marinelli! Ich muß mich erholen — und muß Licht von Ihnen haben. 
Marinelli. O der mütterlichen Wuth! Ha! ha! ha! 
Der Prinz. Sie lachen? 
Marinelli. Wenn Sie geſehen hätten, Prinz, wie toll ſich hier, 
hier im Saale, die Mutter gebehrdete — Sie hörten ſie ja wohl ſchreyen! 
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— und wie zahm ſie auf einmal ward, bey dem erſten Anblicke von Ihnen 
— — Ha! ha! — Das weiß ich ja wohl, daß keine Mutter einem Prin⸗ 
zen die Augen auskratzt, weil er ihre Tochter ſchön findet. 

Der Prinz. Sie ſind ein ſchlechter Beobachter! — Die Tochter 
ſtürzte der Mutter ohnmächtig in die Arme. Darüber vergaß die Mutter 
ihre Wuth: nicht über mir. Ihre Tochter ſchonte ſie, nicht mich; wenn ſie 
es nicht lauter, nicht deutlicher ſagte, — was ich lieber ſelbſt nicht gehört, 
nicht verſtanden haben will. 

Marinelli. Was, gnädiger Herr? 

Der Prinz. Wozu die Verſtellung? — Heraus damit. Iſt es 
wahr? oder iſt es nicht wahr? 

Marinelli. Und wenn es denn wäre! 

Der Prinz. Wenn es denn wäre? — Alſo iſt es? — Er iſt todt? 
todt? — (drohend) Marinelli! Marinelli! 

Marinelli. Nun? 

Der Prinz. Bey Gott! bey dem allgerechten Gott! ich bin un⸗ 
ſchuldig an dieſem Blute. — Wenn Sie mir vorher geſagt hätten, daß 
es dem Grafen das Leben koſten werde — Nein, nein! und wenn es mir 
ſelbſt das Leben gekoſtet hätte! — 

Marinelli. Wenn ich Ihnen vorher geſagt hätte? — Als ob ſein 
Tod in meinem Plane geweſen wäre! Ich hatte es dem Angelo auf die 
Seele gebunden, zu verhüten, daß niemanden Leides geſchähe. Es würde 
auch ohne die geringſte Gewaltthätigkeit abgelaufen ſeyn, wenn ſich der 
Graf nicht die erſte erlaubt hätte. Er ſchoß Knall und Fall den einen nieder. 

Der Prinz. Wahrlich; er hätte ſollen Spaß verſtehen! 

Marinelli. Daß Angelo ſodann in Wuth kam, und den Tod ſeines 


Gefährten rächte — 


Der Prinz. Freylich, das iſt ſehr natürlich! 

Marinelli. Ich hab' es ihm genug verwieſen. 

Der Prinz. Verwieſen? Wie freundſchaftlich! — Warnen Sie ihn, 
daß er ſich in meinem Gebiethe nicht betreten läßt. Mein Verweis möchte 
ſo freundſchaftlich nicht ſeyn. 

Marinelli. Recht wohl! — Ich und Angelo; Vorſatz und Zufall: 
alles iſt eins. — Zwar ward es voraus bedungen, zwar ward es voraus 
verſprochen, daß keiner der Unglücksfälle, die ſich dabey en könnten, 
mir zu Schulden kommen ſolle — 
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Der Prinz. Die ſich dabey eräugnen — könnten, ſagen Sie? 
oder ſollten? | 
Marinelli. Immer beſſer! — Doch, gnädiger Herr, — ehe Sie 


mir es mit dem trocknen Worte ſagen, wofür Sie mich halten — eine 


einzige Vorſtellung! Der Tod des Grafen iſt mir nichts weniger, als 


— 


— 


gleichgültig. Ich hatte ihn ausgefodert; er war mir Genugthuung ſchul- 


dig; er iſt ohne dieſe aus der Welt gegangen; und meine Ehre bleibt be— 


leidiget. Geſetzt, ich verdiente unter jeden andern Umſtänden den Ver— 
dacht, den Sie gegen mich hegen: aber auch unter dieſen? — (mit einer an- 
genommenen Hitze) Wer das von mir denken kann! — 

Der Prinz. (nachgebend) Nun gut, nun gut — 

Marinelli. Daß er noch lebte! O daß er noch lebte! Alles, alles 
in der Welt wollte ich darum geben — bitter) ſelbſt die Gnade meines 
Prinzen, — dieſe unſchätzbare, nie zu verſcherzende Gnade — wollt' ich 
drum geben! 

Der Prinz. Ich verſtehe. — Nun gut, nun gut. Sein Tod war 
Zufall, bloßer Zufall. Sie verſichern es; und ich, ich glaub' es. — Aber 


wer mehr? Auch die Mutter?! Auch Emilia? — Auch die Welt? 


Marinelli. cal) Schwerlich. 

Der Prinz. Und wenn man es nicht glaubt, was wird man denn 
glauben? — Sie zucken die Achſel? — Ihren Angelo wird man 1 55 das 
Werkzeug, und mich für den Thäter halten — 

Marinelli. os kälter) Wahrſcheinlich genug. 

Der Prinz. Mich! mich ſelbſt! — Oder ich muß von Stund an 
alle Abſicht auf Emilien aufgeben — 

Marinelli. sst gleichgültig) Was Sie auch gemußt hätten — wenn 
der Graf noch lebte. — 

Der Prinz. Geſtig, aber ſich gleich wieder faſſend) Marinelli! — Doch, Sie 


10 


15 


ſollen mich nicht wild machen. — Es ſey ſo — Es iſt ſo! Und das wollen 


Sie doch nur ſagen: der Tod des Grafen iſt für mich ein Glück — das 


größte Glück, was mir begegnen konnte, — das einzige Glück, was meiner 
Liebe zu ſtatten kommen konnte. Und als dieſes, — mag er doch geſchehen 
ſeyn, wie er will! — Ein Graf mehr in der Welt, oder weniger! Denke 
ich Ihnen jo recht? — Topp! auch ich erſchrecke vor einem kleinen Ver— 


1 Aber wer mehr? Wer wird es mehr glauben? Auch der Vater? Auch die Mutter? [Hf.] 
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brechen nicht. Nur, guter Freund, muß es ein kleines ſtilles Verbrechen, 
ein kleines heilſames Verbrechen ſeyn. Und ſehen Sie, unſeres da, wäre 
nun gerade weder ſtille noch heilſam. Es hätte den Weg zwar gereiniget, 
aber zugleich geſperrt. Jedermann würde es uns auf den Kopf zuſagen, 
— und leider hätten wir es gar nicht einmal begangen! — Das liegt 
doch wohl nur blos an Ihren weiſen, wunderbaren Anſtalten? 

Marinelli. Wenn Sie jo befehlen — | 

Der Prinz. Woran ſonſt? — Ich will Rede! 

Marinelli. Es kömmt mehr auf meine Rechnung, was nicht dar: 
auf gehört. f 

Der Prinz. Rede will ich! 

Marinelli. Nun dann! Was läge an meinen Anſtalten? daß den 
Prinzen bey dieſem Unfalle ein ſo ſichtbarer Verdacht trifft? — An dem 
Meiſterſtreiche liegt das, den er ſelbſt meinen Anſtalten mit einzumengen 


5 die Gnade hatte. 


Der Prinz. Ich? | 

Marinelli. Er erlaube mir, ihm zu jagen, daß der Schritt, den 
er heute Morgen in der Kirche gethan, — mit ſo vielem Anſtande er ihn 
auch gethan! — ſo unvermeidlich er ihn auch thun mußte — daß dieſer 
Schritt dennoch nicht in den Tanz gehörte. 

Der Prinz. Was verdarb er denn auch? 
Marinelli. Freylich nicht den ganzen Tanz: aber doch voritzo 
den Takt. | 

Der Prinz. Hm! Verſteh' ich Sie? 


Marinelli. Alſo, kurz und einfältig. Da ich die Sache übernahm, 
nicht wahr, da wußte Emilia von der Liebe des Prinzen noch nichts? 
Emiliens Mutter noch weniger. Wenn ich nun auf dieſen Umſtand baute? 


und der Prinz indeß den Grund meines Gebäudes untergrub? — 
Der Prinz. (c vor die Stirne ſchlagend) Verwünſcht! 


Marinelli. Wenn er es nun ſelbſt verrieth, was er im Schilde führe? 


Der Prinz. Verdammter Einfall! 
Marinelli. Und wenn? er es nicht ſelbſt verrathen hätte? — 


Traun!“ ich möchte doch wiſſen, aus welcher meiner Anſtalten, Mutter 


oder Tochter den geringſten Argwohn gegen ihn ſchöpfen könnte? 


gethan hat, [Hf.] 2 wann [Hf.] 3 Traun! [fehlt in der Hi.] 


N 


a, 
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Der Prinz. Daß Sie Recht haben! 
Marinelli. Daran thu' ich freylich ſehr Unrecht — Sie werden 
verzeihen, gnädiger Herr — 


Zweyter Nuftritt. 
Bakkiſta. Der Prinz. Marinelli. 


Battista. (eiligſo Eben kömmt die Gräfinn an. 

Der Prinz. Die Gräfinn? Was für eine Gräfinn? 

Battiſta. Orſina. 

Der Prinz. Orſina? — Marinelli! — Orſina? — Marinelli! 

Marinelli. Ich erſtaune darüber, nicht weniger als Sie ſelbſt. 

Der Prinz. Geh, lauf, Battiſta: fie ſoll nicht ausſteigen. Ich 
bin nicht hier. Ich bin für ſie nicht hier. Sie ſoll augenblicklich wieder 
umkehren. Geh, lauf! — Gattiſta geht! ab) Was will die Närrinn? Was 
unterſteht ſie ſich? Wie weiß ſie, daß wir hier ſind? Sollte ſie wohl auf 
Kundſchaft kommen? Sollte fie wohl ſchon etwas vernommen haben? — 
Ah, Marinelli! So reden Sie, jo antworten Sie doch! — Iſt er belei— 
diget der Mann, der mein Freund ſeyn will? Und durch einen elenden 
Wortwechſel beleidiget? Soll ich ihn um Verzeihung bitten? 


Marinelli. Ah, mein Prinz, jo bald Sie wieder Sie ſind, bin 


ich mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die Ankunft der Orſina iſt 
mir ein Räthſel, wie Ihnen. Doch abweiſen wird ſie ſchwerlich ſich laſſen. 
Was wollen Sie thun? 
Der Prinz. Sie durchaus nicht ſprechen; mich entfernen — 
Marinelli. Wohl! und nur geſchwind. Ich will fie empfangen — 
Der Prinz. Aber blos, um ſie gehen zu heißen. — Weiter geben 
Sie mit ihr ſich nicht ab. Wir haben andere Dinge hier zu thun — 
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Marinelli. Nicht doch, Prinz! Dieſe andern Dinge find gethan. 


Faſſen Sie doch Muth! Was noch fehlt, kömmt ſicherlich von ſelbſt. — 


Aber hör' ich ſie nicht ſchon? — Eilen Sie, Prinz! — Da, (auf ein Kabinett 


zeigend, in welches ſich der Prinz begiebt) wenn Sie wollen, werden Sie uns hören 
können. — Ich fürchte, ich fürchte, ſie iſt nicht zu ihrer beſten Stunde 
ausgefahren. 


1 geht [fehlt in der Hſ.] 
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Dritter Auftritt. 


Die Gräfinn Prfina. Marinelli. 


Drlina. (ohne den Marinelli anfangs zu erblicken) Was iſt das? — Niemand 
kömmt mir entgegen, außer ein Unverſchämter, der mir lieber gar den 
Eintritt verweigert hätte? — Ich bin doch zu Doſalo? Zu dem Doſalo, 
wo mir ſonſt ein ganzes Heer geſchäfftiger Augendiener entgegen ſtürzte? 
wo mich ſonſt Liebe! und Entzücken erwarteten? — Der Ort iſt es: aber, 
aber! — Sieh' da, Marinelli! — Recht gut, daß der Prinz Sie mitge⸗ 
nommen. — Nein, nicht gut! Was ich mit ihm auszumachen hätte, hätte 
ich nur mit ihm auszumachen. — Wo iſt er? 

Marinelli. Der Prinz, meine gnädige Gräfinn? 

Drſina. Wer ſonſt? 

Marinelli. Sie vermuthen ihn alſo hier? wiſſen ihn hier? — Er 
wenigſtens iſt der? Gräfinn Orſina hier nicht vermuthend. 

Prfina. Nicht? So hat er meinen Brief heute Morgen nicht er⸗ 
halten? 

Marinelli. Ihren Brief? Doch ja; ich erinnere mich, daß er eines 
Briefes von Ihnen erwähnte. 

Drfina. Nun? habe ich ihn nicht in dieſem Briefe auf heute um eine 
Zuſammenkunft hier auf Doſalo gebeten? — Es iſt wahr, es hat ihm nicht 
beliebet, mir ſchriftlich zu antworten. Aber ich erfuhr, daß er eine Stunde 
darauf wirklich nach Doſalo abgefahren. Ich glaubte, das ſey Antworts 
genug; und ich komme. 

Marinelli. Ein ſonderbarer Zufall! 

Prfina. Zufall? — Sie hören ja, daß es verabredet worden. So 


gut, als verabredet. Von meiner Seite, der Brief: von ſeiner, die That. 


— Wie er da ſteht, der Herr Marcheſe! Was er für Augen macht! Wun⸗ 
dert ſich das Gehirnchen? und worüber denn? 
Marinelli. Sie ſchienen geſtern jo weit entfernt, dem Prinzen je⸗ 
mals wieder vor die Augen? zu kommen. 
Prſina. Beßrer Rath kömmt über Nacht. — Wo iſt er? wo iſt 
er? — Was gilts, er iſt in dem Zimmer, wo ich das Gequicke, das Ge⸗ 


1 Lieb' [Hſ. 1772 ab] 2 die [Hſ.] 3 vor Augen [Hſ., korrigiert aus] unter die Augen 
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kreuſche hörte? — Ich wollte herein, und der Schurke vom Bedienten 
trat vor. 

Marinelli. Meine liebſte, beſte Gräfinn — 

Drlina. Es war ein weibliches Gekreuſche. Was gilts, Marinelli? 
— O ſagen Sie mir doch, ſagen Sie mir — wenn ich anders Ihre liebſte, 
beſte Gräfinn bin — Verdammt, über das Hofgeſchmeiß! So viel Worte, 


or 


jo viel Lügen! — Nun was liegt daran, ob Sie mir es voraus jagen, . 


oder nicht? Ich werd' es ja wohl ſehen. (win gehen) 

Marinelli. @er fie zurück halt) Wohin? 

Prſina. Wo ich längſt ſeyn ſollte. — Denken Sie, daß es ſchicklich 
iſt, mit Ihnen hier in dem Vorgemache einen elenden Schnickſchnack zu 
halten, indeß der Prinz in dem Gemache auf mich wartet? 

Marinelli. Sie irren ſich, gnädige Gräfinn. Der Prinz erwartet 
Sie nicht. Der Prinz kann Sie hier nicht ſprechen, — will Sie nicht 
ſprechen. 

Drfina. Und wäre doch hier? und wäre doch auf meinen Brief hier? 

Marinelli. Nicht auf Ihren Brief — 

Prlina. Den er ja erhalten, jagen Sie — 

Marinelli. Erhalten, aber nicht geleſen. | 

Prfina. @eitis) Nicht geleſen? — (minder heftig) Nicht geleſen? — 
(wehmüthig, und eine Thräne aus dem Auge wiſchend) Nicht einmal geleſen? 


Marinelli. Aus Zerſtreuung, weiß ich. — Nicht aus Verachtung. 


Prſina. el Verachtung? — Wer denkt daran? — Wem brau— 
chen Sie das zu jagen? — Sie find ein unverſchämter Tröſter, Mari: 


nelli! — Verachtung! Verachtung! Mich verachtet man auch! mich! — : 


(gelinder, bis zum Tone der Schwermuth) Freylich liebt er mich nicht mehr. Das 
iſt ausgemacht. Und an die Stelle der Liebe trat in ſeiner Seele etwas 
anders. Das iſt natürlich. Aber warum denn eben Verachtung? Es 
braucht ja nur Gleichgültigkeit zu ſeyn. Nicht wahr, Marinelli? 
WMarinelli. Allerdings, allerdings. 
Drlina, (bboniſch) Allerdings? — O des weiſen Mannes, den man 


| jagen laſſen kann, was man will! — Gleichgültigkeit! Gleichgültigkeit an 


die Stelle der Liebe? — Das heißt, Nichts an die Stelle von Etwas. 
Denn lernen Sie, nachplauderndes Hofmännchen, lernen Sie von einem 
Weibe, daß Gleichgültigkeit ein leeres Wort, ein bloßer Schall iſt, dem 
nichts, gar nichts entſpricht. Gleichgültig iſt die Seele nur gegen das, 
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woran ſie nicht denkt; nur gegen ein Ding, das für ſie kein Ding iſt. Und 
nur gleichgültig für ein Ding, das kein Ding iſt, — das iſt ſo viel, als 
gar nicht gleichgültig. — Iſt dir das zu hoch, Menſch? 

Marinelli. (wor ih) O weh! wie wahr iſt es, was ich fürchtete! 

Drſina. Was murmeln Sie da? 

Marinelli. Lauter Bewunderung! — Und wem iſt es nicht be⸗ 
kannt, gnädige Gräfinn, daß Sie eine Philoſophinn ſind? 

Drſina. Nicht wahr? — Ja, ja; ich bin eine. — Aber habe ich 
mir es itzt merken laſſen, daß ich eine bin? — O pfuy, wenn ich mir es 
habe merken laſſen; und wenn ich mir es öfterer! habe merken laſſen! Sit 
es wohl noch Wunder, daß mich der Prinz verachtet? Wie kann ein Mann 
ein Ding lieben, das, ihm zum Trotze, auch denken will? Ein Frauen⸗ 
zimmer, das denket, iſt eben ſo ekel als ein Mann, der ſich ſchminket. 
Lachen ſoll es, nichts als lachen, um immerdar den geſtrengen Herrn der 
Schöpfung bey guter Laune zu erhalten. — Nun, worüber lach' ich denn 
gleich, Marinelli? — Ach, ja wohl! Ueber den Zufall! daß ich dem Prin⸗ 
zen ſchreibe, er ſoll nach Doſalo kommen; daß der Prinz meinen Brief 
nicht lieſet, und daß er doch nach Doſalo kömmt. Ha! ha! ha! Wahrlich 
ein ſonderbarer Zufall! Sehr luſtig, ſehr närriſch! — Und Sie lachen 
nicht mit, Marinelli? — Mitlachen kann ja wohl der geſtrenge Herr der 
Schöpfung, ob wir arme Geſchöpfe gleich nicht mitdenken dürfen. — (ernit- 
haft und befehlend) So lachen Sie doch! 

Marinelli. Gleich, gnädige Gräfinn, gleich! 

Driina. Stock! Und darüber geht der Augenblick vorbey. Nein, 


5 nein, lachen Sie nur nicht. — Denn ſehen Sie, Marinelli, (nachdenkend 


bis zur Rührung) was mich ſo herzlich zu lachen macht, das hat auch ſeine 
ernſthafte — ſehr ernſthafte Seite. Wie alles in der Welt! — Zufall? 
Ein Zufall wär' es, daß der Prinz nicht daran gedacht, mich hier zu 
ſprechen, und mich doch hier ſprechen muß? Ein Zufall? — Glauben Sie 
mir, Marinelli: das Wort Zufall iſt Gottesläſterung. Nichts unter der 
Sonne iſt Zufall; — am wenigſten das, wovon die Abſicht ſo klar in die 
Augen leuchtet. — Allmächtige, allgütige Vorſicht, vergieb mir, daß ich 
mit dieſem albernen Sünder einen Zufall genennet habe, was ſo offen⸗ 
bar dein Werk, wohl gar dein unmittelbares Werk iſt! — (hastig gegen Mari⸗ 


1 öftrer [Hſ. 1772 ab] 


r nnn IE ME NNERETERR, — 3 b \ 
N 1 . . e * e n — * R u Pin er K * Een * * 
N a * N — ir Se 7 EN a 2 * * A 1 . * ä K 
N n r i 2 5 N — en a W rr 22 1 Er * re * a 
. N u n = 7 . 5 5 2 ’ a Re Ba kr A ah a bp WE Dr a erh 
1 > u 


4. Aufzug. 4. und 5. Auftritt. 429 


E nelli) Kommen Sie mir, und verleiten Sie mich noch einmal zu jo einem 
Frevel! 


Marinelli. wor is) Das geht weit! — Aber gnädige Gruft — 
Orſma. Still mit dem Aber! Die Aber koſten Ueberlegung: — 
und mein Kopf! mein Kopf! (iich mit der Hand die Stirne haltend) — Machen Sie, 
Marinelli, machen Sie, daß ich ihn bald ſpreche, den Prinzen; ſonſt bin 


icch es wohl gar nicht im Stande. — Sie ſehen, wir ſollen uns ſprechen; 


wir müſſen uns ſprechen — 


Vierter Auftritt. 

Der Prinz. Drſina. Marinelli. 
Der Prinz. (indem er aus dem Kabinette tritt, vor ſich) Ich muß ihm zu 

Hülfe kommen — . 
Drlma. (die ihn erblickt, aber unentſchlüßig bleibt,! ob fie auf ihn zugehen foll) Ha! 
da iſt er. 
Der Prinz. (geht queer über den Saal, bey ihr vorbey, nach den andern Zimmern, 
ohne ſich im Reden aufzuhalten) Sieh da! unſere ſchöne Gräfinn. — Wie ſehr 
betaure? ich, Madame, daß ich mir die Ehre Ihres Beſuchs für heute jo 
wenig zu Nutze machen kann! Ich bin beſchäfftiget. Ich bin nicht allein. 


Sie länger ſich nicht auf. Ja nicht länger! — Und Sie, Marinelli, ich 
erwarte Sie. — 


Fünfter Auftritt. 


Prſina. Marinelli. 


Warinelli. Haben Sie es, gnädige Gräfinn, nun von ihm ſelbſt 


gehört, was Sie mir nicht glauben wollen? 


Prlina. (wie betäubt) Hab' ich? hab' ich wirklich? 

Marinelli. Wirklich. 

DOrſma. (mit Rührung) „Ich bin beſchäfftiget. Ich bin nicht allein * 
Sit das die Entſchuldigung ganz, die ich werth bin? Wen weiſet man da⸗ 
mit nicht ab? Jeden Ueberläſtigen, jeden Bettler. Für mich keine einzige 


1 bleibt [fehlt in der Hſ.] 2 betauere [Hſ.] 
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— Ein andermal, meine liebe Gräfinn! Ein andermal. — Itzt halten 
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Lüge mehr? Keine einzige kleine Lüge mehr, für mich? — Beſchäfftiget? 
womit denn? Nicht allein? wer wäre denn bey ihm? — Kommen Sie, 
Marinelli; aus Barmherzigkeit, lieber Marinelli! Lügen Sie mir eines 
auf eigene Rechnung vor. Was koſtet Ihnen denn eine Lüge? — Was 
hat er zu thun? Wer iſt bey ihm? — Sagen Sie mir; ſagen Sie mir, 
was Ihnen zuerſt in den Mund kömmt, — und ich gehe. 
Marinelli. (vor id) Mit dieſer Bedingung, an ich ihr ja wohl 
einen Theil der Wahrheit ſagen. 
Drſina. Nun? Geſchwind, Marinelli; und ich gehe. — Er ſagte 
10 ohnedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe Gräfinn!“ Sagte er 
nicht ſo? — Damit er mir Wort hält, damit er keinen Vorwand hat, mir 
nicht Wort zu halten: geſchwind, Marinelli, Ihre Lüge; und ich gehe. 

Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfinn, iſt wahrlich nicht allein. Es 
ſind Perſonen bey ihm, von denen er ſich keinen Augenblick abmüßigen 

15 kann; Perſonen, die eben einer großen Gefahr entgangen ſind. Der Graf 
Appiani — 

Drina. Wäre bey ihm? — Schade, daß ich über dieſe Lüge Sie 
ertappen muß. Geſchwind eine andere. — Denn Graf Appiani, wenn 
Sie es noch nicht wiſſen, iſt eben von Räubern erſchoſſen worden. Der 

20 Wagen mit ſeinem Leichname begegnete mir kurz vor der Stadt. — Oder 
iſt er nicht? Hätte es mir blos geträumet? 

Marinelli. Leider nicht blos geträumet! — Aber die Andern, die 
mit dem Grafen waren, haben ſich glücklich hieher nach dem Schloſſe ge— 
rettet: ſeine Braut nehm und die Mutter der Braut, mit welchen er 

25 nach Sabionetta zu ſeiner feyerlichen Verbindung fahren wollte. 

Drfina,. Alſo die? Die find bey dem Prinzen? die Braut? und 
die Mutter der Braut? — Iſt die Braut ſchön? 

Marinelli. Dem Prinzen geht ihr Unfall ungemein nahe. 

Drfma. Ich will hoffen; auch wenn fie häßlich wäre. Denn ihr 

30 Schickſal iſt ſchrecklich. — Armes, gutes Mädchen, eben da er dein auf 
immer werden ſollte, wird er dir auf immer entriſſen! — Wer iſt ſie 
denn, dieſe Braut? Kenn' ich ſie gar? — Ich bin ſo lange aus der 
Stadt, daß ich von Nichts weiß. 

Marinelli. Es iſt Emilia Galotti. 

35 Drfina,. Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — Mari: 
nelli! daß ich dieſe Lüge nicht für Wahrheit nehme! 
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Marinelli. Wie ſo? 

Drfina. Emilia Galotti? 

Marinelli. Die Sie ſchwerlich kennen werden — 

DOrſina. Doch! doch! Wenn es auch nur von heute wäre. — Im 
Ernſt, Marinelli? Emilia Galotti? — Emilia Galotti wäre die unglück— 
liche Braut, die der Prinz tröſtet? 

Marinelli. (vor ih) Sollte ich ihr ſchon zu viel gejagt haben? 

Drſina. Und Graf Appiani war der Bräutigam dieſer Braut? 
der eben erſchoſſene Appiani? 

Marinelli. Nicht anders. 

Drlina. Bravo! o bravo! bravo! (in die Sünde ſchlagend) 

Marinelli. Wie das? 

Drlina. Küſſen möcht' ich den Teufel, der ihn dazu verleitet hat! 

Marinelli. Wen? verleitet? wozu? 

DOrſina. Ja, küſſen, küſſen möcht' ich ihn — Und wenn Sie ſelbſt 
dieſer Teufel wären, Marinelli. f 

Marinelli. Gräfinn! 

Drfina, Kommen Sie her! Sehen Sie mich an! ſteif an! Aug’ 
in Auge! 

Marinelli. Nun? 

Orſina. Wiſſen Sie nicht, was ich denke? 

Marinelli. Wie kann ich das? 

Prlina. Haben Sie feinen Antheil daran? 

Marinelli. Woran? 

Drfina. Schwören Sie! — Nein, ſchwören Sie nicht. Sie möch- 
ten eine Sünde mehr begehen — Oder ja; ſchwören Sie nur. Eine 
Sünde mehr oder weniger für einen, der doch verdammt iſt! — Haben 
Sie keinen Antheil daran? 

Marinelli. Sie erſchrecken mich, Gräfinn. 

Drfina. Gewiß? — Nun, Marinelli, argwohnet Ihr gutes Herz 


auch nichts? 


Marinelli. Was? worüber? 

DOrſina. Wohl, — jo will ich Ihnen etwas vertrauen; — etwas, 
das Ihnen jedes Haar auf dem Kopfe zu Berge ſträuben ſoll. — Aber 
hier, ſo nahe an der Thüre, möchte uns jemand hören. Kommen Sie 
hierher. — Und! (indem fie den Finger auf den Mund legt) Hören Sie! ganz in 
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geheim! ganz in geheim! (und ihren Mund ſeinem Ohre nähert, als ob ſie ihm zuflüſtern 
wollte, was ſie aber ſehr laut ihm zuſchreyet) Der Prinz iſt ein Mörder! 

Marinelli. Gräfinn, — Gräfinn — find Sie ganz von Sinnen? 

Drlina. Von Sinnen? Ha! ha! ha! (aus vollem Halſe lachend) Ich bin 
jelten, oder nie, mit meinem Verſtande jo wohl zufrieden geweſen, als 
eben itzt. — Zuverläßig, Marinelli; — aber es bleibt unter uns — (eise) 
der Prinz iſt ein Mörder! des Grafen Appiani Mörder! — Den haben 
nicht Räuber, den haben Helfershelfer des Prinzen, den hat der Prinz 
umgebracht! 

Marinelli. Wie kann Ihnen ſo eine Abſcheulichkeit in den Mund, 
in die Gedanken kommen? 

Drfina. Wie? — Ganz natürlich. — Mit dieſer Emilia Galotti, 
die hier bey ihm iſt, — deren Bräutigam ſo über Hals über Kopf ſich 
aus der Welt trollen müſſen, — mit dieſer Emilia Galotti hat der Prinz 
heute Morgen, in der Halle bey den Dominikanern, ein Langes und 
Breites geſprochen. Das weiß ich; das haben meine Kundſchafter geſehen. 
Sie haben auch gehört, was er mit ihr geſprochen. — Nun, guter Herr? 
Bin ich von Sinnen? Ich reime, dächt' ich, doch noch ſo ziemlich zuſam⸗ 
men, was zuſammen gehört. — Oder trifft auch das nur ſo von ungefähr 
zu? Iſt Ihnen auch das Zufall? O, Marinelli, ſo verſtehen Sie auf die 
Bosheit der Menſchen ſich eben ſo ſchlecht, als auf die Vorſicht. 

Marinelli. Gräfinn, Sie würden ſich um den Hals reden — 

Drlma. Wenn ich das mehrern ſagte? — Deſto beſſer, deſto beſſer! 
— Morgen will ich es auf dem Markte ausrufen. — Und wer mir wider⸗ 
ſpricht — wer mir widerſpricht, der war des Mörders Spießgeſelle. — 
Leben Sie wohl. (indem ſie fortgehen will, begegnet ſie an der Thüre dem? alten Galotti, 
der eiligſt hereintritt.) 


Sechſter Ruftritt. 
Povardo Galotti. Die Gräfinn. Marinelli. 


Ddoardo Gal. Verzeihen Sie, gnädige Frau — 

Drfina. Ich habe hier nichts zu verzeihen. Denn ich habe hier 
nichts übel zu nehmen — An dieſen Herrn? wenden Sie ſich. (ihn nach dem 
Marinelli weiſend) 

1 [So urſprünglich auch in der Hſ., darnach aber geändert in:] Ich bin W — ich bin nie 
2 den [1772 abe] 3 Herren [9.] 
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Marinelli. (indem er ihn erblicket, vor ſic) Nun vollends! der Alte! — 

Ddoardo. Vergeben Sie, mein Herr, einem Vater, der in der 
äußerſten Beſtürzung iſt, — daß er ſo unangemeldet hereintritt. 

DOrſina. Vater? (ehrt wieder um) Der Emilia, ohne Zweifel. — Ha, 
willkommen! | 

 Povardo. Ein Bedienter kam mir entgegen geſprengt, mit der 
Nachricht, daß hierherum die Meinigen in Gefahr wären. Ich fliege herzu, 
und höre, daß der Graf Appiani verwundet worden; daß er nach der Stadt 
zurückgekehret; daß meine Frau und Tochter ſich in das Schloß gerettet. 
— Wo ſind ſie, mein Herr? wo ſind ſie? 

Marinelli. Seyn Sie ruhig, Herr Oberſter. Ihrer Gemahlinn 
und Ihrer Tochter iſt nichts Uebels! wiederfahren; den Schreck ausge— 
nommen. Sie befinden ſich beide wohl. Der Prinz iſt bey ihnen. Ich 
gehe ſogleich, Sie zu melden. 

POdodardo. Warum melden? erſt melden? 

Marinelli. Aus Urſachen — von wegen — Von wegen des Prin— 
zen. Sie wiſſen, Herr Oberſter, wie Sie mit dem Prinzen ſtehen. Nicht 
auf dem freundſchaftlichſten Fuße. So gnädig er ſich gegen Ihre Ge— 


10 


mahlinn und Tochter bezeiget: — es ſind Damen — Wird darum auch 


Ihr unvermutheter Anblick ihm gelegen ſeyn?— 
Ddoardo. Sie haben Recht, mein Herr; Sie haben Recht. 


20 


Marinelli. Aber, gnädige Gräfinn, — kann ich vorher die * 


haben, Sie nach Ihrem Wagen zu begleiten? 
Orſma. Nicht doch, nicht doch. 


Marinelli. (ie beo der Hand nicht unſanft ergreifend) Erlauben Sie, daß: 


ich meine Schuldigkeit beobachte. — | 
Drlina. Nur gemach! — Ich erlaſſe Sie deren, mein Herr. — Daß 
doch immer Ihres gleichen Höflichkeit zur Schuldigkeit machen; um was 
eigentlich ihre Schuldigkeit wäre, als die Nebenſache betreiben zu dürfen! 
— Dieſen würdigen Mann je eher je lieber zu melden, das iſt Ihre 
Schuldigkeit. 
Marinelli. Vergeſſen Sie, was Ihnen der Prinz ſelbſt befohlen? 
Drfina, Er komme, und befehle es mir noch einmal. Ich erwarte ihn. 
Marinelli. (teife zu dem Oberſten, den er bey Seite ziehet) Mein Herr, ich 


ı Übles [Hs.] 
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muß Sie hier mit einer Dame laſſen, die — der — mit deren Verſtande 
— Sie verſtehen mich. Ich ſage Ihnen dieſes, damit Sie wiſſen, was 
Sie auf ihre Reden zu geben haben, — deren ſie oft ſehr ſeltſame führet. 
Am beſten, Sie laſſen ſich mit ihr nicht ins Wort. | 

5 Ddoardo. Recht wohl. — Eilen Sie nur, mein Herr. 


Siebenter Nuftritt. 
Die Gräfinn Prſina. Pdoardo Galotti. 


Drſima. (nach einigem Stillſchweigen, unter welchem ſie den Oberſten mit Mitleid be⸗ 
trachtet; ſo wie er ſie, mit einer flüchtigen Neugierde) Was er Ihnen auch da geſagt 
10 hat, unglücklicher Mann! — 
Pdoardo. (halb vor fih, halb gegen ſie) Unglücklicher? 
Drfina. Eine Wahrheit war es gewiß nicht; — am wenigſten eine 
von denen, die auf Sie warten. | 
Pdvardo. Auf mich warten? — Weiß ich nicht ſchon Same — 
15 Madame! — Aber, reden Sie nur, reden Sie nur. | 
| Drfina. Sie wiſſen nichts. 
DPdoardo. Nichts? 
DODrſina. Guter, lieber Vater! — Was gäbe ich darum, wann 
Sie auch mein Vater wären! — Verzeihen Sie! die Unglücklichen ketten 
20 ſich ſo gern an einander. — Ich wollte treulich Schmerz und Wuth mit 
Ihnen theilen. 
Ddoardo. Schmerz und Wuthe Madame! — Aber ich vergeſſe — 
Reden Sie nur. 
Prima. Wenn es gar Ihre g Tochter — Ihr einziges Kind 
25 wäre! — Zwar einzig, oder nicht. Das unglückliche Kind, iſt immer das 
einzige. 
Pdoardo. Das unglückliche? — Madame! — Was will ich von 
ihr? — Doch, bey Gott, ſo ſpricht keine Wahnwitzige! 
Prima. Wahnwitzige? Das war es alſo, was er Ihnen von mir 
30 vertraute? — Nun, nun; es mag leicht keine von ſeinen gröbſten Lügen 
ſeyn. — Ich fühle ſo was! — Und glauben Sie, glauben Sie mir: wer 
über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht verlieret, der hat keinen zu ver⸗ 
lieren. — 
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DOdoardo. Was ſoll ich denken? 

Prfina. Daß Sie mich alſo ja nicht verachten! — Denn auch Sie 
haben Verſtand, guter Alter; auch Sie. — Ich ſeh' es an dieſer ent— 
ſchloſſenen, ehrwürdigen Miene. Auch Sie haben Verſtand; und es koſtet 
mich ein Wort, — ſo haben Sie keinen. 

Pdvardo. Madame! — Madame! — Ich habe ſchon keinen mehr, 


naoch ehe Sie mir dieſes Wort jagen, wenn Sie mir es nicht bald jagen. - 
— Sagen Sie es! jagen Sie es! — Oder es iſt nicht wahr, — es iſt nicht 


wahr, daß Sie von jener guten, unſers Mitleids, unſerer! Hochachtung 
ſo würdigen Gattung der Wahnwitzigen ſind — Sie ſind eine gemeine 
Thörinn. Sie haben nicht, was Sie nie hatten. 

Drfina. So merken Sie auf! — Was wiſſen Sie, der Sie ſchon 
genug wiſſen wollen? Daß Appiani verwundet worden? Nur verwundet? 
— Appiani iſt todt! 


Pdvardo. Todt? todt? — Ha, Frau, das iſt wider die Abrede. Sie 


wollten? mich um den Verſtand bringen: und Sie brechen mir das Herz. 
Drfina. Das beyher! — Nur weiter. — Der Bräutigam iſt todt: 
und die Braut — Ihre Tochter — ſchlimmer als todt. 
DOdoardo. Schlimmer? ſchlimmer als todt? — Aber doch zugleich, 
auch todt? — Denn ich kenne nur Ein Schlimmeres — 
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Drſima. Nicht zugleich auch todt. Nein, guter Vater, nein! — Sie 


lebt, ſie lebt. Sie wird nun erſt recht anfangen zu leben. — Ein Leben 
voll Wonne! Das ſchönſte, luſtigſte Schlaraffenleben, — ſo lang' es 
dauert. 


DOdoardo. Das Wort, Madame; das einzige Wort, das mich um : 


den Verſtand bringen ſoll! heraus damit! — Schütten Sie nicht Ihren 
Tropfen Gift in einen Eimer. — Das einzige Wort! geſchwind. 
Brfina. Nun da; buchſtabiren Sie es zuſammen! — Des Morgens, 


ſprach der Prinz Ihre Tochter in der Meſſe; des Nachmittags, hat er ſie 


auf ſeinem Luſt — Luſtſchloſſe. 
DOdoardo. Sprach fie in der Meſſe? Der Prinz meine Tochter? 
Drfina. Mit einer Vertraulichkeit! mit einer Innbrunſt! — Sie 
hatten nichts? Kleines abzureden. Und recht gut, wenn es abgeredet wor: 
den; recht gut, wenn Ihre Tochter freywillig ſich hierher gerettet! Sehen 


8 1 unſrer [Hf.] 2 wollen [1772 in den Drucken] 3 nicht [Hf.] 
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Sie: ſo iſt es doch keine gewaltſame Entführung; ſondern blos ein kleiner 
— kleiner Meuchelmord. 

Ddoardo. Verleumdung! verdammte Verleumdung! Ich kenne 
meine Tochter. Sit es Meuchelmord: jo iſt es auch Entführung. — (olickt 
wild um ſich, und ftampft, und ſchüumet) Nun, Claudia? Nun, Mütterchen? — 
Haben wir nicht Freude erlebt! O des gnädigen Prinzen! O der ganz 
beſondern Ehre! 

DOrſina. Wirkt es, Alter! wirkt es? 

Ddoardo. Da ſteh' ich nun vor der Höhle des Räubers — (indem 
er den Rock von beiden Seiten aus einander ſchlägt, und ſich ohne Gewehr ſieht) Wunder, daß 
ich aus Eilfertigkeit nicht auch die Hände zurück gelaſſen! — (an alle Schub⸗ 
ſäcke fühlend, als etwas ſuchend) Nichts! gar nichts! nirgends! 

Drſma. Ha, ich verſtehe! — Damit kann ich aushelfen! — Ich 
hab' einen mitgebracht. (einen Dolch hervorziehend) Da nehmen Sie! Nehmen 
Sie geſchwind, eh uns jemand ſieht. — Auch hätte ich noch etwas, — 
Gift. Aber Gift iſt nur für uns Weiber; nicht für Männer. — Nehmen 
Sie ihn! aihm den Dolch aufdringend) Nehmen Sie! 

DOdoardo. Ich danke, ich danke. — Liebes Kind, wer wieder jagt, 
daß du eine Närrinn biſt, der hat es mit mir zu thun. ö 

Drfina. Stecken Sie bey Seite! geſchwind bey Seite! — Mir wird 
die Gelegenheit verſagt, Gebrauch davon zu machen. Ihnen wird ſie nicht 
fehlen, dieſe Gelegenheit: und Sie werden ſie ergreifen, die erſte, die beſte, 
— wenn Sie ein Mann ſind. — Ich, ich bin nur ein Weib: aber ſo kam 
ich her! feſt entſchloſſen! — Wir, Alter, wir können uns alles vertrauen. 
Denn wir ſind beide beleidiget; von dem nehmlichen Verführer beleidiget. 


— Ah, wenn Sie wüßten, — wenn Sie wüßten, wie überſchwänglich, wie 


35 


unausſprechlich, wie unbegreiflich ich von ihm beleidiget worden, und noch 
werde: — Sie könnten, Sie würden Ihre eigene Beleidigung darüber ver⸗ 
geſſen. — Kennen Sie mich? Ich bin Orſina; die betrogene, verlaſſene 
Orſina. — Zwar vielleicht nur um Ihre Tochter verlaſſen. — Doch was 
kann Ihre Tochter dafür? — Bald wird auch ſie verlaſſen ſeyn. — Und 
dann wieder eine! — Und wieder eine! — Ha! (wie in der Entzüdung) welch 
eine himmliſche Phantaſie! Wann wir einmal alle, — wir, das ganze 
Heer der Verlaſſenen, — wir alle in Bacchantinnen, in Furien verwandelt, 
wenn wir alle ihn unter uns hätten, ihn unter uns zerriſſen, zerfleiſchten, 
ſein Eingeweide durchwühlten, — um das Herz zu finden, das der Ver⸗ 
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räther einer jeden verſprach, und keiner gab! Ha! das ſollte ein Tanz 
werden! das ſollte! 


Achter Ruftritt. 
Claudia Galotti. Die Porigen. 


Claudia. (die im Hereintreten ſich umſiehet, und ſobald ſie ihren Gemahl erblickt, auf 
ihn zuflieget) Errathen! — Ah, unſer Beſchützer, unſer Retter! Biſt du da, 
Odoardo? Biſt du da? — Aus ihren Wiſpern, aus ihren Mienen ſchloß 
ich es. — Was ſoll ich dir ſagen, wenn du noch nichts weißt? — Was 
ſoll ich dir ſagen, wenn du ſchon alles weißt? — Aber wir ſind unſchul— 
dig. Ich bin unſchuldig. Deine Tochter iſt unſchuldig. Unſchuldig, in 
allem unſchuldig! 

Ddoardo. der ſich bey Erblickung ſeiner Gemahlinn zu faſſen geſucht) Gut, gut. 
Sey nur ruhig, nur ruhig, — und antworte mir. (gegen die Orſina) Nicht 
Madame, als ob ich noch zweifelte — Iſt der Graf todt? 

Claudia. Todt. 

Povardo, Iſt es wahr, daß der Prinz heute Morgen Emilien in 
der Meſſe geſprochen? 

Claudia. Wahr. Aber wenn du wüßteſt, welchen Schreck es ihr 
verurſacht; in welcher Beſtürzung ſie nach Hauſe kam — 

Drfina. Nun, hab' ich gelogen? | 

DOdoardo. (mit einem bittern Lachen) Ich wollt' auch nicht, Sie hätten! 
Um wie vieles nicht! 

Drſina. Bin ich wahnwitzig? 

DOdoardo. (wild hin und her gehend) O, — noch bin ich es auch nicht. 

Claudia. Du gebotheſt mir ruhig zu ſeyn; und ich bin ruhig. — 
Beſter Mann, darf auch ich — ich dich bitten — 


Phvardo. Was willſt du? Bin ich nicht ruhig? Kann man ruhiger 


ſeyn, als ich bin? — (ich zwingend) Weiß es Emilia, daß Appiani todt iſt? 

Claudia. Wiſſen kann ſie es nicht. Aber ich fürchte, daß ſie es 
argwohnet; weil er nicht erſcheinet. — 

Ddoardo. Und fie jammert und winſelt — 

Claudia. Nicht mehr. — Das iſt vorbey: nach ihrer Art, die du 
kenneſt. Sie iſt die Furchtſamſte und Entſchloſſenſte unſers Geſchlechts. 
Ihrer erſten Eindrücke nie mächtig; aber nach der geringſten Ueberlegung, 
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in alles ſich findend, auf alles gefaßt. Sie hält den Prinzen in einer 


Entfernung; ſie ſpricht mit ihm in einem Tone — Mache nur, Odoardo, 


daß wir wegkommen. 

Pdvardo. Ich bin zu Pferde. — Was zu thun? — Doch, Ma⸗ 
dame, Sie fahren ja nach der Stadt zurück? 

Prfina. Nicht anders. 

DOdbardo. Hätten Sie wohl die Gewogenheit, meine Frau mit 
ſich zu nehmen? 2 

Prſina. Warum nicht? Sehr gern. a 

Ddoardo. Claudia, — gur die Graſinn bekannt machend) Die Gräfinn 
Orſina; eine Dame von großem Verſtande; meine Freundinn, meine 
Wohlthäterinn. — Du mußt mit ihr herein; um uns ſogleich den Wagen 
heraus zu ſchicken. Emilia darf nicht wieder nach Guaſtalla. Sie ſoll 
mit mir. | 

Claudia. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern von 
dem Kinde. | 

Ddoardo. Bleibt der Vater nicht in der Nähe? Man wird ihn 
endlich doch vorlaſſen. Keine Einwendung! — Kommen Sie, gnädige 


Frau. (teife zu ihr) Sie werden von mir hören. — Komm, Claudia. ler 


führt ſie ab.) 


Fünfter Aufzug. 
(Die Seene bleibt.) 


Erſter Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 


Marinelli. Hier, gnädiger Herr, aus dieſem Fenſter können Sie 
ihn ſehen. Er geht die Arkade auf und nieder. — Eben biegt er ein; er 
kömmt. — Nein, er kehrt wieder um. — Ganz einig iſt er mit ſich noch 


nicht. Aber um ein großes ruhiger iſt er, — oder ſcheinet er. Für uns 
gleich viel! — Natürlich! Was ihm auch beide Weiber in den Kopf geſetzt 
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haben, wird er es wagen zu äußern? — Wie Battiſta gehört, ſoll ihm 
ſeine Frau den Wagen ſogleich heraus ſenden. Denn er kam zu Pferde. 
— Geben Sie Acht, wenn er nun vor Ihnen erſcheinet, wird er ganz un— 
terthänigſt Eurer Durchlaucht für den gnädigen Schutz danken, den ſeine 
Familie bey dieſem ſo traurigen Zufalle hier gefunden; wird ſich, mit ſamt 
ſeiner Tochter, zu fernerer Gnade empfehlen; wird ſie ruhig nach der Stadt 


bringen, und es in tiefſter Unterwerfung erwarten, welchen weitern An- 


theil Euer Durchlaucht an ſeinem unglücklichen, lieben Mädchen zu nehmen 
geruhen wollen. 

Der Prinz. Wenn er nun aber ſo zahm nicht iſt? Und ſchwerlich, 
ſchwerlich wird er es ſeyn. Ich kenne ihn zu gut. — Wenn er höchſtens 
ſeinen Argwohn erſtickt, ſeine Wuth verbeißt: aber Emilien, anſtatt ſie 
nach der Stadt zu führen, mit ſich nimmt? bey ſich behält? oder wohl gar 
in ein Kloſter, außer meinem Gebiethe, verſchließt? Wie dann? 

Marinelli. Die fürchtende Liebe ſieht weit. Wahrlich! — Aber 
er wird ja nicht — 8 

Der Prinz. Wenn er nun aber! Wie dann? Was wird es uns 
dann helfen, daß der unglückliche Graf ſein Leben darüber verloren? 

Marinelli. Wozu dieſer traurige Seitenblick? Vorwärts! denkt 
der Sieger: es falle neben ihm Feind oder Freund. — Und wenn auch! 
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Wenn er es auch wollte, der alte Neidhart, was Sie von ihm fürchten, 


Prinz: — (überlegend) Das geht! Ich hab' es! — Weiter als zum Wollen, 
ſoll er es gewiß nicht bringen. Gewiß nicht! — Aber daß wir ihn nicht 
aus dem Geſichte verlieren. — (tritt wieder ans Fenſter) Bald hätt' er uns 
überraſcht! Er kömmt. — Laſſen Sie uns ihm noch ausweichen: und hören 
Sie erſt, Prinz, was wir auf den zu befürchtenden Fall thun müſſen. 
Der Prinz (orobend) Nur, Marinelli! — 
Marinelli. Das unſchuldigſte von der Welt! 


Zweyter Aufteitt. 
Pdpardo Galotti. 

Noch niemand hier? — Gut; ich ſoll noch kälter werden. Es iſt 
mein Glück. — Nichts verächtlicher, als ein brauſender Jünglingskopf 
mit grauen Haaren! Ich hab' es mir ſo oft geſagt. Und doch ließ ich 
mich fortreißen: und von wem? Von einer Eiferſüchtigen; von einer für 
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Eiferſucht Wahnwitzigen. — Was hat die gekränkte Tugend mit der Rache 
des Laſters zu ſchaffen? Jene allein hab' ich zu retten. — Und deine 
Sache, — mein Sohn! mein Sohn! — Weinen konnt' ich nie; — und 
will es nun nicht erſt lernen — Deine Sache wird ein ganz Anderer zu 

5 ſeiner machen! Genug für mich, wenn dein Mörder die Frucht ſeines Ver⸗ 
brechens nicht genießt. — Dieß martere ihn mehr, als das Verbrechen! 
Wenn nun bald ihn Sättigung und Eckel von Lüſten zu Lüſten treiben; 
ſo vergälle die Erinnerung, dieſe eine Luſt nicht gebüßet zu haben, ihm 
den Genuß aller! In jedem Traume führe der blutige Bräutigam ihm 

10 die Braut vor das Bette; und wann er dennoch den wollüſtigen Arm nach 
ihr ausſtreckt: ſo höre er plötzlich das Hohngelächter der Hölle, und er⸗ 
wache! 


Dritter Auftritt. 
Marinelli. Ddoardo Galotti. 


15 Marinelli. Wo blieben Sie, mein Herr? wo blieben Sie? 

Ddoardo. War meine Tochter hier? 

Marinelli. Nicht ſie: aber der Prinz. 

Odoardo. Er verzeihe. — Ich habe die Gräfinn begleitet. 

Marinelli. Nun? 

20 Pdvardo. Die gute Dame! 

Marinelli. Und Ihre Gemahlinn? 

Pdvardo, Hit mit der Gräfinn; — um uns den Wagen ſogleich 
heraus zu ſenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich mich ſo lange mit 
meiner Tochter noch hier verweile. 

25 Marinelli. Wozu diefe Umstände? Würde ſich der Prinz nicht 
ein Vergnügen daraus gemacht haben, ſie beide, Mutter und Tochter, ſelbſt 
nach der Stadt zu bringen? 

Pdvardo. Die Tochter wenigſtens würde dieſe Ehre haben ver⸗ 
bitten müſſen. 

30 Marinelli. Wie jo? 

Ddoardo. Sie ſoll nicht mehr nach Guaſtalla. 

Marinelli. Nicht? und warum nicht? 

Pdvardo, Der Graf iſt todt. 

Marinelli. Um jo viel mehr — 


5. Aufzug. 4. Auftritt. 441 


DOdoardo. Sie ſoll mit mir. 

Marinelli. Mit Ihnen? 

Odvardo. Mit mir. Ich ſage Ihnen ja, der Graf iſt todt. — 
Wenn Sie es noch nicht wiſſen — Was hat ſie nun weiter in Guaſtalla 
zu thun? — Sie ſoll mit mir. 


Marinelli. Allerdings wird der künftige Aufenthalt der Tochter 


einzig von dem Willen des Vaters abhangen. Nur vors erſte — 

DOdoardo. Was vors erſte? 

Marinelli. Werden Sie wohl erlauben müſſen, Herr Oberſter, 
daß ſie nach Guaſtalla gebracht wird. 

Povardo. Meine Tochter? nach Guaſtalla gebracht wird? und 
warum? 

Marinelli. Warum? Erwägen Sie doch nur — 

Ddoardo. Gisig) Erwägen! erwägen! Ich erwäge, daß hier nichts zu 
erwägen iſt. — Sie ſoll, ſie muß mit mir. 

Marinelli. O mein Herr, — was brauchen wir, uns hierüber zu 
ereifern? Es kann ſeyn, daß ich mich irre; daß es nicht nöthig iſt, was 
ich für nöthig halte. — Der Prinz wird es am beſten zu beurtheilen 
wiſſen. Der Prinz entſcheide. — Ich geh' und hole ihn. 


Bierker Auf kritt. 
Pivardo Galokti. 


Wie? — Nimmermehr! — Mir vorſchreiben, wo ſie hin ſoll? — 
Mir ſie vorenthalten? — Wer will das? Wer darf das? — Der hier 
alles darf, was er will? Gut, gut; ſo ſoll er ſehen, wie viel auch ich 
darf, ob ich es ſchon nicht dürfte! Kurzſichtiger Wütherich! Mit dir will 


10 


20 


25 


ich es wohl aufnehmen. Wer kein Geſetz achtet, iſt eben ſo mächtig, als 


wer kein Geſetz hat. Das weißt du nicht? Komm an! komm an! — 
Aber, ſieh da! Schon wieder; ſchon wieder rennet der Zorn mit dem Ver— 
ſtande davon. — Was will ich? Erſt müßt' es doch geſchehen ſeyn, wo— 
rüber ich tobe. Was plaudert nicht eine Hofſchranze! Und hätte ich ihn 
doch nur plaudern laſſen! Hätte ich ſeinen Vorwand, warum ſie wieder 
nach Guaſtalla ſoll, doch nur angehört! — So könnte ich mich itzt auf 
eine Antwort gefaßt machen. — Zwar auf welchen kann mir eine fehlen? 


30 
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— Sollte fie mir aber fehlen; jollte fie — Man kömmt. Ruhig, alter 
Knabe, ruhig! 


Fünfter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. Pdoardo Galotti. 


5 Der Prinz. Ah, mein lieber, rechtſchaffner Galotti, — ſo etwas 
muß auch geſchehen, wenn ich Sie bey mir ſehen ſoll. Um ein Geringeres 
thun Sie es nicht. Doch keine Vorwürfe! 

Ddoardo. Gnädiger Herr, ich halte es in allen Fällen für unan⸗ 
ſtändig, ſich zu ſeinem! Fürſten zu drengen. Wen er kennt, den wird er 

10 fodern laſſen, wenn er ſeiner bedarf. Selbſt itzt bitte ich um Verzeihung — 

Der Prinz. Wie manchem andern wollte ich dieſe ſtolze Beſchei⸗ 
denheit wünſchen! — Doch zur Sache. Sie werden begierig ſeyn, Ihre 
Tochter zu ſehen. Sie iſt in neuer Unruhe, wegen der plötzlichen Entfer⸗ 
nung einer ſo zärtlichen Mutter. — Wozu auch dieſe Entfernung? Ich 

15 wartete nur, daß die liebenswürdige Emilie ſich völlig erholet hätte, um 
beide im Triumphe nach der Stadt zu bringen. Sie haben mir dieſen 
Triumph um die Hälfte verkümmert; aber ganz werde ich mir ihn nicht 
nehmen laſſen. 

Odbardo. Zu viel Gnade! — Erlauben Sie, Prinz, daß ich 

20 meinem unglücklichen Kinde alle die mannichfaltigen Kränkungen erſpare, 
die Freund und Feind, Mitleid und Schadenfreude in Guaſtalla für ſie 
bereit halten. 

Der Prinz. Um die ſüßen Kränkungen des Freundes und des 

Mitleids, würde es Grauſamkeit ſeyn, ſie zu bringen. Daß aber die 

25 Kränkungen des Feindes und der Schadenfreude ſie nicht erreichen ſollen; 
dafür, lieber Galotti, laſſen Sie mich ſorgen. 

Ddoardo. Prinz, die väterliche Liebe theilet ihre Sorgen nicht 
gern. — Ich denke, ich weiß es, was meiner Tochter in ihren itzigen Um⸗ 
ſtänden einzig ziemet. — Entfernung aus der Welt; — ein Kloſter, — 

30 ſobald als möglich. 

Der Prinz. Ein Kloſter? 

Ddoardo. Bis dahin weine fie unter den Augen ihres Vaters. 


1 ſeinen [Hf.] 
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Der Prinz. So viel Schönheit ſoll in einem Kloſter verblühen? 


— Darf eine einzige fehlgeſchlagene Hoffnung uns gegen die Welt ſo 


unverſöhnlich machen? — Doch allerdings: dem Vater hat niemand ein— 
zureden. Bringen Sie Ihre Tochter, Galotti, wohin Sie wollen. 

DOdbardo. (gegen Marinelli) Nun, mein Serr? 

Marinelli. Wenn Sie mich jo gar auffodern! — 

DOdoardo. O mit nichten, mit nichten. 

Der Prinz. Was haben Sie beide? 

Pdvardo. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir erwägen blos, 
welcher von uns ſich in Ihnen geirret hat. 

Der Prinz. Wie ſo? — Reden Sie, Marinelli. 

Marinelli. Es geht mir nahe, der Gnade meines Fürſten in den 
Weg zu treten. Doch wenn die Freundſchaft gebiethet, vor allem in ihm 
den Richter aufzufodern — 

Der Prinz. Welche Freundſchaft? — 

Marinelli. Sie wiſſen, gnädiger Herr, wie ſehr ich den Grafen 
Appiani liebte; wie ſehr unſer beider Seelen in einander verwebt 
ſchienen — 

Pdvardo. Das willen Sie, Prinz? So wiſſen Sie es wahrlich 
allein. 

Marinelli. Von ihm ſelbſt zu ſeinem Rächer beſtellet — 

DOdoardo. Sie? ä 

Marinelli. Fragen Sie nur Ihre Gemahlinn. Marinelli, der 
Name Marinelli war das letzte Wort des ſterbenden Grafen: und in einem 


Tone! in einem Tone! — Daß er mir nie aus dem Gehöre komme diefer : 


ſchreckliche Ton, wenn ich nicht alles anwende, daß ſeine Mörder entdeckt 
und beſtraft werden! 

Der Prinz. Rechnen Sie auf meine kräftigſte Mitwirkung. 

DOdpardo. Und meine heißeſten Wünſche! — Gut, gut! — Aber 
was weiter? 

Der Prinz. Das frag' ich, Marinelli. 

Marinelli. Man hat Verdacht, daß es nicht Räuber geweſen, 
welche den Grafen angefallen. 

Pdvardo. chehniſch) Nicht? wirklich nicht? 


Marinelli. Daß ein Nebenbuhler ihn aus dem Wege räumen; 


laſſen. 


a 


10 


20 


1 
S 


30 


444 | Emilia Galofft. 


Ddoardo. bitter) Ey! ein Nebenbuhler? 
Marinelli. Nicht anders. 
Ddoardo. Nun dann, — Gott verdamm' ihn den meuchelmörder⸗ 
ſchen Buben! | 
5 Marinelli. Ein Nebenbuhler, und ein begünſtigter Nebenbuhler — 
Ddoardo. Was? ein begünftigter? — Was jagen Sie? 
Marinelli. Nichts, als was das Gerüchte verbreitet. 
Ddoardo. Ein begünſtigter? von meiner Tochter begünſtiget? 
Marinelli. Das iſt gewiß nicht. Das kann nicht ſeyn. Dem 
10 widerſprech' ich, trotz Ihnen. — Aber bey dem allen, gnädiger Herr, — 
Denn das gegründetſte Vorurtheil wieget auf der Wage der Gerechtigkeit 
ſo viel als nichts — bey dem allen wird man doch nicht umhin können, 
die ſchöne Unglückliche darüber zu vernehmen. 
Der Prinz. Ja wohl, allerdings. 
15 Marinelli. Und wo anders? wo kann das anders geſchehen, als 
in Guaſtalla? 
Der Prinz. Da haben Sie Recht, Marinelli; da haben Sie Recht. 


— Ja ſo: das verändert die Sache, lieber Galotti. Nicht wahr? Sie 


ſehen ſelbſt — 

20 Pdvardo. O ja, ich ſehe — Ich ſehe, was ich ſehe. — Gott! Gott! 
Der Prinz. Was iſt Ihnen? was haben Sie mit ſich? 
Ddoardo. Daß ich es nicht vorausgeſehen, was ich da ſehe. Das 

ärgert mich: weiter nichts. — Nun ja; ſie ſoll wieder nach Guaſtalla. Ich 
will fie wieder zu ihrer Mutter bringen: und bis die ſtrengſte Unter⸗ 

25 ſuchung ſie frey geſprochen, will ich ſelbſt aus Guaſtalla nicht weichen. 

Denn wer weiß, — (mit einem bittern Lachen) wer weiß, ob die Gerechtigkeit 
nicht auch nöthig findet, mich zu vernehmen. 
Marinelli. Sehr möglich! In ſolchen Fällen thut die Gerechtig⸗ 
keit lieber zu viel, als zu wenig. — Daher fürchte ich ſogar — 

30 Der Prinz. Was? was fürchten Sie? 

Marinelli. Man werde vor der Hand nicht verſtatten können, 
daß Mutter und Tochter ſich ſprechen. 

Pdoardo. Sich nicht ſprechen? 

Marinelli. Man werde genöthiget ſeyn, Mutter und Tochter zu 

35 trennen. N 

Pdoardo. Mutter und Tochter zu trennen? 
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Marinelli. Mutter und Tochter und Vater. Die Form des Ver: 
hörs erfodert dieſe Vorſichtigkeit ſchlechterdings. Und es thut mir leid, 
gnädiger Herr, daß ich mich gezwungen ſehe, ausdrücklich darauf anzu— 
tragen, wenigſtens Emilien in eine beſondere Verwahrung zu bringen. 

Pdvardo. Beſondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — Doch 
ja; freylich, freylich! Ganz recht: in eine beſondere Verwahrung! Nicht, 


Prinz? nicht? — O wie fein die Gerechtigkeit iſt! Vortrefflich! (fahrt ſchnell 


nach dem Schubſacke, in welchem er den Dolch hat) a 

Der Prinz. (someichelhaft auf ihn zutretend) Fallen Sie ſich, lieber Ga— 
lotti — 

Ddbardo. (bey Seite, indem er die Hand leer wieder heraus zieht) Das ſprach 
ſein Engel! 

Der Prinz. Sie ſind irrig; Sie verſtehen ihn nicht. Sie denken 
bey dem Worte Verwahrung, wohl gar an Gefängniß und Kerker. 

DOdoardo. Laſſen Sie mich daran denken: und ich bin ruhig! 

Der Prinz. Kein Wort von Gefängniß, Marinelli! Hier iſt die 
Strenge der Geſetze mit der Achtung gegen unbeſcholtene Tugend leicht 
zu vereinigen. Wenn Emilia in beſondere Verwahrung gebracht werden 
muß: jo weiß ich ſchon — die alleranſtändigſte. Das Haus meines Kanz- 
lers — Keinen Widerſpruch, Marinelli! — Da will ich ſie ſelbſt hin— 
bringen, da will ich fie der Aufſicht einer der würdigſten Damen über: 


geben. Die ſoll mir für ſie bürgen, haften. — Sie gehen zu weit, Mari⸗ 


nelli, wirklich zu weit, wenn Sie mehr verlangen. — Sie kennen doch, 
Galotti, meinen Kanzler Grimaldi, und ſeine Gemahlinn? 


DOdpardo. Was ſollt' ich nicht? Sogar die liebenswürdigen Töd): : 


ter dieſes edeln Paares kenn' ich. Wer kennt fie nicht? — au Marinelti) 
Nein, mein Herr, geben Sie das nicht zu. Wenn Emilia verwahrt! 
werden muß: ſo müſſe ſie in dem tiefſten Kerker verwahret werden. 
Dringen Sie darauf; ich bitte Sie. — Ich Thor, mit meiner Bitte! ich 
alter Geck! — Ja wohl hat ſie Recht die gute Sibylle: Wer über gewiſſe 


Dinge ſeinen Verſtand nicht verlieret,? der hat keinen zu verlieren! 


Der Prinz. Ich verſtehe Sie nicht. — Lieber Galotti, was kann 
ich mehr thun? — Laſſen Sie es dabey: ich bitte Sie. — Ja, ja, in das 
Haus meines Kanzlers! da ſoll ſie hin; da bring' ich ſie ſelbſt hin; und 
wenn ihr da nicht mit der äußerſten Achtung begegnet wird, ſo hat mein 
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Wort nichts gegolten. Aber ſorgen Sie nicht. — Dabey bleibt es! dabey 
bleibt es! — Sie ſelbſt, Galotti, mit ſich, können es halten, wie Sie 
wollen. Sie können uns nach Guaſtalla folgen; Sie können nach Sabio— 
netta zurückkehren: wie Sie wollen. Es wäre lächerlich, Ihnen vorzu— 
ſchreiben. — Und nun, auf Wiederſehen, lieber Galotti! — Kommen 
Sie, Marinelli: es wird ſpät. 

Pdvardo. (der in tiefen Gedanken geſtanden) Wie? ſo ſoll ich fie gar nicht 
ſprechen meine Tochter? Auch hier nicht? — Ich laſſe mir ja! alles ge⸗ 
fallen; ich finde ja alles ganz vortrefflich. Das Haus eines Kanzlers iſt 
natürlicher Weiſe eine Freyſtadt der Tugend. O, gnädiger Herr, bringen 
Sie ja meine Tochter dahin; nirgends anders als dahin. — Aber ſprechen 
wollt' ich ſie doch gerne? vorher. Der Tod des Grafen iſt ihr noch unbe- 
kannt. Sie wird nicht begreifen können, warum man ſie von ihren Ael⸗ 
tern trennet. Ihr jenen auf gute Art beyzubringen; ſie dieſer Trennung 


wegen zu beruhigen: — muß ich ſie ſprechen, gnädiger Herr, muß ich ſie 


ſprechen. 
Der Prinz. So kommen Sie denn — 
Ddoardo. O, die Tochter kann auch wohl zu dem Vater kommen. 


— Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr fertig. Senden Sie 


mir ſie nur, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Auch das! — O Galotti, wenn Sie mein Freund, 
mein Führer, mein Vater ſeyn wollten! (der Prinz und Marinelli gehen ab.) 


Soechſter Auftritt. 
Pdoardo Galotti. 

(Ihm nachſehend; nach einer Pauſe) Warum nicht? — Herzlich gern — Ha! 
ha! ha! — celick wild umher) Wer lacht da? — Bey Gott, ich glaub', ich 
war es ſelbſt. — Schon recht! Luſtig, luſtig. Das Spiel geht zu Ende. 
So, oder jo! — Aber — auf) wenn fie mit ihm ſich verſtünde? Wenn 


es das alltägliche Poſſenſpiel wäre? Wenn ſie es nicht werth wäre, was 


ich für ſie thun will? — chauſe) Für fie thun will? Was will ich denn für 
ſie thun? — Hab' ich das Herz, es mir zu ſagen? — Da denk' ich ſo was: 
So was, was ſich nur denken läßt. — Gräßlich! Fort, fort! Ich will ſie 


1 ja [fehlt in den Drucken! 2 gern [Hf.] 


“ 
e 


* 


. 


112 


A Den ut im a A mi Dtm 4 al nn u BR, . 
3 h e he 3 ee n FTF c 

; a ne r EEE ara: . * De 1 ie Sm 

- 75 8 E t ‚ or in 7 # 9 


* 


5. Aufzug. 7. Auftrift, 447 


nicht erwarten. Nein! — (gegen den Himmel) Wer ſie unſchuldig in dieſen 


Abgrund geſtürzt hat, der ziehe ſie wieder heraus. Was braucht er meine 
Hand dazu? Fort! (er will gehen, und ſieht Emilien kommen) Zu ſpät! Ah! er will 
meine Hand; er will ſie! 


Siebenter Auftritt. 


Emilia. Pdoardo. 


Emilia. Wie? Sie hier, mein Vater? — Und nur Sie? — Und 


meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht hier? — Und Sie ſo 
unruhig, mein Vater? 

Pdvardo. Und du jo ruhig, meine Tochter? 

Emilia. Warum nicht, mein Vater? — Entweder iſt nichts ver— 
loren: oder alles. Ruhig ſeyn können, und ruhig ſeyn müſſen: kömmt es 
nicht auf eines? | 

Povardo. Aber, was meyneſt du, daß der Fall iſt? 

Emilia. Daß alles verloren iſt; — und daß wir wohl ruhig ſeyn 
müſſen, mein Vater. 

Ddoardo. Und du wäreſt ruhig, weil du ruhig ſeyn mußt? — 
Wer biſt du? Ein Mädchen? und meine Tochter? So ſollte der Mann, 


und der Vater ſich wohl vor dir ſchämen? — Aber laß doch hören: was 


nenneſt du, alles verloren? — daß der Graf todt iſt? 

Emilia. Und warum er todt iſt! Warum! — Ha, ſo iſt es wahr, 
mein Vater? So iſt ſie wahr die ganze ſchreckliche Geſchichte, die ich in 
dem naſſen und wilden Auge meiner Mutter las? — Wo iſt meine Mut: 
ter? Wo iſt ſie hin, mein Vater? 

DOdoardo. Voraus; — wenn! wir anders ihr nachkommen. 

Emilia. Je eher, je beſſer. Denn wenn der Graf todt iſt; wenn 
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er darum todt iſt — darum! was verweilen wir noch hier? Laſſen Sie N 


uns fliehen, mein Vater! 

DOdvardo. Fliehen? — Was hätt' es dann für Noth? — Du biſt, 
du bleibſt in den Händen deines Räubers. 

Emilia. Ich bleibe in ſeinen Händen? 

DOdoardo. Und allein; ohne deine Mutter; ohne mich. 


wann [Hf. 1772 abe] 
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Emilia. Ich allein in ſeinen Händen? — Nimmermehr, mein 
Vater. — Oder Sie find nicht mein Vater. — Ich allein in ſeinen Hän⸗ 
den? — Gut, laſſen Sie mich nur; laſſen Sie mich nur. — Ich will doch 
ſehn, wer mich hält, — wer mich zwingt, — wer der Menſch iſt, der 
einen Menſchen zwingen kann. 

Ddoardo. Ich meyne, du biſt ruhig, mein Kind. 

Emilia. Das bin ich. Aber was nennen Sie ruhig ſeyn? Die 
Hände in den Schooß legen? Leiden, was man nicht ſollte? Dulden, 
was man nicht dürfte? 

Ddoardo. Ha! wenn! du jo denkeſt!? — Laß dich umarmen, meine 
Tochter! — Ich hab' es immer geſagt: das Weib wollte die Natur zu 
ihrem Meiſterſtücke machen. Aber ſie vergriff ſich im Thone; ſie nahm ihn 
zu fein. Sonſt iſt alles beſſer an Euch, als an Uns. — Ha, wenn das 
deine Ruhe iſt: ſo habe ich meine in ihr wiedergefunden! Laß dich umar⸗ 
men, meine Tochter! — Denke nur: unter dem Vorwande einer gericht⸗ 
lichen Unterſuchung, — o des hölliſchen Gauckelſpieles! — reißt er dich 
aus unſern Armen, und bringt dich zur Grimaldi. . 

Emilia. Reißt mich? bringt mich? — Will mich reißen; will mich 
bringen: will! will! — Als ob wir, wir keinen Willen hätten, mein Vater! 

Ddoardo. Ich ward auch jo wütend, daß ich ſchon nach dieſem 
Dolche griff, ahn Herausziegend) um einem von beiden — beiden! — das Herz 
zu durchſtoßen. 

Emilia. Um des Himmels willen nicht, mein Vater! — Dieſes 
Leben iſt alles, was die Laſterhaften haben. — Mir, mein Vater, mir 

25 geben Sie dieſen Dolch. 
Ddoardo. Kind, es iſt keine Haarnadel. 
Emilia. So werde die Haarnadel zum Dolche! — Gleichviel. 
DPdoardo. Was? Dahin wäre? es gekommen? Nicht doch; nicht 
doch! Beſinne dich. — Auch du haft nur Ein Leben zu verlieren. 
30 Emilia. Und nur Eine Unſchuld! 
Pdoardo. Die über alle Gewalt erhaben iſt. — 
Emilia. Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! Gewalt! 
wer kann der Gewalt nicht trotzen? Was Gewalt heißt, iſt nichts: Ver⸗ 
führung iſt die wahre Gewalt. — Ich habe Blut, mein Vater; ſo jugend⸗ 
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liches, jo warmes Blut, als eine. Auch meine Sinne, find Sinne. Ich 


ſtehe für nichts. Ich bin für nichts gut. Ich kenne das Haus der Gri— 


maldi. Es iſt das Haus der Freude. Eine Stunde da, unter den Augen 
meiner Mutter; — und es erhob ſich ſo mancher Tumult in meiner Seele, 
den die ſtrengſten Uebungen der Religion kaum in Wochen beſänftigen 


c. 


konnten! — Der Religion! Und welcher Religion? — Nichts Schlim⸗ 


mers! zu vermeiden, ſprangen Tauſende in die Fluthen, und ſind Hei— 
lige! — Geben Sie mir, mein Vater, geben Sie mir dieſen Dolch. 
DOdoardo. Und wenn du ihn kennteſt dieſen Dolch! — 
Emilia. Wenn ich ihn auch nicht kenne! — Ein unbekannter Freund, 
iſt auch ein Freund. — Geben Sie mir ihn, mein Vater; geben Sie mir ihn. 
Pdoardo. Wenn ich dir ihn nun gebe — da! (giebt ihr im) | 
Emilia. Und da! (im Begriffe ſich damit zu durchſtoßen, reißt der Vater ihr ihn 
wieder aus der Hand) : 
Pdvardo,. Sieh, wie raſch! — Nein, das iſt nicht für deine Hand. 
Emilia. Es iſt wahr, mit einer Haarnadel ſoll ich — ce fährt mit 
der Hand nach dem Haare, eine zu ſuchen, und bekommt die Roſe zu faſſen) Du noch hier? 
— Herunter mit dir! Du gehöreſt nicht in das Haar Einer, — wie mein 
Vater will, daß ich werden ſoll! | ! 
DOdoardo. O, meine Tochter! — 


Emilia. O, mein Vater, wenn ich Sie erriethe! — Doch nein; 
das wollen Sie auch nicht. Warum zauderten Sie ſonſt? — ann einem bittern 


Tone, während daß fie die Noſe zerpflückt) Ehedem wohl gab es einen Vater, der 
ſeine Tochter von der Schande zu retten, ihr den erſten den beſten Stahl 
in das Herz ſenkte — ihr zum zweyten das Leben gab. Aber alle ſolche 
Thaten ſind von ehedem! Solcher Väter giebt es keinen? mehr! 

DOdoardo. Doch, meine Tochter, doch! (indem er fie durchſticht) Gott, 
was hab' ich gethan! (ſie will ſinken, und er faßt ſie in ſeine Arme) 


Emilia. Eine Roſe gebrochen, ehe der Sturm fie entblättert. — 


Laſſen Sie mich ſie küſſen, dieſe väterliche Hand. 


Achter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. Die Porigen. 


Der Prinz. din Sereintreten) Was iſt das? — Iſt Emilien nicht wohl? 
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DOdbardo. Sehr wohl; ſehr wohl! 
Der. Prinz. (indem er näher kömmt) Was ſeh' ich? — Entjeßen! 
Marinelli. Weh mir! 4 
Der Prinz. Grauſamer Vater, was haben Sie gethan? 
5 Pdoardo. Eine Roſe gebrochen, ehe der Sturm ſie entblättert. — 
War es nicht ſo, meine Tochter? 
Emilia. Nicht Sie, mein Vater — Ich ſelbſt — ich ſelbſt — 
DOdoardo. Nicht du, meine Tochter; — nicht du! — Gehe mit 
keiner Unwahrheit aus der Welt. Nicht du, meine Tochter! Dein Vater, 
0 dein unglücklicher Vater! 
Emilia. Ah — mein Vater — (fie stirbt, und er legt fie ſanft auf den Boden) 
Pdvardo. Zieh hin! — Nun da, Prinz! Gefällt fie Ihnen noch? 
Reizt ſie noch Ihre Lüſte? Noch, in dieſem Blute, das 10 um 


Rache ſchreyet? (nach einer pauſe) Aber Sie erwarten, wo das alles hinaus 
15 ſoll? Sie erwarten vielleicht, daß ich den Stahl wider mich ſelbſt kehren 
werde, um meine That wie eine ſchaale Tragödie zu beſchließen? — Sie 
irren ſich. Hier! (ändem er ihm den Dolch vor die Füße wirft) Hier liegt er, der 
blutige Zeuge meines Verbrechens! Ich gehe und liefere mich ſelbſt in 
das Gefängniß. Ich gehe, und erwarte Sie, als Richter. — Und dann 
o dort — erwarte ich Sie vor dem Richter unſer aller! 
Der Prinz. (nach einigem Stillſchweigen, unter welchem er! den Körper mit Entſetzen 
und Verzweiflung betrachtet, zu Marinelli) Hier! heb' ihn auf. — Nun? Du be⸗ 
denkſt dich? — Elender! — (indem er ihm den Dolch aus der Hand reißt) Nein, dein 
Blut ſoll mit dieſem Blute ſich nicht miſchen. — Geh, dich auf ewig zu 
25 verbergen! — Geh! ſag' ich. — Gott! Gott! — Fit es, zum Unglücke jo 
mancher, nicht genug, daß Fürſten Menſchen ſind: müſſen ſich auch noch 
Teufel in ihren Freund verſtellen? | 


Ende des Trauerſpiels.? 


1 der Prinz [Hf.] 2 Ende des Trauerſpiels. [fehlt in der Hj.] 
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